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\ Es great ſich an der Offee Strand 
Ein buchtenreiches Küftenland. 

Wer’s je mit ‚Herz und und Geift befah 
Nennt freudig es: Borussiäl 


Dein lebt ein Volk, begluͤckt und frei, 
Weil's feinem Herren und König treu, 
Des Auslands‘ Schrollen nimmer fröhnt, 


Und Vaͤterſitte nie verhoͤhnt. 


Hier forſchte, unverfolgt von Rom 
Kopernikus am Himmels⸗Dom; | 
Hier ward ein Herder, dacht' einſt Kant, 
Hier herrſchte Vinrichs Meiſter⸗Hand. 
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nn Und wie fein Bernftein mild und klar, 
Und kuͤhn wie feined Wappens Yar, 
Strahlt noch in Sieges: Gloria 
Hold Friedrich und Boruffia! 


Wer Biederfinn und Muth erkannt, 

Der liebt ded Preußenvolkes stand, 
Und wuͤnſchet heut ihm treu und wahr 

Ein a Li iii Gabe. 

Neu blübe icde ea: 

Oes Geiſtes Wort; der; Edlen That; 
Doch Preußentee, ſchlicht, ohne Bier, 
Bleib’ ſtets bei’m Alten für und für! 
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Circular des "Königlichen Könfiftoriumd‘von‘ Dft- 

und: Weftpreußen an die evangeliſche Geiſtlichkeit 
Ä über ihr Verhalten in dem Streit über, 
Zu gemifchte Ehen. vn 
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Das nachfolgende Circular des hiefigen Königlichen . 
Konfifteriums an die evangelifche Seiftlichfeit hiefiger 
arosin;, in Beziehung auf mancherlei durch die vom 
rzbiſchof zu Köln angeregten Streitigfeiten über gez 
mifchte Ehen entftandenen Wirren und Unruhen, hat 
ſowohl bei der evangelifchen Parthei als bei der Fatho- 
lifchen einiges Auffehen erregt, und ift namentlic, in 
einem Münchener Blatt mit fo vieler Deftigfeit ange: 
riffen worden, daß es nicht unpaffend feheint, dafs 
elbe in diefen Blättern als ein-die hiefige Provinz ins 
ERGERIRRHDRR Aktenftück zu allgemeiner Kenntniß zu 
ringen. | 


Die Handlungsweiſe, welche der Erzbifchof von 
Köln fich in Beziehung auf gemifchte Chen, und bie 
deshalb. im Preufifchen Staate geltenden Gefeße ‚und 
Dbfervanzen, erlaubt hat, ift in ihren ftörenden Fol 
gan auch in unferer Provinz fühlbar geworden, ing- 

efondere in ben Gegenden, wo fatholifche und evans 
geliſche Gemeinden neben einander ftehn. Die Grunds 

3 welche in dieſer Beziehung zwiſchen beiden Konz 
feffionen als Norm gegolten harten, fchienen nad) 
- manchen Heußerungen und Erfcheinungen aufgehoben, 
und, fo: der Friede, welcher im allgemeinen dag bei⸗ 
derſeitige Verhältniß in unſerer Provinz auf das er⸗ 
freulichſte beherrſcht hatte, beunruhigt werden zu 
ſollen. Es konnte nicht fehlen, daß die evangeliſchen 
Geiſtlichen, welche vermoͤge ihrer lokalen Stellung 
‚von den Zeichen: dieſer Bewegung ſich unmittelbar bes 
ruͤhrt fanden, theils dadurch erregt, betruͤbt, bez 
ſorgt, ungeduldig, auch wohl zu leidenſchaftlicher 
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Gegenwirkung gereizt wurden. Mancherlei Klagen, 
Bitten, und Beſchwerden, ſind deßhalb zu unſe⸗ 
rer. Kenntniß gekommen, und je mehr ſie zum 
Theil dag Gepräge uͤbermaͤßiger Befuͤrchtungen tra— 
gen, um ſo beſorgter machen fie ung ſelbſt, daß 
manche der Unfrigen dem augenblicklichen und perſoͤn⸗ 
lichen Eindruck fich hingeben, und dadurch den Zwie— 
fpalt erweitern und verlängern fönnten, Wir finden 
e8 darum. unferer Pflicht gemäß, fie durch unfere 
Zufprache zu ſtaͤrken und nöthigenfalls zu belehren. 

.  Zunachft mögen die evangelifchen Geiftlichen in 
biefen Erfcheinungen eine recht ernfte Anregung finz 
den, über das Weſen Ihrer Firchlichen Konfeffion 
nachzudenken; um fich zu überzeugen, daß dieſe zu tief 
und feft gegruͤndet iff, um von momentan erneuͤerten 
Anfprüchen, die fich auf Zuftände und Einrichtungen 
einer, Bildungsarmen und darum leicht gewonnenen 
und Beherrfchten Zeit berufen, anders als leicht und 
voruͤbergehend beſchaͤdigt zu werden. Sie’ entftand' 
einft aus dem innigften Gefühl einer Wahrheit und 
einer. Seligfeit, die nicht von menfchlichen Beftim- 
tungen abhängen, vielmehr in dem Glauben an Je⸗ 
fum Chriftum, den Sohn Gottes und von Gott gez 
ſandten Erlöfer, vermöge der he Schrift, jedem wor 
Augen gebracht, und zur Rn Annahme bargeboten 
werden kann und foll; und mie diefes lange ſcheinbar 
unterdruͤckte Gefühl, indem e8 von nenem zur Er- 
kenutniß und zum Bekenntniß erwuchs, die evangez 
liſche Kirche zu ihrem vollen Dafein erhob, ſo bleibt 
es auch der unerfchüfterliche Grund ihres Beſtehens, 
und. des Vertrauens, daß fie in jedem Ahnlichen Kam⸗ 
pfe', wie in dem ihres Anfangs, ficher endlich tie 
damals fiegen werde, Allerdings koͤnnen einzelne Lehe 
ven verfchieden gedeuütet und ausgeführt werden, und 
zu Streit Beranlaffung geben ; "und gerade diefe ver⸗ 
ıeintliche Zerruͤttung unferer Kirche in theologiſchen 
Streitigkeiten nehmen deren Gegner zum Vorwand, 
um die vermeintliche Feftigfeit und Sicherheit ihrer. 
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Lehrvorſchrift, und der daran geknuͤpften Gnaben⸗ 
Verheißungen, Unkundigen als vorzuͤglich ja als 
‚allein befriedigend, anzupreiſen. Mögen, dadurch ‚Die 
Unfrigen recht aufmerkfam werden, wie Sie durch 
teidenfchaftliche Befliſſenheit und Aufdringlichkeit velis 
giöfer Meinungen: mehr zerftören als bauen, und Sic 
zum Sielfegen, als Lehrer in der Nachfolge Jeſu den 
einfachen Weg der Wahrheit und Liebe, wie Er ihn 
oprgezeichnet hat, ausſchließlich zu mandeln, ‚und 
dag, was die Seelen innerlich zu Gott erhebt, und nach 
feinem Willen bildet, meit über alle, Spisfündigkeis 
ten and vermeinten Tiefblick zu achten, worauf geiſt⸗ 
liche Eitelkeit oft aͤhnliche Anſpruͤche wie prieſterlich 
Hochmuth gruͤndet. Denn in dem Geiſte, worin 
die Geiſter ergriffen und gewonnen hat, kann allein 
Sein Reich behauptet und erweitert werden: , Solchem 
Geifte der Wahrheit: und Liebe, wenn er in voller 
Kraft and Treue, fich: darſtellt, fällt jedes; Herz um 
fo gewiffer zu, je. mehr es durch Erfahrung; gepruff, 
zur Bernunft ausgebildet, und für den tiefern goͤttli— 
chen Sinn des menfchlichen Lebens geweckt iſt. Das 
menfchliche Bewußtſein, je reiner: und ausgebildeter 
um fo mehr, ift der ewige Zeuge, und Berfechter des 
Chriſtenthums, nicht ‚wie es Menſchen oft fich an⸗ 
maßen andern aufzubringen, fondern wie es der ein⸗ 
fachen Wahrheit in Chrifto gemäß iſt; und darum 
wird die Kirche, welche e8 anfpruchslog, mild, und 
rein, in folcher Geftalt den ihrigen darbietet, in dem 
Wahsthum edler Menfchenbildung ftetd neue Kräfte 
und Bertheidiger gewinnen. 3 dar 
Die, zu welchen wir fprechen, werben ung nicht 
eriviedern, daß wir nur glänzende Gedanken geben, 
und dadurch für die in der: Gegenwart wirkliche Noth 
und Verwirrung nicht das Mindefte gewonnen wird. 
Das möchte gelten, wäre nur von aͤußerlich menſch⸗ 
lichen Berhältniffen und. Zwecken die Rede. ‚Wer im 
Namen, Gottes und Chriſti zu handeln und ewiges 
Heil zu befördern vorgiebt, der würde, nur feine Un⸗ 
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fähigfeit oder Heuchelei verrathen, wollte er den ers 
habenen Gedanfen und Ausſichten, wie fie der Er⸗ 
kenntniß Gottes in Chriffo gemäß find, nicht hoͤheres 
Vertrauen der Wahrheit und Wirkſamkeit fchenten 
als felbft dem möchtigften Schein der Zerſtoͤrung und 
Vernichtung, womit menfchliche Verblendung und - 
Leidenſchaft ihn perſoͤnlich umgiebt. Nur durch'folk 
ches geiftiged Vertrauen koͤnnten einft die Propheten 
erkennen, und in feiner unfehlbaren Zukunft jauchzend 

begrüßen, was ſcheinbar eben fo ſtark der geſchicht⸗ 
lichen Geſtaltung der Dinge, als dem perfönlichen 
Mitgefühl in ihrem Gemuͤthe, miderfprach ; nur da⸗ 
durch wurden fie Zeugen und Vermittler göttlicher 
Wahrheit gu einer Zeit, wo -fie felbft mil ihrer un⸗ 
mittelbar Tebendigen Wirkfamkeit Iängft verſchwunden 
waren, - Golden Glauben haften Luther und feines 
Gleichen, ſolchen lehrten, forderten‘, erweckten, in 
ſolchen ſiegten ſie; nicht durch dogmatiſche Unfehl⸗ 
barkeit und politiſche Gewaltſetzung ihrer Worte und 
Einrichtungen, ſondern durch den Geiſt des Evan⸗ 
zeliums welcher und in ſo fern er ihr Reden und 

hun beſeelte. Doch es fehlt und namentlich jetzt 
nicht an wirklichen’ Etfahrungen, worauf wir beforgte 
Dieser der evangelifchen Kirche ermunternd, als auf 
zeugniffe, daß dieſe nicht weſentlich bedroht ift, hin⸗ 
weiſen Fönnen, Der Anfpruch, die heiligften Ge: 
fühlesund Rechte Ber Menſchheit im ehelichen Berhält: 
niß firchlichem Machtgebot Du unterwerfen, fann alle 
-die, welchen folche Gefühle nicht fremd find, nur 
befremden. Gie können dadurch nur zum Mißtrauen, 
ja zum Unwillen, gegen’ die ihnen gemachten Zumu⸗ 
thungen gereizt, und je mehr fie der Firchlichen und 
geiftigen Unmuͤndigkeit entwachfen- find, um ſo -ges 
wiſſer bewogen werden, -folchen Zumuthungen thätig 
fic) zit, vbiderfegen, Dergleichen if gefchehen, und 
wird nm fo häufiger‘ und entfchiedener gefihehen, je 
weiter Firchliche Anmaßung ihre Forderungen treibt. 
Diele, welche der katholiſchen Konfeffion als der ihrer 
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Vaͤter treu ergeben waren und find, fühlen ſchon jetzt 
die verdammende Härte, womit bie Recht;näßigfeit 
ihrer Ehe mit einem Gatten evangelifcher Konfeflion, 
und ihr ekterliches Recht, in ben Erflärungen Firchliz 
her Obern behandelt wird, fo tief, daß fie das ihnen 
von göttlichen und bürgerlichen Gefeßes wegen zufte 
hende Recht ausdruͤcklich in feinem ganzen Umfange 
geltend machen, und um bie gefegliche Erlaubniß zu 
Trauungen und Taufen durch evangelifche Geiftliche 
erfuchen, fobald die betreffenden Geiftlichen ihrer eiz 
genen Kirche auf der hierarchifchen Strenge ihrer For: 
derungen unbeugfam beftehn. Es ift zu erwarten, 
daß ſolche Beifpiele, welche keineswegs aus Reichtfinn 
oder religiöfer und Firchlicher Gleich ültigfeit, fondern 
vielmehr aus einem gebildeten Gefühl deſſen, was ur> 
ſpruͤnglich wahr und recht und Bottund Chriſto gefaͤllig 
iſt, are das Nachdenfen und die Bedenflich- 
teif vieler, Andern, welche ſich in den Kampf zwifchen 
Menfchengefühlund Kirchenmachtgebot verf eßt finden, 
ohneihn ſelbſt loͤſen zu fönnen, wecken, und fie ohne alle 
äußere Aufreisung, durch innerlich gebildete Weber: 
zeugung, zu gleicher Handlungsieife beftimmen wer⸗ 
den. Unſere Zeit kann allerdings durch glänzenden 
Schein und kuͤnſtlich angeregte Gefühle auch für man; 
herlei Grundlofes und Verkehrtes geiftig fcheinbar 
gewonnen werden; fie ift jedoch von geiffiger Bildun 
h tief und allgemein durchdrungen, um ſich rd 
orgeben und Drohungen, mie fie den Zeiten geiſti— 
ger Unbehülflichfeie und ſittlicher Unbildung zupaffen, 
mit Gewalt zu unnatürlichen Richtungen Beieen zu 
laffen; Namentlich ift in unferm Vaterlande, durch 
das Hohe Verdienſt feiner Beherrſcher, Vernunft und 
ſittliche Freiheit zu lebendig anerkannt, und zu weit 
verbreiten, und der eigenthiimliche Sinn unfereg Vol 
kes iſt zu gefegt, zu wahrhaft, und zu freu, um im 
Ernfie jemals den Sinn blinder Untermwürfigfeit gegen 
firchliche Saßung der einfachen Froͤmmigkeit vorzu 
sehen und anzunehmen, Der evangelifche Geift hat 
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felbit bei, denen, welche ihn an feiner Duelle zu ſchoͤ⸗ 
pfen, und. in. voller Neinheit zu behaupten und mits 
zutheilen ‚gefährlich und vermeſſen finden, doch fchon 
zu viel Eingang gefunden, daß fie nicht. das, was 
ihm entſpricht, wenigſtens in. dem, was: ihre 
—— Stellung betrifft, als wahr und vor— 
zuͤglich zu erkennen und feſtzuhalten geneigt fein. ſoll⸗ 
ten. So wird der Ruhm des urſpruͤnglichen Chri— 
ſtenthums, welchen unſre Kirche bekennt und erſtrebt, 
der Ruhm, nicht durch irgend einen Zwang, ſondern 
vermoͤge eigner und freier Zuſtimmung der Gewiſſen, 
d. h. des jedem menſchlichen Gemuͤth in— 
nerlich und ewig als gewiß ſich Ankuͤn— 
digenden, die Seelen zum Heil zu leiten, bei-ung 
am allermwenigften fic) verleugnen und. erfterben; und 
ber Abfall. der Schwachen und innerlich Todten, die 
moralifche Unmöglichfeit, - unfrer Kirche durch man— 
cherlei Mittel aus ihnen zahlreiche Befenner zu; verz 
Schaffen, und die von manchem in Schmerz und Eis 
fer mit Unrecht angeflagte Zurückhaltung unmittelba= 
rer politifcher Hülfe, dürfen ung nicht zaghaft machen, 
wenn die Edlern und Beffern, felbit aus der Gegene 
parthei, mit dem Gewicht ihres Urtheild und dem 
Ernfte ihrer That ſich ung zur Seite ftellen. | 
Mir wuͤnſchen und bitten, daß die Geiftlichen 
unferes Bezirks diefe Gründe der Beruhigung in ih— 
ter ganzen Kraft zu fallen, und fich anzueiguen ſu— 
chen, Iſt das gefchehen, und vor allem die Men— 
fchenfurcht in Ihnen dem wahrhaft chriftlichen Gottes⸗ 
Vertrauen gemwichen, fo wird auch.die Leidenfchaft, 
und; das ihr angemefjene Streben und-Ringen, von 
Ihnen aufgegeben, und Sie werden fähig werben, 
die Liebe, welche Lie wefentliche Pflicht und Frucht 
des rechten Glaubens an die ewige Liebe ift, nicht. in 
ſchwaͤrmeriſcher Nebelgeftalt, fondern in. der ganzen 
tiefften. Wahrheit ihres Wefens, zu erfennen und 
freudig zu uͤben. Sie werden dann dag Schwert des 
Geiſtes brauchen, und. niemals mit den fcheinbar.ge: 
waltigen, endlich immer ſelbſt zerftörenden, Waffen 
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menfchlicher — verwechſeln. Es iſt nicht zu 
umgehen, ja es i Pflicht, daß Sie jetzt 
auf der Kanzel und im Privatgeſpraͤch Ihre Zuhoͤrer mit 
verdoppeltem Ernſt auf ſolche Betrachtungen fuͤhren, 
welche ihre evangeliſche Einſicht und Zuverſicht gegen 
die Gruͤnde und das Dringen zu ſtaͤrken vermoͤgen, 
womit ſie vielleicht zu Bewilligungen und Handlun⸗ 
gen, die ihrer Ueberzeugung widerſprechen, bewogen 
werden ſollen. Dringendſt aber warnen wir vor 
Kontroverspredigten, in ſo fern darunter Vor— 
frage gemeint find, ‚welche ſich unmittelbar auf Ta⸗ 
geserfcheinungen und Perfonen religisfer Bedeutung 
beziehen, und mit allen Künften und Mitteln leiden 
ſchaftlicher Rhetorif dagegen kaͤmpfen, oder das ganze 
Kirchenweſen, von welchem der Angriff ausgeht, in 
allen Beziehungen: herabfegen, fchmähen, und ver> 
werfen. , Dergleichen find offene Kriegshandlungen, 
und, fönnen-faum gehindert werden, fobald die Roth 
unzweifelhaft, und der Kampf entfchieden und äußerlich 
allgemein worden iſt, find aber unbefonnen und ftraf- 
bar, fo - lange Hoffnung zur friedlichen Beilegung 
bleibt. Wer ſich veßhalb auf Luther beruft, und 
auf die Zeiten der. Keformation überhaupt, mag wohl 
zuſehen, ob er Luthers Geift hat, und ob ein Wirfen, - 
‚welches deſſen Eigenthümlichkeit im perfönlichen Eifer 
kopirt, jetzt an der Zeit ift; daß er nicht unfrucht— 
baren Aerger fäe ſtatt Bekehrung, und feinen eignen 
Vorwitz bloß gebe ſtatt hohen Verdienſtes. Solange, 
nach Art und Gefeß edlerer Geiftesbildung, die ftreis 
tigen Grundfäße in Schriften mit wiffenfchaftlichem 
Ernft verhandelt, und die Grenzen des Außerlichen 
Thuns gefeßlich und polizeilich im Sinne der Huma— 
nitaͤt geregelt werden, haben die Lehrer Chriftlicher 
Wahrheit nur Gott zu bitten, daß für dag erfte nie- 
die perfönliche Freiheit, für dag zweite nie die obrig- 
kitliche Macht: gefchmälert werde; und es ift Ihnen 
für die Kanzel feine andere Aufgabe geftellt, als die 
ohne Zweifel ſehr mehtige und keinesweges leichte, 
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den Geiſt, der in ale Wahrheit leltet, durch die Kraft 
ihres Wortes ſo licht und innig in die Gefuͤhle und 
Gedanken ihrer Zuhoͤrer zu gießen, daß bleſe das 
rechte Berftändniß für die befondern Berhälmiffeihrer 
‚ verfönlichen Stellung, "und wuͤrdige Entſchluͤſſe/ das 
durch von felbft finden, wo höhere Nückfichten auf 
das gemeine Wohl verbieten, fie ihnen ausbruͤcklich 
in öffentlicher Rebe zu bezeichnen.’ Gleicherweiſe koͤn⸗ 
nen wir in Hinfiht aufdie beſondere Seelforge 
nur ermahnen, daß in den Fällen, wo daß verſchie⸗ 
dene Konfeffionsverhältnig Ihre geiftlihe Wermitte- » 
lung fiir eheliche Mißftände in Anſpruch nimmt, Gie 
fich auf das forgfältigfte vor fanatifcher Betriebſam⸗ 
keit hüten, und ſich es zur Pflicht machen, nur durch 
bie einfache, jedem Begriff flare, und jedem Her- 
zen nahe liegende, Wahrheit zu mwirfen, niemals aber 
durch die dunfle und drohende Macht religioͤſer Ein⸗ 
bildungen mit wildem Rede⸗Eifer die Seele nur: zu 
ängftigen, und angenbliclich zu überwältigen. Gie 
würden ſich dadurch nur den Gegtiern gleichftellen, 
und es würde Ihr Wirken nicht mehr ein geiftliches - 
und Ehriftliches, auf wahre Seelenrettüng gerichteteß; 
fondern ein.bloßer Kampf fein, wer auf Unfoften der 
Seelen feinen eignen Firchlichen Einfluß und Ruhm 
‘am tapferften behaupten möchte. Ihnen ift ein edles. 
rer Beruf, und eine fchönere Krone befchieden, die, 
Chriſti Nachfolger in geiftiger Erlöfung, nicht im In⸗ 
tereffe eines vermeintlichen Gtellvertreters feiner 
Macht zu fein; und bei folchem Ziel koͤnnen fie ers 
warten, daß der Herr Ihr treues Thun fegnen, und 
dem Saamen bes vor Gott Nechten, welchen hr 
Wort fanftmüthig und demüthig in die Seelen (het 
eine Früchte nicht fehlen laffen werde, wenn die 
rucht auch unfichtbar bleiben follte für Sie feldft. 
ewiß werden Sie in foldhem Sinne wirfend fehr 
bald durch zahlreiche Erfahrungen Sich überzeugen, 
daß die innere Macht der Wahrheit. viel-ftärfer ift, 
ald es oft äußerlich ſcheint, und, wenn auch lang- 


- ar — — — — 


— 1 — 


ſam, doch viel ſichrer zum Zweck führt, als die ge— 
waltſamſten Erregungen vermoͤge bloß perfoͤnli⸗ 
cher Gefuͤhle und. hergebrachter Meinungen. End— 
lich muͤſſen wir die. ernſte weiſe, und liebevolle 
ng, welche wir hier in Hinficht auf auıtliches 
Birken. im Kreife Ihrer Gemeine bezeichnet. haben, 
Ihnen vor, allem; ang Herz legen fur Ihr perſoͤnli⸗ 
es Verhalten. gegen ‚die Griſtlichen ka— 
tholiſcher Konfelfion,. mit. welchen Sie fich 
in. Shrer Amtswirkſamkeit begegnen; felbſt ‚dann, 
wenn deren Betragen, nach Ihrem: Gefühl: mehr den 
Einn Eirchlich r Unduldfamfeit und Anmaßung, mel: 
hen die neueſten Differenzen ‚erweckt Haben,‘ alg jene 
ſchtung und Schonung verrathen follte, welche ſich 
mit Verſchiedenheit der Konfeſſionen eben ſo wohl, 
als —6 der Stände, Verdienſte, Ber 
zufe,Amd der Nationalität verträgt, und.die, wir fönz 
nen es mit Freude und dem. Bewußtſein ſagen ſtets 
dazu zu haben, im allgemeinen in unſrer 
Provinz bisher für den. Klerus beider Kirchen gegols 
sen hatı Wie perfönliche Streitigkeiten, die zufällig 
aus Uebereilung entfpringen,. in offnen und unftills 
baren Hader ausarten, wenn der Angegriffene Sinn 
und. Art des Angriffes empfindlich, in ſich aufnimkiıt, 
und. eifrig erwiebert,..fo iſt es klar, daß das firchliche 
Migverfiändniß zum vollen Bruche werden muß, 
wenn jeder, welcher darin befangen ift, son dem, 
welcher es nicht theilt, als: ein. perfönlicher Gegner 
behandelt wird. Wohl willen wir, daß gerade \die 
Gelafienheit und Milde ‚welche wir hier den Unfrigen 
empfehlen, dem gemeinen: perfönlichen  Selbftgefüpl 
bei entftandenem Streit am meiſten entgegen, und 
darum am fchwerften zu.leiften iſt: aber doch wer⸗ 
den Sie ſich nicht, abläugnen koͤnnen, daß ſolche 
Chriſti Beiſpiel, Vorſchrift, und Werk gemaͤß, und 
gedeihlicher für die Erneuerung des kirchlichen Fries 
dens iſt, auf welche wir zuverſichtlich hoffen. Denn 
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ohne Zweifel wird der Taumel, welcher fich in phau⸗ 
taftifcher Auffrifchung en Dong Zwiſte 
vieler bemaͤchtigt har, die innerlich noch nicht zur 
Haren Sefthaltung des Würdigeren und Wahren 'ge 
kommen waren, und von der Kraft chriftlicher Bil- 
dung bisher mehr getragen alg'befeelt wurden, Diefer 
Saumel wird vergehen; in foviel würdigen und wohl⸗ 
meinenden Geiſtlichen fatholifcher Konfeſſion, welche 
der Drang Firchlicher VBerhältniffe und die Ehen vor 
Eiechlichein Beifpiel und Gebot hingeriffen har, gegen 
ihre eigne beſſere Ueberzeugung zu. ſprechen und zu 
handeln, wird diefe fich aufs Neue, und mit Herdop- 
pelter Macht, geltend machen; ' und die verſchlede⸗ 
denen Kirchen, welche Chrifti Namen fragen; wer: 
dennicht mehr in diefem Namen vorzugsweiſe Sinn 
und Recht der Entzweiung und Ausſchließung ſon⸗ 
dern der Verſoͤhnung, der Freundſchaft, und des 
Wetteifers in Menſchen wahrhaft erloͤſender Wirk— 
ſamkeit foͤrdern. Laſſen Sie ung, die wir dazu Hoff 
nung, Wunfch, und Borfaß in uns fragen, “andy 
bei den ſtaͤrkſten Reizungen perfönlichen Mißgefühls 
ſtets fo denken und handeln „daß dadurch die Ber- 
poͤhnung nicht erſchwert, fondern erleichterf und vor⸗ 
bereitet werde) und innerlich ſtets unſern verirrten 
Brüdern die Hand bieten, "wenn fie such in Mei⸗ 
nungseifer ung unmöglich machen follten , es außer: 
lich zu thun. — >? —9 RN es 
Wir ſchließen mit’ dem Worte des großen Apo⸗ 
ftels ; in deffen - Sinn, nicht im Machtſpruch des 
Buchftabens , ſondern in Freiheit des Geiſtes/ vor— 
zugsweiſe unſere Kirche fich die Evangelifche nennt; 
‚so fehet num zu wie ihe vorfichtig wandelt, nicht 
als die Unweiſen, fondern als Die Weifen ; und ſchik— 
et Euch in die Zeit denn es iſt boͤſe Zeit.“ Ihre 
Weisheit und Vorſicht in dieſer boͤſen Zeit unſerer 
Tage ſei, treu, ruhig, beſcheiden, liebevoll, Pal 
Pfuͤcht zwthun, und die reine Wahrheit des Evan— 


geliums, wo und wie es ſei, Eräftig und unermüds 
lich zu verkuͤnden, "dein zeitgemäßen Ausgang aber 
mie: unerfchütterlicher Freudigfeit dem Walten Got; 
tes, und der Leitung erleuchteter Regenten, zu über: 
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Königsberg, beit 24, Auguft 1833. 
Roͤniglich Preußiſches Conſiſtorium. 
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Kirchengeſchichte der Stadt Marienburg 
vom Jahr 1548— 1766, *) 
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Die evangeliſche Lehre iſt gar bald nach der Refor— 
mation bon denen Eintwohnern ber Stadt Marienburg 
angenommen, und in der Pfarrkirche von unverdäch- 
tigen Predigern; öffentlich: vorgetragen worden, "Weil 
diese Kirche: aber: laut; dem Bericht ,: weichen Hart 
fnoch in der Preüßifchen Kirchen» Hiftstie- B.6; 
8.2.9. 6::6..1062. und nach: ihm Hartwich in der 
Befchreibung derer Werder 3.2. & 10. 6.1.35,222; 
hievon abſtattet, allererſt 1548 in die Hände der: evan⸗ 
geliſchen Gemeine geraten, dahingegen lange vorhero 
verfchiedene Rear derselben follenworgeftanden ha⸗ 
ben, fo muͤſte die Religions⸗Veraͤnderung ihren. erften 
Anfang in der Hoſpital⸗Kirche zu S. Geörge vor dem 
Thor genommen haben, wie denn alle und iede Lehrer 
ohne Unterſcheid vom feel Abraham Pufch im 
= m 5... EEE un ; I2u zer 2 u J 
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Martenburgifchen evangel, Lehrer Gedaͤchtniß S,1:2, 
zu Dieser Kirche gezogen worden, ohne alle Absicht auf 
die Pfarrfirche zu haben, worinnen eigentlich, dag 
Evangelium nad) der Lehre. Chrifti und derer poftel 
follte geprediget werden, wie das Religions⸗-Privilegi— 
um, welches der Löblihe König Sigmund Auguft 
1569 den 24, ypri zu Eublin der Stadt Marienburg 
ertheilet, ſolches mit klaren Worten außdruͤcklich besa- 
get. Dieses erhaltene: Vorrecht war nachgehends 
durch den König Stephan 1576 wiederum beftätiget 
worden, nichts deflo minder versuchte der Pfarrer 
George von Eden felbiges: auf verfchiedene Arc zu 
Fräncken, indem er dem sffentlichen Gottesdienft ohne 
Noch manches in den Weg legte; fo daß ſich die Ob⸗ 
rigfeit genoͤtiget fahe, bey dem Könige desfals gerechte 
Klage zu führen, und um die Wandelumg. derer verurs 
Sachten Hinderungen in einer übergebenen unterthänis 
gen Bittſchrifft anzusuchen, welcher Bitte fie vermit⸗ 
telft eigenhändigen koͤnigl. Entfcheides gewaͤhret, ies 
doch die gantze Sache an ben Reichstag in Polen ges 

wiegen ward, SERIEN — 
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Hatten nun die hochgedachten beyden Könige die 
Stadt bey der: ungehinderten: Bußuͤbuͤng der evangel. 
Religion zu erhalten in ihren-darüber ertheileten Gna⸗ 
den-SBrieffen, welche in der teuͤtſchen Uebersetzung mas 
ren, nachhero dem Drucke geliefert worden, hinlängs 
lich versichert; fo ließ eg aud) derselbe Thrönfolger, 
Sigmund der dritte, daran feines weges ermangeln. 
Alß aber der vermeinte dortige Pfarrer Thomas Band; 
in des culmifchen Bifchoffes Peter Koſtka von Stens 
berg Beyſtande, vermittelft einer gerichtlichen Vorla⸗ 
dung der Stadt an das hohe Eönigliche Gericht die 
Uebergabe der Pfarrfirche durchauß verlangte, zeigete 
ſich alsobald deuͤtlich genung, weſſen man fich vondem 
Koͤnige in dieser wichtigen Sache wuͤrde zu versehen 
haben. Selbige muß albereit im dritten Jahre der 
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koͤnigl. Regierung ſeyn rege gemacht worden. Es 
wurden gewiße mit gehoͤriger Vollmacht versehene 
Personen nach Hoffe abgeſchickt, denen man eine ge— 
naue Vorſchrifft ertheilet hatte, wornach ſie ſich ey 
erichtlicher Vertheidigung der Kirchenſache verhalten 
falten, und, fie war 1597 aufgesetzet. Die Stadt 
mug an derselben gewünfchtem guten Yußgang einiz 
germaßen zu zweifeln angefangen haben, indem fie, 
ſelbſt in der an den König geftelleten demütigen Bitt— 
Ihrifft um die Verwaltung der Tauffhandlung übers 
haupt, um die Außfpendung des heiligen Abendmahls 
aber in der Pfarrkirche bedingungsmeige gebeten, Wie 
wenig folches aber genußet, hat gar bald der betruͤbte 
Erfolg gezeiget, indem 1598 den 6. Maii zu Warfchau 
der Stade zuerkannt ward, dem obermwehnten Pfarrer 
nicht allein Die Hauptkirche einzuräumen, fondern auch 
die Marien Kapelle, die Schule, verfchiedene Häuger, 
benebft dem Kirchengeräte und allem dazu gehörigen 
Eigenthum innerhab vier Wochen bey zwantzigtausend 
Ducaten wuͤrcklich zu übergeben. Ob nun wohl die 
Stadt von Dem Hoff» Gericht fich an das höchfte Re— 
lations⸗Gericht bezog, fo ward dennoch alda dag Hors 
mahls abgefprochene-Urtheil im nächft folgenden Jahr 
den 12. Maii beftätiget, und die Stadt, nachdem fie 
die Kirche ſchon verlohren, zur Abfolgung aller obers 
sählten Kirchen» Gütter, zur Ueberliefferung aller da— 
iu einfchlagenden Urkunden und Brieffichaften, wie 
auch zur Ducchlesung derer Stadt Bücher und 
Schrifften, bey Straffe von zwantzigtausend Gulden 
angehalten, mie man beym Hartknoch obangezoges 
hen Dres 9. 10, S. 1067. Lengnich Preuͤß. Ge: 
(dichte Band 4. S. 228. 248, 280. 283. bievon weis 
ker nachlesen fan. 
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Die Stadt ſahe ſich nach der abgenommenen 
farr⸗Kirche nunmehro genoͤtiget, den evangeliſchen 
Gottesdienſt in die Hoſpital⸗Kirche zu S. George 
XXL 1830 ——— 6 
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gaͤntzlich und vollkommen zu verlegen. Hierzu war J 


e um fo mehr berechtiget, alß fie in dem Freyheits⸗ 
Brieffe des Könige Sigmund Auguſt von 1569 die 
Macht erhalten, das hochwuͤrdige Sacrament des 
Nachtmahls darinn zu handeln, und der ehemalige 
Bifchoff von Culm Vincentius Kielbafsa, alß Ber; 
weser der pomesanifchen Kirche, ihr dag ius patro- 
natus über diese S. Georgen= Kirche 1471 in einer 
besondern Urkunde übertragen hatte, Won dergelben 
ift noch zu melden, daß fie, alß die Polen in denen mit 

"dem Orden ber Creüß- Herren geführeten Kriegen 
folche gänglich vermwüfter, von der Stadt hernach 
1412 wiederum erbauet, in beftändigem Besitz gehalten, 
und nicht allein 1670 in etwas erweitert, fondern auch 
in gegenwärtigem Jahrhundert gank nei aufgeführet 
worden, fo daß man den 26. Maii 1707 zur Grundles 
gung ber Kirche felbft nach einem fünfiährigen Stils 
ſtande aber, welchen die Peſt und Krieges-Noth vers 
urfachet, den 13. Julii 1712 zum Grunde des Thurms 


den Anfang gemacht, und.den gangen Bau zu Ende 
. Iegterwehnten Jahres glücklich zum Stande gebracht _ 


hat. In eben dieser Kirche wird der ſonn- und feſt⸗ 
tägige Gottesdienſt mit offentlicher Berfündigung des 


göttlichen Wortes und Ausfpendung derer heiligen 


Sacramenten bi zu dieser Zeit verrichtet, mie denn 
auch in einem besondern Bethause in der Stadt am 
Markte belegen die Wochen-Predigten und Bets 
Stunden gehalten werden. an 
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Ob gleich die Stadt von dreyen Koͤnigen, Gigs 
mund Auguft, Stephan, und Sigmund dem dritten 
über die Lehre und Kirchen= Gebräuche nach dem 
Augfburgifchen Bekenntniß begnadiget worden, mit 
dem außdrüclichen Zusatz, daf fie feine andere Pre— 
diger zum Lehr⸗Ammt beruffen und gebrauchen folten, 
alt die in ber wahren Neligion nach) demselben Glau⸗ 

bens/Bekenntniß rein und lauter ohne alle Kegerep 
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befunden würden: fo hatten fich ‚gleichwohl theils 
offenbare Anhänger des Johann Calvin, theild Liebs 
haber und Schüler be großen Mannes und allgemeis 
nen Lehrmeiſters von gang Teuͤtſchland, Philipp Mes 
lanchton, auß denen benachbarten großen Stäbten 
und anderen Gegenden daselbſt eingeſchlichen, und 
mit der Zeit dergeftalt fefte geseßet, daß es daran nicht 
viel gefehlet, fie Hätten Die Oberhand gewonnen, und 
bie achten evangelifchen Lehrer zulegt gar verdrungen. 
Man nennete zu der Zeit Die Leuͤte von der erften Gats 
fung mit einem Worte Calviner, und die von der ans 
dern Art entweder Philippiften oder heimliche Calviner. 
Es ift aber dieser Zeit-Lauff in fo viele dunfele und 
zweifelhaffte Umftände eingemwickelt, daß es allerdings 
will ſchwer fallen, felbigen in die völlige unfehlbare 
Gewißheit zu ftellen.. Der vorhin angeführte Predis 
ger in Marienburg, Abraham Puſch, ſetzet am ans 
gezeigten Ort im Vorbericht U. 3. dieses zum vorauß, 
daß, da der Philippismug fo ſehr überhand genommen, 
M.Valentin Scalaflinug, Simon Svetovius, George 
Beſſius, und nach Scalaftini Abfchied auch M. Joa⸗ 
him Keckermann, zu einer Zeit Prediger an der ©. 
Georgen Kirche gewesen: er fchlißet folches auf 
diesen gerwißen Umftänden, teil fie auf eine Zeit von 
der Gemeine falariret worden. Was nun den Scas 
laſtinum anbetrifft, fo dürffte e8 noch nicht.eine außs 
gemachte Sache feyn, daß er im Predigtammte geftans 
den. Hartwichs Befchreibung derer Werder B.2. 
€. 10, $.2. S. 226., und, Bergaus Priefterfchaft 
im Marienburg. Werder ©. 60. laßen ihn gänglich 
weg, da fie ihn in ihren alten Verzeichnißen der Pres 
diger in Marienburg gar nicht angetroffen haben. 
Herr D. Dan. Henr. Arnold in der Hifforie der 
Königsbergifchen Universität Th. 1. C. 2. $.8. 6.40. 
R. 12, berichtet von demselben, den er aber George 
nennet, baß er alß Archipadagogus in Königsberg fey 
1574 nad) Marienburg zum Nectorat beruffen w Er 
und ob er wohl in den Zusaͤtzen zu feiner hiſtorie 6,3. 
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die obige Meinung des Puſch anführet, fo nennet er 
fie iedennoch eine angenommene; wozu noch diegeg 
fommt, daß er felbft ©. 10. R. 14. feines Marienb. 
Lehr. Gedaͤchtnißes auß denen Kirchen-Büchern ange⸗ 
mercket, man finde ihn auch alß Valentinus der Bac⸗ 
calaureus allda geſchrieben, in welchem Verſtande er 
also freylich ſeinen Sold von der Gemeine wird ers 
halten haben. Bon dem Simon Svoetovius führet 
Puſch S.11. N. 16. an, daf er ek commissione 
regia 1603 auf welche er zugleich feine Leser vers 
weiset, habe müßen feinen Stab weiter fegen: man 
wird aber auß dem Deeret, fo die Eönigliche Commis⸗ 
farien in ießtgedachtem Jahr abgefprochen haben, 
mehr denn gar zu gewiß ersehen, daß dieges Sveto⸗ 
vius Nahme nicht: allein darin gar nicht vorkommt, 
vielmeniger daß er die Stadt habe räumen follen. 
Mit dem George Beffius Fan es wohl feine Richtig⸗ 
feit haben, daß er damahls alß polnifcher ee im 
Ammte geftanden und geblieben fey. Dahingegen 
findet fich ein Wiederfpruch bey dem M. Joachim 
Keckermann: bieger foll in des Scalaftini Stelle ſeyn 

efetzet worden, da es noch nicht erwiesen, daß Sca⸗ 
aſtinus iemahls ein wuͤrcklicher Prediger gewesen, 
fondern es gar fehr wahrſcheinlich ift, daß er bey ſei⸗ 
nem Schul-Stande, worinnen er zuvor in Königsberg 
geftanden, ebenfals in Mariendburg geblieben fey. 
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Weit größerem Streit bleiben die drey offenbar 
caloinifch gesinnte Männer, Balthasar Pancratiuß, 
zohann Bluhm und Peter Meermann außgesetzet. 
Selbige hat obbslobter Pufſch angeführten Ortes 
6,1. nicht allein in die seriem chronologicam MEN 
‚gebracht, und derselben Lebens= Befchreibung nicht 
mitgetheilet; fondern auch in dem Vorbericht A 3 
an dem Berweiß, daß fie in den Preüßifchen Lief⸗ 
ferungen 2. 1. Gt.1. ©; 115. mit unter bie Do 
rienburgiſchen Prediger gesetzet worden, gang un 
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gar gezweiffelt. Dieses will faſt den Anſchein gewin⸗ 
nen, alß habe er von denen dreyen Personen vorhero 
nicht gewuſt, daß. fie zu dem Predigtammt in Marien⸗ 
(burg jemals gerechnet worden feyn, und er folches 
nun allererft in: denen Preüßifchen Liefferungen gefun⸗ 
den. Man muß ficdy billig wundern, daß der offfers 
wehnte Hr. Pufdz diede Nachricht weder in Hart: 
no ch s reüß. Kirch.⸗Hiſt. B. 6. C.2. 6.13 &;1075. 
noch auch in Hartwichs Befchreib,. derer. Werber 
B. 2. €. 10. 9. 2. S. 226. imgleichen in Bergaus 
Briefterfchafft im Marienburgifchen Weber ©. 61. 
Adum. 10,11. 12. finden Eönnen oder tollen, da dod) 
dieser dreyen Männer. Schrifften nicht nur vorhero, 
‚ehe die Preuͤßiſche Lieferungen zum offentlichen Vor⸗ 
fein gefommen, in ber Welt befannt gewesen, fons 
‚bern aud) ‚dieselben gar offfe von ihm angezogen und 
‚gebraucht: worden. Alle diese ießt benannte drey 
Schrifftſteller belegen die obangeführten drey Männer 
init dem Rahmen derer Marienburgifchen Prediger. 
Nun, ließe fich. zwar ‚mit. einem Schein» Grunde hie⸗ 
wieder einmwenden, ed.habe D, Jacob Sabriciug, 
ein reformirter Theolog, welcher zu ‚derselben Zeit, 
alß folches in Marienburg vorgegangen, gelebet, und 
in der Nachbarſchafft zu Dangig im Ammte geflanden, 
in feiner Wiederleaungs-Schrifft Mich, Coleti 2. 1. 
S. 89. mit dürren Worten gefchrieben, daß durch die 
Conamiſſarien ihr. Cderer Reformirten) Pfarrherr ſamt 
dem Schulmeifter und yigg Im Collegis in 
der Stadt⸗Schulen die Stadt haben räumen müßen: 
folglich fole man unter dem Hieronymus Helwing 
den Pfartheren, denn unter dem Balthasar Pancra> 
tius den Schulmeifter, ferner unter denen Johann 
Bluhns und Peter Meermann die Schuls Collegen 
ſchlechterdings verftehen. Wer will aber denen das 
mahligen königlichen Commiffarien, welche in Mariens 

burg die ſtrittige Religions-Sache genau untersuchet, 

die verflagten reformirten Prediger persönlich gesehen 

und angehöret, auch über dieselben einzu Mechte bes 
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— ergehen laßen, die allerbeſte gruͤnd⸗ 
lichſte und- gewiſſeſte Kenntniß derselben. Männer 
ohne Schamroͤte abſprechen? Diese glaubwuͤrdige 
amd ansehnliche Richter reden nun in ihrem rechtlichen 
Entſcheid zu Verfchiedenen mahlen in der mehreren 
Zahl von denen.calvinifchen Predigern, ia fie benennen 
ſie alß Diener der calvinifchen Gecte nad) ihren eigents 
lichen Tauff⸗ und Gefchlehtd-Nahinen, vaß-fie nem⸗ 
lich Hieronymus Helvigius von Löbau, Balthasar 
mar von Stargard), Peter Meermann und Io: 
hann Bluhm geheißen. Nunmehro fommt Hr. Puſch 
“in obangezogener Stelle auf die vorhin benannte. drey 
calviniſche Brediger, und will fie von diesem Charac⸗ 
‚ter entledigen. Denn fo nimmt erg al befannt an, 
daß Balthasar Pancratius fey Rector an der: Iateinis 
Schen Schule gewesen, und nachdem er. ex com- 
mifsione regia bimittiret worden, wäre er zu Rißfo - 
in Klein Polen auch wieder Nector worden: dieses 
wiederholet er im Anhange ©. 55. da er ihn nach feis 
nem WVaterlande beniennet, daß er auß Stargard in 
Preuͤſſen gebürtig gewesen. Dieses angegebene 
Schul⸗Ammt, fo Pancratius hernach in Kitzko gefühs 
ret haben ſoll, decket die Unrichtigkeit der Sachen auf 
einmahl gaͤntzlich auf. Denn ſo berichtet wohl An⸗ 
dreas Wengerscius unter dem verſteckten Nahs 
men Andreas Regenvolscius system, histor. 
chronol, ecclesiae. slavon. lib.1. cap. 15. pag. 139. 
num, 15. daß Balthasar Pancratius der fünffte Ne 
tor der Schule in Kotzkow gewesen, er feßet-aber 
aud) zugleich deffen Vaterland hinzu, daß er nemlich ein 
Pfälger von Geburt fey: und wenn er demselben in 
obiger Stelle num. 12, alß einen Schul: Rector-zu 
Paniowca in Podolien angiebet, fo feßet er alsbald 
dazu, daß er auß der Pfaltzherkomme: ia er gebenfet 
beffen zum dritten mahl, da er ihn angezogenen Drtes 
pag. 138. Num. 10. alß den dritten Rector an der 
Schule zu Krilow in KleinsPolen anführet, melches 
er lib, 3. cap. 15. 'pag. 434. num. 86, noch einmahl 


— 
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wiederholet, und diedes alles in. deſto größeres kicht 
ſebet, wenn er daſelbſt pag. 439. num, 431. von Ges 
orge Pancratins einem reformirten Prediger in Kleins 
Holen handelt, und hinzu hut, daß er ein Sohn des 
Balthasar ſey, welcher bey verfchiedene Schulen Rec⸗ 
tor gewesen. Sonft führet. Hr. Tolkemit im Els 
bingifchen Lehrer Gedaͤchtniß S. 254. von diesem 
Balthasar Pancratius, welcher zu Stargard in Preuͤſſen 
gebohren, mit wenigen au, daß er schediasmata la- 

bria in obitum Thome Rothi, welcher. al8 Nector 
am Elbingifchen Gymnaſium 1596 den 6. April ge⸗ 
ftorben, dem Drucke überlaßen, ohne dabey zu melden, 
au welchem Drte Pancratius damahls im Ammte ges 
ftanden, und wo die Schrift abgedrucket worden; wie 
denm der iegige Hr. Nector Johann Lange im hiſto⸗ 
rifchen Denckmapl der drehmahl funfzigiährigen Ju⸗ 
bel⸗Feyer des Gymnaſii in Elbing S. 5% anführet, 
daß Johann Pancratius, ein Stargarder, dem damah⸗ 
ligen Elbingifchen Kector M, Johann Myliug zu ber 
Einwwenhung des netten Schul-Gebäudes, fo 1600, 9% 
fhehen, in einem auß Geneve zugefertigtem Gedichte 
Glück gewuͤnſchet; welcher vieleicht des Balthasar 
iüngerer Bruder mag gewesen ſeyn. Weiter. wird 
von dem Hrn. Pufch zur Behauptung feines Satzes 
angebracht, daß von denen beyden anderen angegebe⸗ 
nen calviniſchen Predigern zu Marienburg in denen 
aldortigen Kirchens Büchern Feine Spur zu finden, 
daß nemlich Peter Meermann und Johann Bluhm im 
offentlichen Predigtammte bey der S. George Kirchen 
geſtanden; Wuͤrde man aber wohl einen Fehltritt 
thun, wenn hiewieder eingewendet werden moͤchte, 
daß die ſo genannte Philippiſten ihre besondere eigene 
Kirchens Bücher gefuͤhret, und ſelbige bey Verlaßung 
und Räumung der Stadt mit fid) gar bineg genen? 
men?, daß. fie indeßen gleichwohl in der Georgens 
—5 — fie auch zugleich in dem Hause am Marckt, 
ben Goͤttesbienſt verrichtet, beweiset das vielmahl an⸗ 
geführte. koͤnigliche Decret derer Eommiſſarien, alß 
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welches in denen auf die zuerkannte Absetzung und 


exrweisung derer vier calviniſchen Prediger (die 
daselbſt theils ministri theils auch concionatores 
calvinistici genenner werden) unmittelbar folgenden 
Worten befielet, daß fie die Kirche zu S. George aus 
Ber der Stadf, wie auch das von ihnen bemohnete 
Hauß, benebft der Schule, denen Predigern, des 
Augsburgifchen Defenntnißes und: der Gemeine wies 
berum einräumen und übergeben follen. Zudem ift 
Peter Meermann nicht allein zuvorhero und zur Zeit 
der Commiffion ohne alfen Wiederfpruch ein calvinis 
ſcher Prediger in Marienburg gewesen, fündern auch 
fo gar von dem Naht dem Commiſſions⸗Decret entz 


gegen bey folchem feinem Ammte big 1612 beybehals 


ten worden, wie beym Hartfnoch an obiger Stelle 
$. 14. ©, 1076. am Ende, und beym Harkwich fek 
bigen Ortes zu Iegen, weſſen Hr. Pufch felbft fich wohl 
bewuſt fenende ſolches eingefteher. Daß endlich Jo⸗ 
hann Bluhm ein wiürcklicher calvinifcher Prediger 1590 
bey der Gemeine in Schadivalde gewesen, von dergek 
ben hinwiederum wegen des Philippismi des Ammtes 
entsetzet worden, iſt unläugbar; dahingegen zweiffel⸗ 


"haft, was er Darauf in Marienburg vor eine Stelle 


befleiber, Hartwich wiederfprichk fich ſelbſt, wenn 
er zuerſt daselhft 8,2, ©, 226. felbigen unter die abs 

esetzten calvinifchen Prediger feßet, bald darauf aber 
9. 7. ©. 234, vorgieber, daß er nach feiner Absetzung 
in Schadwald 1602 zum Marienburgifchen Schul 
Gefellen beſtellet worden, welches Bergan ange 
führten Ortes S. 61. Num. 3. und ©. 43, Num. 1, 
am Ende, gewöhnlicher maßen nachfchreiber. Den 
letzten Umſtand berühret Hr. Puf ch gleichfals, wenn 
er fich dergeſtalt außdruͤcket, wie dieger Johann Bluhm 
nach feiner Verſtoßung auß Schadwald dem Pancra⸗ 
tius in der Marienburgiſchen Stadt» Schule arbeiten 
geholffen; gleichwohl getrauet er: fich nicht denselben 
unfer die Schulmaͤnner in derselben angehängten 
Verzeichniß ©, 59. 61. und 62, offenelich zu feßen. 


a DE 


Ubrigend bärffte es einigen Llebhabern der preuͤßi⸗ 
(hen Kirchen⸗Geſchichte unverborgen feyn, warum 
ich gegenwärtige Neben⸗Sache etwas mweitläufftig ab» 
gehandelt habe» - | | | | 


F. 6. 


Die evangeliſche Gemeine war demnach burch 
dad offtgemeldete Decret derer föniglichen Commiffas 
rien 1603. zum alleinigen Besig und Gebrauch der 
Kirche zu S. George gelanget, durch einen Landboten 
und etliche Edelleuͤte in dieselbe würcklich eingewiesen, 
auch bald darnach durch eine wiederholte Commiffion 
1608 in allen ihren Firchlichen Vorrechten und Freys 
heiten, mit gaͤntzlicher Außfchlüßung derer Calviniſten, 
vollfommen: beftätiget, zulet:vermittelft eines in dem 
höchften Relations⸗ Gericht 1612 abgefprochenen koͤ⸗ 
niglichen Urtheils alles und iedeg in der. That vollens 
sogen worden, davon man den Hartknoch vorigten 
Dites 6, 14. ©; 1076. u. f. nachfchlagen fan. Hier 
erängeten fich aber bald verfchiedene Veränderungen, 
wie der erfte fchmedifche Krieg in diesen Landen 
Preüffen den Anfang genommen. Denn da fi) Gu- 
stavus Adolphus der heldenmäthige König von 
Schweden, nach Hrn. Leng nichs Preüßifchen Ges 
(dichte Bands. S. 185. der Stadt Marienburg 1626 
den 16. Julii zu Abend bemächtiget hatte, übergab er 
denen evangelifchen alsobald die Pfarr-Kirche zur 
Außuͤbung des Gottesdienſtes, ia er ertheilte dem. 
Naht die Macht, alle und iede zu berselden Kirche ges 
hörige Stücke, Einfünffte, zusamt dem Pfarrhauge, 
Schule, wie auch allen von alters her dazu belegenen 
Gebäuden, und dem Kirchhoffe felbft, in völligen Bes 
SB zu nehmen "Nicht weniger ward der ftäbtifchen 
Gerichtsbarkeit das Hofpital und die Kirche zum 
d. Geift, mit allen damit verknuͤpfften geiftlichen 
Rechten, Zinsen, Nußungen und Einfünfften, nun 
und zu ewigen Zeiten Durch einen ben 26, Detober 
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bes letzterwehnten Jahres: ber Stade ertheileren 
Gnaden-Brieff einverleibet. Doch blieb es hiebey 
- allein nicht beftehen, fondern da bem Churfürften von 
Brandenburg George Wilhelm, alß Hertzoge in 
Preuͤſſen, vermittelft des 1629 den 26. Geptember 
zwifchen Polen und Schweden getroffenen ſechsiaͤhri⸗ 
en Stillſtandes, unter anderen Dertern auch Mariens 

urg, laut der Lengnichifchen Gefchichte an, obiger 

Stelle S. 230, eingeräumet worden; fiengen die Nez 
formirten. fo gleich an das Haupt dagelbff wiederum 
empor zu heben. Es ward nemlich ein Prediger der⸗ 
Belben.: unter. einen fcheinbaren Vorwande daselbſt 
eingeführet;-welcher in der Schloß = Kirche fein Ammt 
verrichtete, und einen Vorsinger beſtellete: man rich⸗ 
tete auch eine Schuie an, und beseßte fie mit Lehr⸗ 
meiſtern ihrerXteligion: es fand fich — zweyte 
an: der. bey einem Leichenbegäangniße in der 
farr- Kirche unter Bedeckung der Waffen eine Leis 

. henz Predigt hielte, angehende Eheleute in denen 
Hausern. zußamen gab, und es wolte das Ansehen 
eines offentlichen Gebrauches des Gottesdienſtes ger 
winnen, wie. Hartknoch felbisen Ortes 9. 16 
©. 1079. dieses alles berichte. ‚Gleichwohl waren 
foldye Religions- Veränderungen von feiner. langen 
Dauer, fintemahlen dieselben fo. gleich. nach dem zu 
Stumsporff-den 12. September 1635 gemachten ſechs 
und swangigiährigen Waffen-GStillftande muften weg⸗ 
fallen und aufgehoben werden. Was fonften vor Ans 
fprüche auf die S. Marien Capelle von denen Vätern 
ber Gesellſchafft Jesn in Marienburg. gemachet wor⸗ 
den, und wie die Stadt ein von dem Chriftoph Janis 
kowski erdichtetes unrichtiges Privilegium nicht vor 
gültig. erkennen wollen, davon fann man die obange⸗ 
führte KEengnichifche Gefchichte Band 4. ©. 280. ' 
283. wie auch Band 6. ©. 236. 238. und Band 7, ° 
S. 87. imgleihen die Preäffifche Liefferung 
angezogenen Ortes 6. S. 20, u. f. nachlesen. : 


In dem zur Ollve 1660 den 3. Mail Beftandenen 
Friedens⸗Schluß Art. 2. $. 3: wurden zwar alle 
dieienigen Städte im Föniglichen Preüffen, weiche Zeit 
währenden Krieges die Schweden im Besig gehabt, 
aller Serechtigfeiten, Freyheiten und Privilegien, welche 
fie beydes im geiſt⸗ und Weltlichen vor diesem Kriege 
befommien, genungsam versichert; deren Gebiete O 

tigfeiten. Communen Bürger Einwohner und Unters 
thanen folten auch von dem Könige in Polen nach al 
vor mit. königlichen Hulden und Gnaden-gehandhabet 
und’ geſchuͤtzet werden. Ja der König Johann Casi⸗ 
mir hatte in einer deffelben Jahres zu Dantzig außges 
ſtellten Urkunde die Stadt Marienburg ins beſondere 
bey ihren alten Rechten, Privilegien, — Be⸗ 
gnadigungen, Rechts⸗Urtheilen, Gebraͤuchen und Vor⸗ 
zuͤgen fo wohl in geiftlichen alß weltlichen Sachen, fd 
von feinen gottseligen Vorfahren derselben guädigft 
ertheilet, und von Ihm Telbft durch einen Eyd und bes 
Sondern Gnaden-Brieffe beſtaͤtiget worden, in allen 
ihren Puncten, Clausulen, Articuln und Bedingungen, 
fo wie ſie von Alters her verliehen wären und noch 
aufs neuͤe verliehen. werden. möchten, feine davon 
aufgenommen und außgefchloßen, nicht anders al 
wenn fie alle ing ‚gemein und iegliche insonderheit 
von Worte zu Worte nach ihrem Anhalt daselbſt be⸗ 
ſchrieben ſtuͤnden, bekraͤfftiget erhalten beſtaͤtiget er⸗ 
neuͤert und wiederergaͤntzet. Nichts deſto weniger 
warb die Stadt bald darauf in ihrer Religions⸗Frey⸗ 
heit von dem Pomesanifchen Official Etengel Dias 
natt beeinträchtiget, da er von derselben Predigern 
begehrete, feinen zu trauen zu fauffen und zu begra⸗ 
ben, wenn nicht deffen außdrückliche Bewilligung das 
ju wäre eingeholet worden. Und da diesem wieders 
rechtlichen Verbot nicht Fonte nachgelebet werden, ließ 
er nicht die Prediger allein vor fein Gericht außladen, 
und ba fie vor demselben zu erfcheinen nicht befugt 


\ 
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waren und außblieben, ſie in den offentlichen Klrchen⸗ 
Bann thun, ſondern er fiel auch der Obrigkeit mit 
harten und gantz unmoͤglichen Anforderungen daruͤber 
ſehr ſchwer, fo: daß fie, nach allen, gesuchten frieds 
Jichen Mitteln, ihre erlittene Bedruckungen dem Koͤ⸗ 
nige ‚in einer abgefaßeten, demuͤthigen Bitt-Schrifft 
1662. den 44. Julii flagbar -vorfteilete, und, fo, wohl 
um die Enfledigung :folcher zudringlichen Zunoͤtigun⸗ 
gen, alß auch. um: die-freye Außuͤbung und fernere Ers 
haltung ihres Goftesdienftes denselben unterthänigff 
anflehete.: Wie fie num’ vor-diegesmahl.gnatige Erz 
hörung ihres Anliegeng erhalten, fo hat ſie ſich deſſen, 
fo offt fie ‚unter der Regierung. derer nachfolgenden 
Könige; biß auf. gegenwärtige Zeiten ‚von ihren Geg⸗ 
nern ängefochten worden, allemahl zu erfreuͤen und zu 
ruͤhmen Ursache -gehabt. Von obigem Official lege 
man nach Hartwich obig, Ort. Be2. C. 2. 9.9. 


Es folget nunmehro zum Beſchluß die Reihe des 
rer Kirchen⸗Lehrer, ſo bey der Gemeine in Marienburg 
nad) der, Reformation im Ammte geſtanden. Da nun 
einige derselben aufrichtig evangelifch, andere dahin⸗ 
gegen heimliche Philippiften „ und mwiederum. verjchies 
Dene .offentlich calviniſch gewesen. Dieweil auch) ‚nicht 
wenige an. der Pfarr- und Georgen= Kirche gedienet, 
- welche von dem unveränderten Auglpurgifchen Glau⸗ 
bens⸗Bekenntniß theils offenbar theils unter der Hand 
abgegangen; einige derselben aber in einem gewißen 
Hause am Marft ihres abgesonderten eigenen, Gots 
tesdienftes ‚gepfleget: fo ift bierauß unſchwer zu fol⸗ 
ern, daß man ein gang richtiges ordentliches und der 
Zeit⸗Rechnung nach einander ‚hangendes Verzeichniß 
derer hiesigen Drebiger auß Mangel hinlänglicher fiches 
rer Nachrichten unmöglich lieffern koͤnne. In wie 
ferne der ehemalige altefte Prediger alhier, Hr. Aber a⸗ 
ham Puſch, in feinem: zu Dongig 1754 4to von nein 
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sen eeeee Marlenburgiſcher evangeli⸗ 
ſcher Lehrer Gedaͤchtniß, auß lauter einheimiſchen 
Schrifften, Aufsaͤtzen und Kirchen-Buͤchern diese 
9 verfertiget, und ob er, es entweiber ohne allen 
usatz oder ohne die geringſte Trennung dargeſtellet 
haben möge? hieruͤber will ich‘ einem iedweden billi⸗ 
gen unpartheyifchen Leser dag Urtheil gerne uͤberlaßen, 
bie nicht minder meinte geringe Arbeit und — 
wenn ich insonderheit von dem ſeeligen Manne hin 
und wieder in etwas abgegangen, der genauen Pruͤf⸗ 
fung geſchickter Maͤnner willig unterwerffen. 
————— Fanı [| Fam 
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Zur Charafteriftif der Vorzeit. 
Don Pfarrer Hoffheinz. 
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Am zehnten Sonntage nach Trinitatis im 1585ſten 

ahre nach der Geburt des Herrn war, wie an allen 
Orten der Chriſtenheit, auch in Gallingen die Gemeine 
zum Vormittags-Gottesdienſte, oder der damals fo 
genannten Hochmette, in der dortigen Kirche verfam- 
‚melt, Dad: „Nun. bitten wir den heil’gen Geiſt⸗ 


war: geender, der Pfarrherr George Kramme hatte 


die Kanzel betreten, und erklärte ber fein achtfam 
horchenden Gemeine da8 GSonnitags- Evangelium. 
Ihm gegenüber auf dem Lehnschore ſaß der Lehnsherr, 
reiherr Botho zu Eulenburg mit feiner damals nur 
noch hochedelgebornen, tugendfamen und wohlgeach⸗ 
teten Hausfrauen Elifaberhe, einer gebörnen Erbs 
truchſes zu Waldburg, beide mit andächtiger Miene, 
die ſchwer mit Gilber befchlagenen, in ſchwarzen 
Sammer gebundenen Gebetbücher mit gefalfenen 
Anden umfchloffen; neben ihnen deren Vetter, Herr 
einrich Erbtruchfes zu Waldburg, deffen Befuch bie 
ehnsherrſchaft von der Theilnahme am Gottesdienſte 
keinesweges abgehalten hatte. Der geiftliche Redner 
hatte bereits bor den nachbarlichen Papiften und deren 
Gräuelm gebührend gewarnt, fie mit dem Wolfe vers 
glichen, der hier hart an der Graͤnze den Nachen ges 
net halte, die rechtgläubigen Schäflein zu verfchlins- 
gen, welche aber der Erzhirte befchirme. Denn der 
err meine, wie mweiland über Sjerufalem, fo heute 
ber die Roͤmiſchen, welche mit ihrem oberften Bis 
ſchofe billiglich mit dem leibhaften Antichrift und des⸗ 
fen Reiche gleichzuftellen. Als er zu mehrer Befräftis 
gung eben einige Stelen aus dem Grundterte, den 
Kirchenvätern und den Werfen bes fel. Dockorig 
Martini Lutheri citiree hatte, und im Verfolg der 
Nede an bie Stelle: „And er ging in den Tempel, 
und fing an augzufreiben ꝛc.“ gefommen war; wandte 
fi) Herr Erbtruchfes an den zu Eulenburg mit fols 
genden Worten: . u Ra: 
„Saget mir doch, lieber Herr Vetter, auf dem 
mittelften Schilde der. Kanzel gemwahre id) abermal 
Euer Wappen; mas bedeutet denn dag Ihierlein im 
güldenen Selde, fo mic) fchon öfter zu Zweifeln ger 
veiget? 7 | | u, 
„Es ift ein gefrönter Leu, wie ihn mit Recht 
unfer Wappen führer feit Anbeginn,“ — replicirte 
Herr Botho. ve a 


u ZA: 


„Wollet mir derohalben nicht zuͤrnen, auch fol. 
fothanes Bedenken Fein ungebürlich Gleichniß enthal⸗ 
ten; aber duͤnket mir doch immer die Beftia einer 
Meerkatzen ähnlicher, denn einem Leuen.” . 

Wollen Euch au nicht verfehren; alleine has 
ben wir doch fold) Ungeziffer nie beliebet, als ihr, die 
weil ihr. Ereaturen in Eurem Wappen gar zu dreien 
fuͤhret, ſo von männiglich vor Lindwuͤrmern angefehen 
werden muͤſſen.“ = X. 

Es konnte nicht fehlen, daß der Streit uͤber den 
gekroͤnten Leuen ſich weiter fortſpann, und der ver⸗ 
mehrte Eifer eine immer vernehmlichere Sprache her⸗ 
beifuͤhrte, woran der Seelenhirte Anſtoß nahm, inne 
hielt und ſich alſo aͤußerte: — 
„mMan ſcheinet auf der Emporkirchen auf meine 
admonitiones wenig zu aftendiren, maßen man übers 
hört, daß ich an meines Herrn Statt die Worte ers 
pliciret: Es ſtehet gefchrieben, ‚mein Haus ift ein 
Bethaus.“ Est, a | 

Nichts defto weniger dauerte der Streit fort, 
wurde ſchon wegen des Inhalts, nun noch mehr im 
Geiſte des Widerftrebeng wider den fühnen Pfarrherrn 
“heftiger weiter geführt, fo daß leßterer die Bibelheftig 
zufchlagend, mit den Worten-abbrach: , : 

„Wenn allhie von Hohen, fo doch zu Zucht, gufer 
Sitte und fürnemblich zur Srömmigfeit das gemeine 
Volk anführen folen, alfo ein Xergerniß gegeben wird: 
als werde ich das Wort Gottes nicht an den Weg 
fäen. Auch ſtehet gefchrivben Matthaei am Sieben= 
ten: Nec projeceritis margaritas vestras ante 
porcos, : Herr Schulmeifter, fchlage er das: Erhalt 
uns Herr bei Deinem Wort,“ F | 

Somit verließ er die Kanzel, aber ohne fich hiebei 
an beruhigen.. Es mag ihm die gegebene pfarrherr- 
iche Rüge nicht nachdrücklich genug gefchienen, auch 
das font - fchun -geftörte, gute Vernehmen mit der 
Tnnshereichaft, bauptfächlich aber ber damals rege 
Eifer für Kirchenzucht und Ordnung mitgewirkt haben; 
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—5 er fuͤhrte Beſchwerde bei dem Samlaͤndiſchen 
Biſchofe Wigand, und bat um ernſtuchen Wermeig 
ſolcher aͤrgerlichen Stoͤhrung des Goͤttesdienſtes. 
Letzterer aber wandte ſich deshalb an den Marf rafen 
George Bid, den erften Vertreter des „blöden 
Herrn.” Die Entfcheidung war nicht ohne Schwies 
rigfeit. Der Thatbeſtand war zwunbedeutend und 
das Mofio nicht ſtraͤflich genug für eine nachdrückliche 
Ahndung, und doc) mußte ein hohes Mißfallen an folcher 
Ungebür zu erfennen gegeben werden. Darum ward 
denn den ſtreitenden Herren ald Ehrenjtrafe auferlegt: 
Weil fie Gott den Herrn gleichſam felbft in feinem 
— beleidiget, ſo ſollten ſie Ihm zu Ehren und zur 

itchen Zier ein Erkleckliches nach Bedurfniß vers 
wendben. 2 | 

Der Lehnsherr hatte laͤngſt außer ſeiner Empor⸗ 
lirchen einen Kirchenſtuhl gemwünfcht, und ergriff jetzt 
die Gelegenheit einen folchen bauen, zieren und auss 
faffiren zu laſſen. Freilich blieb no auszumachen, 
wer denn eigentlich ald der Hauptfchuldige anzufehn; 
denn wenn es auch auf den Koſtenaufwand nicht ans 
kommen mochte, fo follte doch wenigſtens der Anglimpf 
in Anſehung der Meerkatze für immer vermwifcht ivers 
den. Die Heraldifer aber bezeugten einflimmig, daß 
das freiherrliche Haus Eulenburg einen gefrönten 
feuen im Wappen führe, Demnach hatte der Erbs 
truchfes zu Waldburg ohne Grund den Streit erregt, 
was der Nachwelt nicht entgehen follte. 

Zu den Verzierungen des Kirchenſtuhles filgte 
ber Lehnsherr an der Vorderſeite zwei einander degens 
über liegende, wohl gefchnigte, vergoldete £ömwen, und 
darunter die Inſchrift: 


IVSTVS ES DÖIE ET REC. 
TVM IVDICIVM TVVM 
PSAL: CXIX.*) 


H Herr, du biſt gerecht, und recht if bein Gericht. 
XxL 1899, | 3 
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In derſelben Hoͤhe defimbet 10: ander linten 
Seite die Infchrift: 


PER SENTENTIAM CONDEMNI- 
RET: CERCOPITHEEUS. — 
Ebenſo an der rechten Seite: 

‚PER SENTENTIAM IUSTIFICH- 

"RET: LEO RUGIENS. — 


* * 
* 


Ueber das vorerwaͤhnte Ereigniß iſt in hieger 
eg nichts fchriftlich niedergelegt, vielmehr die 
Erzählung nur von einem Pfarrer auf den andern von 
Munde zu Munde übergegangen, und fo auch mir 
von meinem Amtsvorgaͤnger mitgetheilt. Indeß iſt 
e8 TIhatfache, daß der hier genannte N farrer mit dem 
Lehnsheren in fchlechtem Vernehmen fand, auch bee 
findet. fich der Kirchenftand mit der Jahreszahl, den 
Löwen und Inſchriften noch in unferer Kirche. Dieß 
‚ berechtigt zu ‚der Vermuthung, bar das Wefentliche: 
diefer Erzählung wirklich vorgefallen fei. - Freilich” 
bat die Darftellung eine etwas beſtimmtere Särbung 


erhalten müffen. 


Gallingen, den 11. — 1838. 


H Durch) Rechtöfpruch veruetheilt: die Meertape. 
Durch Rechts ſpruch gerechtfertigt; berbrüllende koͤwe. 


— — — 


— 5 — 
Weber: den fliegenden Sommer, 
Bon May Roſenheyn. 





Die feidenartigen- Fäden, welche im Srühjahre und 
Herbfte frei in der Luft fchweben und auf dem Raſen 
und anf Büfchen ein netzartiges Gewebe bilden, wel⸗ 
ches im. Morgenthaue, gleich dem feinften Florfchleier, 
die Farben des Regenbogens fo fchön zurückftraplt, 
find das Werf gemiffer Feldfpinnen. Man hat dieſes 
intereffante Naturphänomen den fliegenden EC oms 
mer oder dag Mariengarn genannt. Einzelne Fir 
den flettern mit dem Beginne des Srühlinges herum, “ 
und bann fügt. der Landmann: „der Sommer fommt 
an’, im Herbfte dagegen, wo die Fäden häufiger find: 
„ee zieht weg.” Man fieht died nur im Frühjahre 
und im Herbite, da diefe Spinnen den Winter über, 
in eine Art von Erflarrung verfallen, zwiſchen Baum⸗ 
rinden leben und erft im März oder April aus den 
Wäldern in die Gärten fommen, wo fie ungeftörter 
find, ihre Eier, ablegen und fich von-da aus über die 
Felder verbreiten. Gie halten fich meift auf der Erde 
auf. Mittags find fie am Lebhafteften mit ihrem Gea - 
fpinnfte befchäftigt. Die Eier bleiben big zum Herbfte 
liegen. Mitte September, mo. dag Inſekt ausfchlüpft, 
bemerft man nur einzelne Faͤden, die mit jeder neuen 
Woche bei heiterem Wetter häufiger tyerden, Cie 
überziehen nun Stoppeln und Gefträuche, um Inſek—⸗ 
ten einzufangen, die zu ihrer Nahrung dienen. Eins 
zelne Spinnen nebft ihren. Geweben £rifft man wohl _ 

auch den ganzen Sommer über an: allein die eigents 
liche Zeit ihres Erfcheineng ift der Herbft. | 

Das Auffteigen dieſer fluͤgelloſen Inſekten in bie 
Atmosphaͤre ift eine unbeftrittene Thatfache, die indef 
immer nur als. ein lediges Faktum angeführt worden 
ift, ohne daß man einen Erflärungsverfuch gemacht 
bätte: Dei den Alten kommt überhaupt-Feine Stelle 
vor, welche man auf ben Birgenben — 


Könnte, Vergebens ſchlaͤgt man Vater Finn nach, 
vergebend neuere Naturfosfcher: fie geben feinen Auf⸗ 
fhluß über diefen Gegenftand: Swamerdam und 
felbft noch Degeer machen die Idee vom Fluge diefer 
Spinnen lächerlich. Andere meinten, eine jo große 
Menge von Fäden die fo plöglich Terfchienen und 
Herfchwänden, koͤnne gar nicht von Spinnen hervor: 
gebracht werden, wenn ihre Zahl auch noch fo groß 
wäre, und glaubten nun, fie kaͤmen eher von Ausduͤn⸗ 
ungen der Pflanzen her, welche fich in der Luft vers 
ichteten. Aehnliches ftellt Dr. Hocke auf, ber alle 
weißen Wolken am Himmel zu, Spinnefäden macht. 
Selbſt Henricy Steffens hält den fliegenden Sommer 
für ein Gewebe aus vertrocknetem Thau. CA. Steffens 
Anthrop. Bd. II. pag.130. Hulfe war vor anderthalb 
bundert Jahren der erfte, ber e8 zu behaupten wagte, 
baß es eine Art von Spinnen gäbe, welche ihre Fäden _ 
in die Luft hinauf treiben Fönnten. Lifter beobachtete 
den ir gu Sommer von der Höhe der Kathedrale 
York aus und fand eine Spinne, die er nach ihrem 
* Vogel nannte. Spaͤter bemerkte er, daß dies 
Inſekt, indem es den After aufhob, einen Faden aus⸗ 
ſtieß, der ſich allmaͤhlig hoͤher in die Luft erhob, ſo 
daß dies Gewebe feinen Urſprung in der Luft hatte. 
Hr. White von Selborne beftätigt Liſter's Angabe aus 
eigener Erfahrung. - Er fah eine Spinne von dem 
Dlatte, welches er-cben laß, unmittelbar in die Höhe 
ſchießen und befchreibt fpäter einen auffallend fchönen 
fliegenden Sommer des Jahres 1741, „Am Morgen 
fruͤh“ — fchreibt er — „war die ganze Gegend in ein 
Spinnengemwebe gehuͤllt, welches vom Thau beperlk 
metalliſch glänzte. Meine Jagdhunde wurden davon 
eblendet. Gegen 9 Uhr fiel ein Regen von diefen 
eweben, ganze Flocken, manche faft 1 300 breit und 
6 300 lang. Man hätte Körbe vol davon auflefen 
koͤnnen, und die Schnelligkeit ihres Falles zeigte, daß 
. fie bedeutend ſchwerer waren als das Medium, durch 
welches fie fielen. — White bemerkte auch, daß Spins 
nen beim Fluge ihre Faͤden aufwickeln und nach Will⸗ 


_ 


für von ihren Iuftigen Fahrten herabſteigen konnten, 
indem ſie auf dieſe Art ihre ſpecifiſche Schwere aͤnder⸗ 
ten, Erſt Bechſtein zeigte, daß eine-glänzend fehmarz- 
braune Spinne von der Größe eineg Stednadelfopr . 
fes, die er Sommerfadenſpinne, Aranea obteetrix, 
nenne, im Herbſte auf unſern Sto die be⸗ 
kannten Gewebe fertige, uͤberwintere and bei Zonnen⸗ 
wetter ſchon im März wieder bervorfomme; um die 


Wieſen -aufg —— zu. uͤberziehen. u 
‚re 


To: außerordentlich ſtark fein, ‚CA, ° Bigt S Magayin. | 
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Bechfteinfchen - Species derfchiedene Art von. Felds 


eftreift, wodurch ſie ſich hinveichend ‚unferfcheiber, 
Bielleiche war Starf'8 Aranea,obteetrix zeing junge 


verfchiedene Art an, die er zum Unterfchiebe: Aranea 


Berg, die Palgen zweiſpaltig und worn. kolbig, der 
Srſus lauenartig/ Bauch umd-Bruft glaͤnend dun⸗ 
Telbraun, Schenkel und Schienbein ziveigliederig; Al⸗ 
Lin ſchon Kirby wies «8 nach, daß die bier, befchries 
bene, Art Spinne Starf’3. Aranea obtectrix fei,— 
Eine vierte Art endlich -ftelt-DEen-auf als Tetrag- 
natha exteusa. Of. Dfens Algem, Naturgefeh. 
Bd—o. 5. pag. 698... Sie ift etwas Fleiner, faſt walzig, 
—— mie, blaſſen Streifen, und macht ihr * 
zwiſchen traͤuchern und Kräutern. Uns fcheint-diefe 
Sommerfadenfpinne,ebenfallg nicht von. der Aranea 
obtoctrix verſchieden zu ſein. 


+ 


= 
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NS habe Gelegenheit gehabt, mehre Exemplare dies 
ger € — Linzufangen und halte dieſelben fuͤr 
ganz uͤber 
tree Exemplar zog ich an einen Sommerfaden 
aus einer Höhe don 20 80 . mir aus der Luft 
herab‘ und mehre andere ſammelte ich auf aus den 
Möhren der Stoppeln in welche ſich diefe Inſekten 
verbergen) ſobald man fich ihnen nähert: denn ſie mer⸗ 
fen — Ferne den Fußtritt des Nahenden an 
r Erſchutterung ihrer Faden, Daher find" ſie denn 
ch ohne Rn Suchen ſchwer zu fangen Am 
sauna" Hieht der Faug fruͤh Morgens, wenn der 
SEhau verdunſtet. Dann Tann man von einem einzi⸗ 
gen Glashalme oft ein Dutzend Spinnen abſtreifen. 
Aeberhaupt find dieſe fluͤgelloſen Voͤgel haͤufiger, als 
man gewöhnlich meint. So fuͤhrt J Murray an, 
daß er auf einer 8 meilenmeiten Poͤſtreiſe neben ſich 12 
aeronautifche Spinnen eingefangen und in Schachteln 


‚aufbewahrt habe, "Daher wird man diefe Spinnen 


9 «uch in belebten Poſthaͤuſern antreffen koͤnnen, 
die bon den Paſſagieten mitgebracht worden" Eir 
ne hocintereffantern Falk cheilt derfelde Gewaͤhrs⸗ 
mann mit in den Memons, of the’ Wernerian So⸗ 

tiety pı 105. der in Srorieps Potizen mitgetheilt wor⸗ 
ven MR ‚ Murray erzählt, daß zu ‚Kinderminfter 'bei 
Gelegenheit einer militairiſchen Salve ‚eine große Men⸗ 
ge der Aranen’atronaufiea in Folge der Lufterſchuͤt⸗ 
terung auf, den Marktplatz herab gefallen fer: "7° 
SOken behauptet, daß es noch nicht ausgemacht ſei, 
ob ar seite don freien Stücken‘ den Faden aus 
dem Afterin die Luft ſchießen koͤnnen. Er ſchreibt in 
ſeiner allgemeinen Naturgeſchichte ausdruͤcklich, daß 
fe ihre Fäden gleich'andern Spinnen ziehen und nicht 
n die guft fchiegen. Die Gewebe reißen — ſo meint 
er ſich Durch Wind and Wetter. von der Erde los, 
weil fie wahrſcheinlich durch Die Sonnenwaͤrme der; 
Fürge würden, und ftiegen dann ihrer Leichtigkeit wegen 
emnßor und naͤhmen — mie, Das 
mit ſtimmt auch Blekwall überein, der in Edinburgh 


teinffimmend’ mie Bechftein’8 Aranea obtec- | 
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new, philos. Journal Septhr. 1827. bag. 888, recht 
nette Notizen über den fliegenden Sommer gegeben 
hat. Er:bemerft, daß das Aufſteigen bed Mariengars 
nes nur bei heiterm Wetter gefchehe und dag ihm im: 
mer fliegender Sommer * dem Boden vorangehe. 
Nicht in der Luft, ſondern auf der Erde wuͤrden bie 
Faͤden geſponnen und durch den von der Luftverduͤn⸗ 
nung an dem erwaͤrmten Boden erregten Luftſtrome 
in die Hoͤhe gefuͤhrt. Bekaͤmen die Spinnen Luſt ge 
Fahrt; fo beftiegen fie die Spitzen naheliegenber Ges 
geaßiinbe und’ fließen sähe Fäden aus, die durch dem 
uftzug dann in eine bedeiitende Länge ausgezogen 
würden, bis fie ſelbſt fi) davon getragen fühlten. Ans 
dere.meinen, daß dag Auffteigen der fliegenden Som; - 
merfpinne der Wirfung der Winde zugufchreiben fei 
oder dem, daß ihr Gewebe leichter fei al die Luft. 
Doch beweifen e8 mehrfach angeftellte Werfuche Murs 
ray's/ daß die Aranea obtectrix wohl das Vermögen 
beftze, Faden aus ſich hoch in die Luft zu treiben und 
auf:diefe Art ihren Ort zu ändern. Er fah das Infekt 
durch einen Dig oder Riß fich von feinem Anferplaße 
loomachen, Manchmal war das Auffteigen fehr fchnell 
invertifaler Richtung, zuweilen aber fegelte der Fleine 
Lıftfchiffer in horizontaler Richtung oder in fpigen 
Winkeln: Namentlich aber geht's aus nachftehendem 
Yerfiiche deutlich hervor, daß diefe Spinne im Stande 
fi, Faͤden direkt in: vertifaler Richtung aus fich in 
tie Luft zu fpinnen, Murray hatte nämlich eine aero⸗ 
rautiſche Spinne in Waffer von 949 F. gebracht, Sie 
bieb auf dem Boden des Glasgefäßes, ſchoß dann 
rer auf einmal einen Faden aufwärts und kletterte 
deran wie ein Matrofe, von Zeit su Zeit ausruhend, 
jur-Dberfläche des Waffers hinauf. hr 
‚Mir fcheint die. Urfache des Auffteigens ber Som: 
mrfäden nur aus eleferifchen Gründen erklaͤrbar 
Se: find nämlich, wie-Seidenfäden, negativ elefs 
trich. : Dies vefultirt aus folgenden von mir ange⸗ 
ſtellzen Epperinienten: Bringt man ein Stück Metall 
in De Nahe der hängenden Spinne; fo gerathen bie 
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Faͤden dadurch in Unordnung: das Infekt ſelbſt merkt 
eine äußere Störung und wickelt feinen-Faden fchleus 
* auf und eilt mit ihm fort vom ableitenden Metalle. 
Naͤhert man dem Faden aber eine geriebene Stange 
Siegellack; ſo wird er ſichtbar abgeſtoßen und diver⸗ 
girt. Folglich iſt die Elektrizitaͤt des Fadens gleichna⸗ 
muig mit der des Siegellacks, mithin negativ; eleftrifch. 
Füße man die Spinne felbft auf einen geriebenen Harzs 
füchen fallen; fo fpringt fie aus eben dem Grunde mit 
einer bedeutenden Kraft ab in die Höhe, Nähert man 
2 Spinnen an verſchiedenen Fäden einander; fo erfolge 
ein gegenfeitiges Abſtoßen, aͤrger noch wie aus Spin⸗ 
nenfeindfhaft; und wird eine momentan wit cis 
ner andern in Berührung gebracht; fo. fällt fie tief in 
perpendikulaͤrer Richtung hinab. Eine geriebene Glas⸗ 
röhre dagegen zieht den Faden ſammt ber Spinne an. 
Auch glaub’ ich eine eigene elektrifche Atmosphäre um 
ben Faden wahrgenommen zu haben, . GSelbft die Dis 
vergenz der Faden fpricht für deren Elektrizität: dinn 
biefelbe finder ihr Analogon im Abſtoßen gleichaui 
elektriſcher Hollundermarffügelchen, Oft find die $ 
den fnotig und an den Knoten mit Zotten und ſtrahli⸗ 
er Faͤden verfehen, Dann: bivergiren auch) 
ieſe ſtets. j | ae er 
Wenn nun der Faden negativ elektrifch iſt; fo. ft 
bay Auffteigen der Spinnen und ihres Gefpinnfte 
eine nothwendige Folge davon, daß bie obere Region 
ber Luft mit poſitiv er Elektrizitaͤt geſchwaͤngert iſt 
Die Faden ſteigen höher hinauf mittelft ihrer eleferr 
fchen Polarität, bis e8 zur gegenfeltigen Entladung 
kommt. Daher werben denn auch diefe Erfcheinunger 
durch die Wärme und eleftrifche. Befchaffenheie der 
Luft modifizirt. Man fann dag Gewebe diefer Spime _ 
als den elektrifchen Ballon betrachten, in welchem ber 
Eleine Aeronaut feine Fahrt wagt, Nur bei warmen 
heiterm Wetter unfernehmen biefe Spinnen» Mongol⸗ 
fierd ihre Luftſchiffahrt. Ein: Herbft „ wie der heurige, 
wirft ftörend und hemmend ein auf ihre Reifen. 
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Das Leben biefer Feldfpinnen fteht daher In genauer 
Beziehung zur Meteorologie... Bekannt iſt's, ‚daß 
alt unfre Spinnen Wetterprophefen find. Schöne 
Verſuche hierüber ftellte Dijonvall, ein franzöfifcher 
Offizier, der in Holländifche Gefangenfchaft ‚gerieth, 
in feinem Gefängniffe an. Doch ging er zu weit in 
feinen Deufungen, indem er aus feinen Spinnenbeobs 
achtungen aud) jenen unvermutheten Froft weiſſagte, 
welcher das Eindringen der Franzoͤſiſchen Armee in 
plland beguͤnſtigte. Ch. Goͤtting gel. Anzeig. 1796. 
Er gleicht hierin faft den Alten, welche die Spinnen 
fur. verlarvte böfe Geifter hielten, von denen Peſt und 
andres Geld .herfäme. Feſt fleht dies: Wenn Wind 
oder Negen. droht ;. befeſtigt die Spinne ‘die Endfäden 
ihres Gewebes außerordenrlich kurz und erwartet fo 
im ffrafferen Nege die bevorſtehende Wetterveraͤnde⸗ 
„ rung. Finder man dagegen dieſe Fäden laug; fo Tann 
man ficher darauf: rechnen, daß freundliches Wetter 
andauern wird. Sind: die Spinnen ganz unthaͤtig; fo 
erfolgt gemeinhin: Regen, fie befinden. fid) in elektri⸗ 
fcher Abfpannung. Fangen fie aber während des Re⸗ 
gen ihre gewohnte Arbeit an; ſo kann manannehmen, 
daß der Regen vorübergehen und ein fehnell:heitere 
Metter folgen wird; — So kuͤndigt das: Aufſteigen 
unſrer Sommerfadenfpinne denn auch eine ſchoͤne Zeit, 
unfern. Nachſommer an; ein Wetter, welches vorzuͤg⸗ 
lich unſrer Srauen Gunſt erhalten hat,iaber eben nicht 
einen poetifchen Namen führt. — Spinnen haben fers 
ner ein Ohr für. die Akkorde. ſanfter Töne. : Daher laſ⸗ 
fen ſie ſich in Conzertfälen von der Decke hernieder und 
fchweben an ihren Fäden über dag mufizirende Inſtrn⸗ 
ment. Sie fcheinen vorzügliche Liebhaber ber Geige 
und des Fagott's zu fein, vor allem der. Harfe. Ihre 
dicht gezogene Sommerfäben mögen, vom Winde bes 
wegt, vielleicht beftändig in Aeolsharfentoͤnen raufchen, 
wahrnehmbar aber freilich nur für ein Spinnenopr, 
Lyk, den 9, Dftober 1838. an BE HR 
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1. Dritter Beitrag: Preußiſche Raubweſpen. 
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Von Br. C. Ih v. Siebold in Danzig. 
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| Dogleich das von mir — — 1838) 
diefer Blätter gegebene Berzeichniß preußischer Schmet⸗ 
terlinge noch viele Luͤcken enthielt, ſo erfreute ſich das⸗ 
ſelbe doch vonmehren Seiten einer ſolchen Theilnahme, 
als ich es kaum erwarten durfte; id, bin durch ver⸗ 
ſchiedene intereſſante Mittheilungen ſogar in den 
Stand geſetzt worden, naͤchſtens einen Nachtrag zu 
jenei Verzeichniſſe geben zu koͤnnen. Ich laſſe jetzt 
sein: Verzeichniß der preußiſchen Raubweſpen (Eyme 
noptera rapientia), ſoweit fie mir big jetzt bekannt 
ſind, folgen, jedoch mit Ausſchluß der in Geſellſchaft 
lebenden Raubweſpen. Zur Anfertigung: dieſes Ver⸗ 
zeichniſſes habe ich nur allein die in meiner eigenen 
Sammlung ‘befindlichen Raubweſpen, welche ſaͤmmt⸗ 
Lich hier: um Danzig aufgefunden worden find, benutzt. 
Dei. Beftimmung. und Aufzählung der Raubweſpen 
habe ich mich gaͤnz an das "ausgezeichnete Werf von 
Shuckard (essay on the:indigenous Fossorial Hy- 
imenoptera. Londen. 1837.) gehalten, in welchem 
ich die meiſten hier-vorfommeaden NRaubwefpen bes 
fchrieben gefunden habe, wodurch fic) zugleich ergiebt, 
daß Großbriftanien und Preußen einen großen: Theil 
dieſer Hymenopteren miteinander. gemein haben, 
Shuckard befchreibt an großbrittanifchen Raubweſpen 

35. Gattungen mit 129 Arten, von diefen befige ic) in 
meiner Sammlung 29 Gattungen: mif 71 Arten „bez 
wahre aber noch 23 Arten, worunter eine Gaͤttung 
mit 3-Arten, in meiner Sammlung auf, welche ich 
nicht in Shuckard's Werfe -befchrieben ‚fand, fo daß 
ich alfo BB Arten preußifcher Raubweſpen ben 129 
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Arten großbrittanifcher Raubweſpen entgegenſtellen 
fan, -Da ich erfi feitneinigen Jahren nnd nur auf 
einen Punfte der Provinz fammle, fo läßt fich voraug- 
feßen, daß fich diefe Abtheilung der preußifchen Ader⸗ 
flügler gewiß nicht auf die genannte Zahl befchränft, 
und daß im fpäterer Zeit, befonders wenn aud) in ans 
deren Gegenden der Provinz diefen Raubweſpen nach⸗ 
geſpuͤrt wird, das Verzeichniß derfelben noch bei mei- 
tem vermehrt werden kann. Mögten doch recht bald 
die Naturfreunde unferer Provinz auch diefer Gruppe 
der Anfeften ihre Aufmerkfamkeit zumenden ; Rieſen⸗ 
formen, Farbenpracht und dergleichen indie Augen 
fpeingende Eigenfchaften wird man freilich bei ihnen 
nicht antreffen, dagegen aber muß man ihre Kunſttriebe, 
weiche fie bei Unterbringung ihrer Brut an den Tag 
legen, bewundern und über ihren Fleiß und Eifer ftaus 
nen, mit welchem fie ihrer: Brut Nahrung zutragen 
und wobei fie oft mit vieler Kühnheit und Gefchick- 
lichkeit folche Inſekten, wenen fie an Größe um vieles 
nachftehen,, zu befiegen: und fortsufchleppen willen; 
ihren Stachel gebrauchen fierdabei als nuͤtzliche Waffe, 
der aber aud), wie ich eg bei Oxybelus uniglumis 
beobachtet habe, zum Wegtragen der Beute benußet 
werden kanu. Durc) die neueren franzöfifchen und 
enalilsben Entomologen find ‚die hiehergehörigen-von _ 
Fabricius aufgeftellten Gattungen in viele neue Gatz 
fungen zerfällt worden, ohne daß man dieſen Gelehr- 
ten den Vorwurf machen Fann, zu viele Gattungen 
aufgeftellt zu haben. Shuckard hat die glückliche Idee 
Jurine's, dag Geäder der VBorderflügel zur Unterfcheiz 
dung der Gättungen zu benußen, in feinen Werfe fehr 
eonfequent durchgeführt und dadurch die Beftimmung 
der Generaiaußerordentlich erleichtert. Won den Sy 
nonymen, mit welchen Shuckard fein Werf fo reich- 
lich ausgeftatter hat, habe ich nur die des Linnée, Fas 
bricius und Panzer in. das Verzeichniß mit aufgenoms 
men,‘ da wohl die übrigen: citirten, meiſt englifchen 
und franzoͤſiſchen Schriftfteller den »menigften: Lefern 
diefer Blätter zugänglic) fein werben. ! 


Diejenigen: Raubmefpen ; welche ich In meiner 
Sammlung: unbeftimmt.laffen: mußte, ſind gewiß nicht 
alle.neue Arten; indem mir aber außer Shuckard und 
Fabricius Feine anderen fyftematifhen Werfe über 
Raubweſpen zu Gebote ffanden, fo. mußte ich die Ent⸗ 
ſcheidung, was ic) von diefen Hymenopteren als neu 
befige ‚einer fünffigen Gelegenheit überlaffen, welche 
fich auch bald darbieten. durfte,” denn durch den im 
vorigen Jahre von Dr. Hartig herausgegebenen erften 
Band, die Aderflügler Deutfchlands betweffend und 
bie Familie. der. Blattwefpen und Holzweſpen enthals 
tend, ift ung.die freudige Hoffnung. geworden, recht 
bald eine vollſtaͤndige ſyſtematiſche Bearbeitung. unfes 
rer Hymenopteren, welches ein längft grfühltes Bes 

duͤrfniß geweſen iſt, in die Haͤnde zu bekommen. 
+. : Mwetillidae: 3: uch. oo me 
son Mae 0 rn 


% — * 


41. M. europaea. Lin. ’ i % . —E— 
Wurde bei Neufahrwaſſer aufgefunden. -, ar! 


* 


@. M. ephbippium. Fab. 
2M. sellata. Pan 0° 0070,00 . 
M. rufipes. Fab._ EEE 
Ich fand die Weibchen im Sommer an fonnigen 
Tagen auf fandigem Boden meines Gartens emſt 
um — 


erkriechen, auch in der Naͤhe von Zoppo 


dieſes Inſekt an. 


3. M. ..... Ich beſitze zwei männliche Mutillen- 
—artige Inſekten, welche faſt ganz mit M. calva 
Villers GM. nigrita. : Panz.) uͤbereinſtimmen, 
nur will das Geäder der Vorderflügel nicht mit 

. dem von Shucard für die Gattung Mutilla feft- 
eftellte Geäder zufammenftimmen; es find naͤm⸗ 

. : Ich : bei: meiner Art zwei Radial⸗ und Kubital⸗ 
. » Zellen vorhanden, von denen die erfte und dritte 
KFüubitalzelle einen rücklaufendenfierven empfangen. . 


/ — A — 


I, Myrni o s a. 
. M.melan ocephala. Fab. 
> M.atra. Panz.. 

Ein Weibchen wurde auffandigen Hoden gefunden, 
bie von dem Weibchen in Geftalt; und Größe auferors 
dentlich verfchiedenen Maͤnnchen PR ich auf Dolden⸗ 
gewächfen. | 

II. Methoca. 
4. M.ichneumonides. 


Nur die Männchen auf nvengemäcfen erhafht. 


Sceoliadae, 


IV, Tip hi ia 
41. T.femorata. Fab, 
ge T. villosa. Fab. | 
Bethyllus villosus. Panz. 

Wird im en nicht ſelten auf Blumen ange⸗ 
troffen. | 
2. T. minuta. Van der Linden. 
fu a. ber vorigen Art oft auf denſelben Blumen ge⸗ 

n * 


— — —— 
V. Sapyga. 


1. S.punctata. Klug. 
S. 4—punctata. Panz, 
Scolia 4-guttata, 6-guttata. Fab, 
Hellus 6-punctatus, pacca. Fab. 


Findet fich haufig’ an morfchen Zaͤunen. J— 


Pompilidae: 


VI. Pompilas, 


1. P.pulcher. Fab 
Sphex plumbea. Fab. 


Im Sommer auf den Dinen bei geubas Häufig. 


— 4 — 


2. P.niger. Fab. — 
Syphex nigra, Fab. 
Scheint hier felten zu fein. " ar 
3. P. bifasciatus. Fab.' - Ir 
Sphex bifaseiata. Fab. — 
Kömmt hier nicht häufig vor. J 
4. P. petiolatus. Van der Linden, 
Nicht ganz felten. 


5. P.punetum. Fab. 

a Sphex - | 
Evania punctum. Fab, 
Ceropales 

Seltener als der vorige Pompilur. 


‚6, P.hyalinatus. Fab. 
ie hyalinata. Fab. 
Eelten. tor 
7. P. rufipes. Lin. Ä SER: 

Sphex rufipes. Lin. . . Ze re 
Sphex fuscata. „Fab. | | 
_ Pompilus fuscatus. Fab, 
Wurde von mir in fandigen Gegenden jemiig 
Häufig angetroffen. 
8 P.bipunctatus. Fab, 
Sphex bipunctata.. Fab. 
Wurde von mir erſt einmal bei Heubude gefangen. 
Iſt von Shucard nicht aufgeführt. 
9, P.viaticus. Lin. 
Sphex viatica. Lin. Fab. 
Iſt eine der häufigften Haubtvefpet 
= 40. P.gibbus. Lin. 
Sphex gibba. Lin, Fab. er 
Ebenfalls fehr Häufig. —— 
11. P.cerassicornis; Shuck. 


Finder ſich hier nicht ganz felten. . 


12. P.fuseus, Lin. a, 
Sphex fusca. Lin. F — a: 
An Sandigen Drten häufig. | 
413, P.exaltatus. Fab. 
Sphex exaltata. Fab. 
Sindet ſich ziemlich hang 
14. P. fasciatelIus. Spinola. 
Weniger häufig als die vorige Ark, 


VIE Ceropales, Latreille. : — 
1. C. maculata. Fab. ee 
Evania maculata) Fab. 
Pompilus frontalis. Panz, 


Wird fehr häufig auf Doldengemächf en agerffn. 


; Sphecidaäe. 


| VIH. Ammopbila, Kirby. 
1. A.sabulosa, Lin, . | 
Sphex sabulosa, Lin. Fab, Be 
Sphex lutaria. Panz. =‘ 
Den ganzen Sommer über in fanbigen FOREN 
außerordentlich häufig. 
2. A. hirsuta. Scopoli. 
Sphex arenaria. Fab. 
‘Ebenfalls ſehr haͤufig. 
3. A. affinis. Kirby. 
Sphex lutaria. Fab. * 
Weniger haͤufig als die vorigen Arten. 


IX. Miscus, Jurine. 
1. M. campestris, Lat. De 
Mit der Ammophila sabulosa an RR 
Drfen, nur feltener... J 
X. Sphex. Auetorum. F 
1. S, flavipennis. Fab. F 
Wurde nur einmal von mir. ‚gefangen. — 


9* 


t 


—E 


\% 
— 48 m 


Larri da N 
XL Larra. Fab, .. = 
4. b,anathema. Rossi... .. 
Larra ichneumoniformis. Fab. 
Koͤmmt felten von -— 0.0. 
XI. Tachytes. Panz. 
4. T.pompiliformis, Panz 
Larra dimidiata; Panz. .. . .. 
Auf den Dünen bei Heubude ſehr haͤufig. 


2. T. uni color. Pn. 
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* F 
ne, 


Larra unicolor. Panz. . ı. E 
Mit der vorigen Art-gleich haͤunggg 
3. Tetricolor. Fab. _ 
> Sphex tricolor. Fab. Pompilus tricolor. 
| - Fab. Panz. - _ RB ; 

Auf den Dünen bei Heubude nur einige Male ges 
fangen. Shucard führt diefes Infekt unter ben groß- 
brittaniſchen Raubweſpen nicht auf. — 

XIII. Miscophus. Jurine. 

4. M. ..... ch beſitze eine ganz ſchwarze Art. 
Shuckard beſchreibt M. bicolor. Jur. als einzige 
Art in England. ee · 
XIV. Dinetus. Jurine. 
4. D, pietus. Fab. | 
Crabro pictus. Fab. Panz. N 
- Pompilus pictus, guttatus. ab. 
Diefes niedliche Inſekt wurde erſt einmalgefangen. | 
"+ Nyssonidae. 5 en 
XV. Astata. Latreille 
4. A.boops. Schrank. ° 
Tiphia abdominalis, ‘Panz. 
Iſt bier Feine Seltenheit 


. 
“A di,» 


r 


ar di 


XVL Nysaon,. Late, ion > —F 
1. X. interruptü 8. Vatr!’wunc uno mi 
Im Sommeriaüf — ni felten, 
2. N.trimaculatus. Rossi. wid HR 
Nur erft einmal aufgefunden - 9. . 75% 
3. N.dimidiatus, Jurinee.. 11,309 4 
Scheint hier felten. zu ſinn. 
AV. Oxybielusi' BIS 
1. O.uniglumis,’ Tin; N 254 2 *e 
Vespa uniglumis. Lin? ms oder) 
* Crabro uniglumis.: Fäb.: vistuan 
J eine ſehr verbreitete ddaubweſper Daißtefelbe 
—* in meinem Garten ihre Brut in ſandigem Bo⸗ 
en unterbringt, ſo habe ich Gele enheit gehabt, die 
merkwuͤrdigen Sitten dieſes Sufefts. genau zu beob⸗ 
achten. Wenn Shuckard Yan demſelben behauptet, 
daß es ſeine Beute mit Ref ainlerneineh fra äh 
vend es mit den —50 en, grabe., f ich ihm 
auf das beſtimmteſte wibe ehr rechen, ——— 
nie anders, als mit dem Stachel, Die 7 art „Habe fras 
gen fehen, | & 
:%& O.nigripe®. Olivier! ee * 
Ich beſitze davon zwei Exemplare. u 
3. O.bellicosus. Olivi Ra — 
Scheint nicht ganz Fan hier vorhutunmnen. 
4. O.nigricofh Shrudkard.3 87 -' ei 
Ebenfals nicht ganz felten. 5 
5. 0. nigroaenöts, —— rs 
* ein — big jegeigefangen.? ST. 
ehe eg ste N nicht 
ren id! e er 
C —— idAkn,. Ioi «Bi. 
XVIII. Iryr ox vrom Lair. 
1. T. figul uscli Lin. as 44 1. N 
XXI. 1839. e 


® Er? 


ei. 


— — 50 — | a 


Sphex figulus. int Fabx Mx Be: 
An 58 Zaͤunen ſehr haͤufiijg. 4 
— 8 “Cleviverums! » —— JR 
In hier fellenasch min ommirs./ «2 


XIX. —— —X— 
1. C. cribrarius/ Lin. ron wih.f 
j . ref J— 


Sphex cribraria. Lind Wo} 990 
Crabro palmatus.. Panz.,. O7) 
2, C.patellatus. Panz; „ — in: 9 
Crabro dentipes — —— *—— 
3. C. seutatus.!Fab..imn!aiau oude ı') 
DIET drei Grobtsefpen»äirten werben: n die ſehr 
äufg-angettofen: euren u Tierai 
4, ———— Pan) ı 2 1 tanisdnucn u Hd 
4 Er Crabrö:chypeätus: Fahi erh — mus Ir. 
u Rt hier nicht ſelten san.“ = Are Er 
— — phalotes. ee 
-- RL 1 un 
ur in — — 
us. I Sin R —* sin 
— 1 ufig. * 9 420 
7. €. Lindenius, Ahycirs TIER 
Ebenſo. nene a ar 
s.C. — 3* o ._— d 9 £ 
Ziemlich baufigein urn ‚ip D — 1:9 
9 C. vagabundus. — 9 
Selten. n4— | 
10. C.leue some. Lin, ergian.d — — 
Hier ſehr Aufige: cu yrldin — — 
of: ligwus, Shuck; 02.3 
Beh efige nur zwei Exemplarfe. 
42. ai albilabris.. Fab, 5 | 
Crabro leucostoma.' 'Pahz, 4 
Koͤmmt ſelten vor 1 
13. C. Panzeri. Van.d; Lind; Be —— 


* 
uf | i Ur We 
1 


—* 


7 5 — 


a BE 


® Crabro aeutatus. Pant. X 
Ebenſo. Rt 
14. C. brevis. Van d. Lind. 
15. C. tibialis. Fab.- or 
Beide Arten find hier nicht: haͤufig. 

16 — 22. ©. & Z u... Ah befiße * ſieben ver⸗ 
ſchiedene Arten, beren —— — mir * jetzt nicht 
gelungen iſt. 

XX. Stigmus. Juri? : } = 
‚St. pendulus. Panzı : u 
"ar nicht gemein. a 
XXL- Passaloecus. Shuck.. 
4. P.insignis, Van Lind, Ä 
Selten. a 
9—5 P. sense Bier andere Yeten n meiner 
Sammlung mußte ich unbeſtimmt laſſen. | 


XXI. Pemphiredon. Lat 
1. P.lugubris, Fab. 


Sphex unicolor. Panz. w 
Eine fehr verbreitete Grabweſpe. | 


XXIU. Cemonus. Jar. 
4, C; üunicolor. Unter a 2 | 
Nicht gemein, ©... 


XXIV. Mellinus, Fab.. 


1. M.arvensis. Lin. 
Vespa arvensis. Lin. _ 
Crabro U, flavym. Panz. 
Crabro bipunctatus, Fab, J 
Eine der gemeinſten Grabweſpen. er 
2, M. sabulosus, Fab. Bu 
Crabro petiolatus,'frontalis, Pana. 
Mellinus ruficornis. Fab. 
Weniger verbreitet als die m. Art, - | 


” 
in 
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XXV. Gorytes. Lateeo2 +0: 
41. G.mystaceus. Lin, Se 
Sphex mystäcea: Lin. 
Crabro mystaceus. Fab. — 
Mellinus’mystaceus; Fabs Panz. Er 
Auf Doldengewaͤchſen nicht fen. ; Er 
Ey G. latieinetus. St, Farg, 11 nin.; 
„ Seltener alö die vorige Ar. — .. munmiez. 
XXVL Arpactus. Jur. .: 
4. A. ine Diefe Art konnte. m. _ be⸗ 
ſtimmen. Bi 


XXVII. Mimesa:; : Shutk, En, 


4. M. bicolor. Jun: : .. rei... 
Hier nicht felten. su 15 
XXVIII. Corceris, Late. | 
1,C. arenarin. Lin. HET 
Sphex arenaria. Lin, 

'Crabro arenarius.. F ab. 


“ . 
ff. > 


an y ‚g 


- Philanthus laetus, : Panz “7 
Auf Doldengewaͤchfen fehr Gäufs gefangen. 
2, C.labihta. Fab. 

Crabro labiatus. Fab. — 

Philanthus labiatus, aronarius. Panz. » 

Nur ein Eremplar bisher gefunden: - 
3, C. interrupta. Panz. DE ar 

Philanthus quinquecinetus. "Panz. > 

Hier ziemlich häufig. Be, 
A. C. ornata. Fab. 
| Philanthus ornatus. Fab. Pan. 
| - semicinctus. Panz. 
Nicht ganz häufig. 
5. C. sabulosa. Panz... 
Eine fehr häufige Art. 
0-7. O. vier. — andere Orten blieben 
anbeftimmt. 


we 


ie: 
XXIX, Philanthus. Fah. 


1.Ph; triangulum. Fab. — 
Philanthus pictus. Panz 


Drei Erempfare auf-Sium palustie bei FERN . 


gefüngen. 
gar ein einziges Eremplar hei Heubud elund 

| ein einziges Eremplar bei Heubude gefunden, 
Iſt von Shuckard nicht ermähnt worden. 


‚XXX. 


* 3 Ich beſitze außerdem noch drei Arten von 
Grabweſpen, welche zuſammen ein beſonderes 
Genus bilden, und von denen die eine Art voll⸗ 
fommen mit Pompilus' spinosus des Pan anzer 
übereinftimmt. Die Vorderflügel derfelben fuͤh⸗ 
ren 1 Kadials und 3 KubitalsZellen, von denen 
die. mittelfte geftielt ift, die beiden rücklaufenden 
Nerven ftoßen mit den beiden Nerven, welche 
die mittelſte Kubitalzelle einfchliegen, zuſammen. 
Die Hinterfchenfel find bei allen drei Arten an 


ihrer Spige mit einem ſtarken etwas nach Innen. 


— — Stachel verſehen. 





| 
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ie NIL to rin 
Verzeichniß der Libellen Oſtpreußens. 
.Von Heremann Hagen in Königäberg, - 


7 


| Soon öfter iſt in biefer Zeiffchrift des Reichthums 
der. Preußischen nfektenfaune Erwähnung geicheben. 
Mehrere gehaltreiche Auffäge bewiefen die Wahrheit 
diefes Ausſpruchs in Bezug auf die Schnretterlinge, 
weitere Beiträge diefer Art wurden. verfprochen ;: und 
andere Liebhaber der Inſektenkunde aufgefordert, ihre 
Bemerkungen und Beobachtungen in biefem Felde der 
Wiſſenſchaft mitzutheilen. | ge 


Schon ſeit laͤngerer Zeit mit der Sammlung ber Ins 
feften aus der Familie Libellulinae Latr. befchäftigt, 

erlaube ich mir jegt das Namen-Verzeichniß der von 

F als Preußiſche Buͤrger erkannten Libellen zu 
iefern. | a. FI 


Ohnerachtet der eifrigften Bemühung, bin ich jes 
doch überzeugt, daß fich ſowohl hier in der Unigegend 
von Königsberg, als auch in den übrigen Theilen Ofts 
Preußens noch manche Art vorfindet, die mir entging. 
Der Hauptzweck diefer Zeilen ift auch nur, alle Preu—⸗ 
Bifchen Entomologen auf eine Familie der Inſekten 
‚aufmerffam zu machen, die in unferm Vaterlande faft 
alle bisher befchriebenen Europäifchen Arten darbietet, 
viele Sjtalienifchen felbft nicht ausgenommen. Zugleich 
verbinde ich damit die Bitte, mid) in der weitern Bes 
arbeitung dieſer Familie durch ir ide oder 
Beiträge gütigft unterftügen zu wollen. Ebenfo er⸗ 
biete ich mich gerne zur Beftimmung der Arten, falls 
mir Jemand feine Inſekten hiezu anvertrauen wollte. 
Ueberdieß befige ich eine ziemliche Anzahl Doubletten 
von Arten diefer Familie, (fie find in dem Verzeichniß 
mit 7 bezeichnet) die ich Inſektenſammlern im Tauſche 
gegen andere Inſekten abzulaffen, erbötig bin. — 


— 


Bon Synonymen habe ich nur ſolche angefuͤhrt, 
bie zur genauen Beſtimmung einer Art durchaus noth⸗ 
wendig Re innen en oc... 

In Hinficht auf die Literatur. diefer Familie find 
von befonderer Wichtigkeit. folgende-Werfe;: Linne 
System. Natur., Fauna Suec. ed 2. — Fäbrjcius 
Entom. system. — LatreilleHistoire natürelleetc., 
Genera Crüstäc. — O. F.’Müeller' Fauna Frie- 
drichsdalina, Enumeratio libell. agri Friedr. (in 
Nova acta natur. curiosor. Tom. II. ‚an. 1767.) — 
Hansemann Monographie von Agrion (in Wiedem, 
Zoolog. Magaz. Tom. II. p.1.) — und vorzuͤglich: 

Charpentiers Horae entomologicae. _ 
Yan der Linden Monograph, libellul. Europ. 
und deſſen Monographie von Aeschna uud Agrion 
in Opuscoli scientifici. Bologna 1820. Tom, IV. 
Bon Kupferwerken leiften bei der Beftimmung der Li⸗ 

bellen gute. Dienfte; | u a 


RrRoͤſels Inſektenbeluſtigungen, Schäffer Icones 
Ratisb.,, Harris Explic, of. Engl. Ins. : 
Alle hier. unten’ aufgeführten Arten beſitze ich 
meiftens in beiden Gefchlechtern, fie find fämmelic) in 
ber Umgegend von Königsberg gefangen, biß auf we⸗ 
nige, die ich der Güte zweier eifeigen Defohäber und 
Foͤrderer der vaferländifchen Inſeitenkunde verdanfe, 
des Herrn Dr. von Siebold in Danzig und des Kauf⸗ 
manns Herrn Ed. Richter. Herr Dr. von Siebold 
theilte mir außerdem noch ein Verzeichniß der von ihm 
bei Danzig gefangenen £ibellen zur Benugung mit. : 


— 
e 


Agrion. 
7 1) interraptum. Chp, A 
pulchella. Lind: :  ° a: 
Im Juli am Landgraben und überall häufig. "Aush 
bei Danzig. er ae 9 be ice: 


B; 2): fürehtum. ‚Chp: ® nem 8 ut 
— Lind. I 
Im uni am Canbgraben und überall panfi: Daniig, 


7 3) hastulatum.'Chpi" 
Im Juni in ngeiden Haug: Danzig” ! 
—* tubereulatum. : Chp. Er 
Im Zuli.bei Palmburg 5— Danzig, 


T 5) vernale novi'spec: nobis. 
Ah Juni i in Dulzen bei Pr, Eylau Häufig. 
ulchrum nov. spec. nobis. fem. .- . 
84 en 1 ſelten. Danzig. 
+ KR anale. Lind. * | 
chloridion. Chp. 
F "Far Jumam Landgraben is üserttpäufg; Danzig. 
+8, sanguineum. Lind. — 
mimum. Chp. 
Im Juni am ———— ſelten. 
+9) Fietyroon, ‚Lind; var, a. var. P. 
acteum. Chp. 
Im Juli am Landgrabenund überall Häufig. Danzig, 
4 10) foreipula. Chp 
Im Juli am Sandgraben und aͤberall haͤufig. Dani 
11) virens. ‚Ch 
Sm Auguft bei Königsberg felten. 
12) barbarum. Fabr. 
Bei Darten, Hr, Ed. Richter, 
+13) virgo. Linne.. 
z var. o, 56 mas.; Var. a, y. fem. Lind. 


var. c. fem. nobis. 
Sm Juni bei Königsberg Häufig. 
Aeschna. 


$ 1) forcipata Linne. * 
Im Juni in Wilkie häufig. | 


/ 


— ug — 


2) serpentim. Ch 
Bei Dan Hi Hr. Dr. € Giebel. : 
+ 3) — ‚Lind. . ar a 
ilosa. * —⏑ 
reg Muell, — z 
ratensis. Muell. (mas.) 
Sim N uni am Landgraben haufig... Danyig. ö 


FE ER 


4) mixta. Latr. (fem.).. 
Im September, Birtabee. bei Sniper ten, 
Danzig. Hr. Ed, Richter 
5) ocellata. Muell, I 
Sm Juli bei Wilkie haͤufig. Dani. 
6) affınis. Lind. Eu 
Im Juli bei Kleinhaide ſelten. Dans. . — 
7) maculatissima. — we: 
— —— 


gIm —* Bei fe felten. Danyig. ; 
8) rufescens. Linden. .: ae 
chrysophtbalmus. Chp. 
isoceles. Muell. | 

Im Auguſt bei Kleinhaide ſelienn. 
+ 9) grandis. Linne, N 

— — Mueller. «var. m. nobilis 
mas., var, Bu ef fem.)‘ 

Ueberall häufig. 

10) lunulata. Chp. 

annulata. Latr. 

Bon mir den 27. Juni 1838 bei Kleinhaide dreimal 
—— doch nicht gefangen, alſo * swveifelhaft, 
— ‚Libellula. 
+} Dae nea. Linne, Chp. Lind. 

Im uni bei Wilkie — ig. Danzig: 

7 2) metallica. Lind 
Im uni am Sandarahen Häufig. Danzig. 


— 


* 
u 


+ 3) fiavomaculata. Lind: | ee 
metallica. Chp. ER CR, 
Am Juni bei Wilfie ſelten. ai 
T9 depressa. Linne 
Im Juni Häufige Danzig.  . m 
f 2 4-maculata. Linné. — 
Im Juni haͤufig. Danzig. 
6) bimaculata. Chp. 
Im Juni bei Kleinhaide fee. Dani. 
7) lineolata. 'Chp. a, 
cancellata. Lind. 
Bei Danzig: Hr. Dr. v. Siebold. 
8) rubicunda. Linné. 
ectoralis. Chpp. 
ubia. Lind. 
Im Juni bei Kleinhaide ſelten Danzig. 
+9) — Linne. ‚Fabr. Moelleri ‚gie 


Im Auguſt häufig. Danzig. 
7 10) vulgata. Linnd; Chp. Lind.. 

Im Auguft häufig. Danzig. — 
7 11) flaveola. Linné . 

Im Auguſt haͤufig. Danzig. 


Deteng für die Dreufifche Stor. | 


J 


en 


Viel und mannigfaltig fi find die Bereicherungen welche 
die Preußiſche Flora feit dem Erſcheinen des Elenchus 
Plantarum Borussiae erhalten hat. Theils find fel- 
bige in dieſen Blättern, theils in der Flora 
Prussica von Dr. Lorek angezeigt worden... Betrachten 
wir diefen neuen Zuwachs, fo finden wir, daß der 
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größere Theil deffelben. aus phanerogamifchen Pflan⸗ 
zen b . Reicht könnte man hieraus: den in ber 
That Höchft unrichtigen Schluß folgern, daß die gütis 
ge Mutter Natur unfer Vaterland, wenn auch nicht 
völlig vergeffen, fo doch nur fehr Färglich. mit ben 
zierlichen. cryptogamifchen Pflanzen. z Gebilden ausge, 
ftattet habe. In der Negel befchäftigen fich die Liebs 
haber der Botanif nur mit ber Auffuchung der mehr 
in die Augen fallenden phanerogamifhen Pflanzen 
ihrer Gegend. :: E8 wird hiedurd) allerding® die Auf; 
findung und Aufzählung. der in vielen Fällen hoͤchſt 
ichwierig aufzufindenden —— n Pflanzen 
vernachläßigt, wodurch natürlich die Zahl Ber phanes 
rogamifchen Pflanzen das Uebergewicht erhalten: muß. 
Es haben fich, ſoviel mir befannt, in Preußen feit dem 
Alt: Dater Löfel nur Wenige, und auch diefe nur mit 
einzelnen Familien der Cryptogamie befchäftigt. ) Das 
was diefe Männer hierin geleiſtet, und ung hinterlafs 
fen haben, kann von uns Nachfommen nur mit Danf 
anerkannt und benutzt werden. Aber noch dürfte eg 
lange währen, ehe wir den Schaß, aus welchem diefe 
fchöpften, fo ergruͤndeten, als e8. big jegt mit der 
Phanerogamie Preußens. bereitd gefchehen ift. Hier 
glückt e8 nur durch angeftrengtes aufmerffames Durchs 
fuchen einer Gegend in vieldarauf zu verwendender Zeit 
bisweilen einen neuen Bürger für:die Flora aufjus 
finden. Anders verhält es ſich mit Cryptogamen; hier 
ift dem Sammler, wie dem Beobachter, ein fehr großes 
Feld zur Bearbeitung eröffnet. Seit mehren Jahren bes 
ſchaͤftige ichmich vorzugsweiſe neben meinen Geſchaͤfts⸗ 
Arbeiten, zur Erholung, mit Botanik, Den groͤßten Theil 
der Preußifchen Flora habe ich, eigenhändig an ihren 


*), Man müßte etwa den zweiten Theil der Danziger 
Slora von Weiß dahin rechnen. Doch wird Jeder gerne 
einräumen, daß dieſes Werkchen keinesweges sine Bes 
fhreibung der ——— Cryptogamen eñthaͤlt, indem 
es eine treue Ueberſetzung aus der Flora berolinensis von 

Schlechtendal iſſt. — — 
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Standorten gefanmelt. Da. Inbeffen meine Verhaͤlt⸗ 
niffe es nicht geſtatteten, große und viele Meilen be; 
tragende Exkurſionen zu machen; fo verfuchte ich mein 
Heil: in. Auffuchung der felbft in Eleineren Bezirken fo 
haͤufig fich.darbietenden cryptogamiſchen Gebilde;: feft 
. „überzeugt... eine große Ausbeute zu erlangen. Meine 
fühnften Höffnungen find durch. den Erfolg übertroffen 
worden. Eine große Anzahl der von mir aufges 
fundeneh Sachen: wurden durch.die Güte des Herrn 
Profeffor Dr. Meyer dem Elenchus einverleibt. Was 
ich. nun: nach. diefer Zeit und nach ber: Mittheilung im 
GSeptbets Heft: der Provinz. Blätter von 1833, unter 
Beihilfe mehrer fehr geachteterFreunde, zu denen ich vors 
zugsweiſe Hrne Dri Klinsmann in Danzig zähle, auf⸗ 
gefunden: habe, dieſes hier aufguführen: iſt eines Theils 
Die Abſicht dieſer Mittheilung. Ehe ich zu der Aufzaͤh⸗ 
lung ſelbſt ſchreite, erlaube ich mir er bemerfen, 
daß ich alles was ich hier aufführe ; felbft gefehen und 
unterfucht habe: .. Es wuͤrde mir ein leichtes geweſen 
ſein, dieſes Verzeichniß durch Folgerungen, daß, wo 
eine allgemein verbreitete Pflanze vorkoͤmmt, auch die 
ihr nahe verwandte Pflanze vorkommen muß, um ein 
ſehr Bedeutendes zu vermehren. Ich gebe nur das, 
was ich geſehen. Indem ich keinesweges nach der 
Ehre geize, als Auffinder von vielen neuen Sachen 
genannt zu ſein, finde ich mich reich begluͤckt, wenn ich 
hiedurch den Sinn fuͤr die cryptogamiſche Flora unſe⸗ 
res lieben Vaterlandes mehr anrege und ermuntere. 
Sollte ich dieſes hiemit in der That verwirklicht ha⸗ 
ben, ſo waͤre auch anderſeitig die Abſicht dieſer Mit⸗ 
theilung von mir erreicht. | 
| " Filices. 
Asplenium Trichomanes L. _ 
'. » Hepaticae. 
Jungermannia Blasia Hook. 
i * M 
Sphagnum 


as 5 nu... 
pidatum Ehrh. 4 plumosum. 


- — 


Phascum cuspidatum Schreh.! Ri“ B ah PP tue io > 
Gymnostomum ovatum!Hedw: - ‚Liosnag — 
Coscinodon lanceolatus Br. wine saran., S 
Oncophorus virens Br... ?. »wieueip 


Dicranum varium Hedw. + 7a «,, -_ 

- polysetum Br. Be are eV 
Bryum pseudotriquetrum.Br. 05"! . 
- ‚crudum Sw. nt 8 — 


- stellare Reich. mad hunywlith — 
Paludella squarrosa Br. MER Beim J 
Meesia dealbata Diks;! ::  -msmeft mans: 8 

- uliginosa Hedw.. — ne a u“, 

- longiseta Sw. | m 
Leskea paludosa Hedw. A % 

Hypnum undalatum.“ 
-  striatum Sch... —— 
cordifolium Br." ie er * — Je ar, 
Fissidens exilis Hedw.  .; Mn 


icnoM > 

Algae. — "ta — — 
Coceochloris stagnina Sp. —* rg 

Tetraspora lubrica Ag. uno 
Chaetophora anisococca Wall... — ker N 
* dura —*5 se 364 rs 443 
endiviae olia, Ag 08 
Oscillatoria rupestris a. Be 
- nigra Ag, 
Draparnaldia plumosa. Nr: 
Nostoc verrucosum Vauc 
-— ‚confusum: Ag. .iiu st im. Frog —— 
— sordida Diltw. end EOS 


ensormerogah 


Yan #4: ah 
a: 

ie 4 ”, FILEITEE Be 
2 

> 


29 ur a 


a 
3 


- floccosa Agı. " wenuinem Pa0u- 9 
- mucosa Mert! . ulnn - 
- _ zonata Web.:et Mohr. «:3.i,',.:r..: 14 
- dissiliens Dillw. & 


capillaris '’Ag. FO 
- lanosa Mert- - :..: 5 
- erispata Rotn. - 


— 


Conferva fracta Vahl.“. — om 


- usneoides Wall: ER TE 
Zygnema cruciatum Ag.- ee 
- quininum Ag.: J — 
genuſſexum x 2 a nl 
_ Vaucheria ranulata eh Ion 
ichotoma Lyseh: on — 
- — DO. — 
- ilvyni L 
Ulva crispa Lightf. — —— 
? Diatoma flocculosum Ag. J end 
Spongilla lacustris Lam. I = 


Fungi. Er 


= ., .„.%#* tm 4 
he, en 


Asporomycetes IR, Br 


. 


Erineum roseum ss 
- acerinum P. "... 
. Vitis Duv. 


Sclerotium Clayus DC; .. — | 


& —J 4 2. WW 1 
* 
— ut . en 


FE a 
— — — “0 


a man. !ı * 
a Secales. ru 
8 Tritiei.: BE i 
Festurage. 
Ozonium auricomum Lk. h 
Dematium rupestre LK,‘ En aa ce 
Rhacodium cellare P. 97 nn 
 Sporomycetes, wa, er 


Phloeospora Ulmi Wall, — Umi 1x) 
Melanconium bicolor Nees. 


Oospora fructigena Wall. 
Phrag — Wall. 
agmi ium mucronatum. 
a ohtusatum. 
a Potentillae "Wall. 
- incrasstum. 
& Rosarum: Lk, 


+ n Pen 
4 — 
* 


- > a ER 
. v ft # A « 


— 69 — 


sibe Wall. a 
variolosa (Caeoma Lili 


"Ek.) 
-  . betulina ‘(Uredo populina P.)- 
“ Labiatarum. | 
- pustulata. 
ö Vacciniorum (Caeoma Lk.) 
- ''Alchemillae (Uredo P.) 
J Rosae. 
miniata. 
fulva. 
«@ Sonchorum (Uredo P.) 
ß Tussilaginum (DUredo P. 
wu „000 Populi. | ' 
we mixta. — se 
- vitellina. ; Ä 
- cinnamomea;' 
« Polygonorum. :: 
7 Vicearum>:' 
- Genistearum, 
- receptaculorum. 
« Tragopogonis. 
utriculosa. | vb 
vera (Uredo segetum Pi zuriionn"” 
« Hordei. 
Tritici. 
y Avenae. 
Puccinia inquinans Wall... 
f.° Labiatarum. 
7 
& 


Menthae (P, 'Menthae P.) 
clavuligera Wall. — 
Galiorum ‚Valantiae P.) | 

-  Caryophyllearum Wall. .... 
y AÄrenariae. | ......, rg 
d Stellariae. (P. crassa Lk.) 
- Dianthi DC. ' 
-  arandinacea Hedw.fil. 
a@ epiphylla. 
ß epicaula., 


. 


Tubercularia velutipes P. SE ae 
Hyphelis ternesitig. Wr: Beine y 
‚ß varia. Wall... 4 
Aecidium Cichoreadearum. „BG, — 
- Populi Hornem. 


Nymphaeae Wall... 
asclepiadeum. W.: (Cronartium Vinee- 
toxici. Kz) u. 5 
Hyphomycetes M. .. u 
Byssocladium fenesträrum: uk... 
Sporotrichum ollare Pau: ia 
Botrytis Polyactis Lk. Monilia;yilkaris P.) 
Aspergillus candidus Lk, (Monilia P. 2 
flavus Lk. BY 
glaucus Lkisnensenn 
Penicillium glaucum .ılk. wur m. 
Coremium candidum Neem 2 * 
Isaria hydroides Lk. m 2 
Mucor flavidus P. alu 0. = 
Slilbum Hekum Tode; Foul Ya 
- rigidum P. ue hal 


Eurotium ariorunr? Lkr 32 ern - 
Myxomycetes Wall... r 
GSpumaria alba DC. ı 7 IE Ze 
Aethalium favum Nee — ao? 
. Licia cylindrica Fr. une E — 
Physarũm connatum Sidi " 
- muscicola- A . = Bu; 


Dictydium venosum Schuin,, © je 
- umbilicatum:'' Schrad, a, 


Cribraria purpurea Schrad. '_ Er k 
Didymium herbarım Fr. - le 

-, _ melanopus Fr, — 
PDiderma vernicosum P. ; We 
Stemonitis ovata P. iz 


- typhoides DE, nit. 


—_ 65 — 


Stemonitis ferraginea Ehrenb. 
Lycoperdon verrucosum Rupp. 

«© excipuliforme, 

y furfuraceum. 

e echinatum, _ 

- caelatum Bull. 

Bovista tunicata Fr. (B. plumbea P.) 
Scleroderma vulgare Fr. Bi 


Hymenomycetes Fr. | 
Xyloma lachrymans En _ (Rhytisma  aceri- 
r. ö 


num. b. F 
- umbonatum Hoppe. 
- amphigenum Wall. 
| - leucocreas DC. _ 
Phacidium repandum Fr. J 
Phlyctidium nitidum Wall. 
Tympanis — Wall. (Sphaeria cupula- 
ris 


Peziza cerina P. 

- calycina P. | 

- stercorea P. er 

- hyalina P. 2. s, 

— scutellata L. 

- udaP. Ä 
Bulgaria inquinaas Fr. 

-  globosa Fr. 
Dacrymyces stillatus Nees. 
Naematelia encephala Fr. 
Bryochysium muscorum Lk. 
Geoglossum viscosum P. 

- Caloceras flammeum Wall. 


Clavaria ilis P. 
- Ar — 5 
— argulacea Kr 
Ligala Fr. 


— 66 — 


Clavaria croceaP. in 
- :_ corniculata ‚Schum. u 
- pratensis P.- | | 
"-  strita Vo 
Exidia glandulosa Fr. 
=. reeisa Fr. 
Thelephora carnea Humb, 
u. sanguinolenta A. 
- _ _purpurea Schum, 
Merisma 'cristatum.P; : 
-  _ _flabellare P. 
Hyphöderma lintaceum Wall. CTheläphora laci- | 
„ıata P.) 
Hydnum Auriscalpium - Fr. | - 
- rufescens P. je 
Polyporus suaveolens: Fr, — ne: 
- destructor Fr, Ba, 
Merulius Vastator Tode | 2 
Cantarellus Cornucoprae ' Adan, 


- muscigenus Fr. 
- lutescens Fr. | 
-_ tubaeformis Fr. * 


Agaricas corticola P. Zu SE: 
alliaceus Jacq. | ba 
violaceus L. 
perforans Hoff. 
ostreatus Curl: 
velutipes Curl. - 
Rhipidium stypticum- Wall. 


— 


* 


Pyren omycetes Wall. 
Alphitomorpha Wall. - 


- penicillata. | hi 
ne ö Rosarum. : en: 
Im - horridula. 
a Asperifoliarum, ri biocellasta 
‚ Ehrenb.) 5 


-, „macalaris. J Br — 
“ r 


— or —_ 


Alphitomorpha « Humuli ° 
“ lamprocarpa,. 

« Labiatarum. 

y  Plantaginis, ° 


- depressa. 
ß emisiae. - 
- communis. 


ß Polygonearum. 
7 Ranuncularearum. (Erisibe Aqui- 
legiae D,.) ni 
o Leguminosarum, (Erisibe macro- 
pus Mart.) - = 
-  . guttata, — 


- _ pannosa. 


Sphaeria eruenta Kz. 

- Aegopodü Fr, 
iceaP. 
Graminis P. 
Trifoli P. Ä 
ochracea Wahlb. 
typhina P. 
concentrica Bolt. 

-polymorpha P. 
Cyathus Crucibulum Hoff. 

- laevis Hoff. 


Aus vorftehendem nahe an 200 Species auffuͤh⸗ 
rendem Verzeichniß, moͤgen die Freunde der Botanik, 
ſich uͤberzeugen, daß es der Muͤhe ſchon lohnt die Cryp⸗ 
togamen nicht zu vernachlaͤßigen. Die Mehrzahl dieſer 
Sachen find im Laufe von 3 Jahren aufgefunden ; und 
noch legt eine große Menge von Material angehäuft, 
wozu es mir jeßt an Zeit gebricht um ſelbiges zu ord⸗ 
nen und zu beffimmen. Daß fogar manches, ſelbſt 
vieles einer nochmaligen genauern Unterfuchung und 
Beſtimmung bedürfen mag, will ich nicht widerftreiten; 
doch Iebe ich der frohen Ueberzeugung * daß wenn erſt 
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mehrere ſich mit Aufſuchungen von en bes 
fchäftigen, fich hiedurch auch viele Irthuͤmer aufflären 
werden. Es iſt diefes der aufrichtigfte Wunfch von 
F W. Huͤbner, Apotheker. 





.LX. | 
Botaniſche Sfizzen 
Don J. ©. Bujad. 





2) Die Umgegend von Dfferode in bofani- 
- fher Hinſicht. | 
Im Sommer 1837 verlebte ich ein paar Wochen in 
der Gegend von Dfterode. Kuglan lebte in dem 
freimblichen Städtchen und fammelte in der Umges 
. gend manche Pflanzen, die im nördlichen Theile Oſt⸗ 
preußeng entweder gar nicht, oder fehr ſpaͤrlich vor; 
fommen. Dan findet fie Fran in Preußens 
Pflanzen von Hagen aufgeführte. Nur einige der 
wichtigſten will ich hier erwähnen, um das Intereſſe 
zu mptiviren, welches die Dfteroder Gegend in bota⸗ 
nifchee Hinficht feit einer Neihe von Jahren in mir 
erregt hatte. Sch befchranfe mich auf folgende: 
' Stachys recta L., Dentaria bulbifera L., Genista 
al L., Trifolium.rubens L., Artemisia pontica 
‚„ Arnica montana L., Orchis militaris L 
Neottia repens Swartz, Epipactis rubra Swa 
- Epipactis latifolia Swartz, bidium Corallo- 
rhızon Swartz, Malaxis paludosa Swartz, Ma- 
laxis Loeselii Swarfz, Cypripedium Calceolus L., 
Aquilegia vulgaris L., Betula nana L. etc. 
Manche von diefen Pflanzen find wahrfcheinlich pro- 
blematifch und bedürfen der Geglaubigung ihres dor⸗ 
tigen Vorfommend durch eine forgfältige Reviſion 


der Oſteroder Gegend. | 
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Natürlich Fonnte ich nicht erwarten, die eigens 
thämlichen Pflanzen der Dfteroder Flor beim erften 
Beſuch ſaͤmmtlich aufzufinden, denn abgefehen davon, 
dag mein dortiger Aufenthalt nur 14 Tage waͤhrte, 
fiel derfelbe in die zweite Hälfte des Juli, alfo in eine 
Zeit, in der im vorigen Sommer ſchon fo manches 
Pflaͤnzchen theils verbläht, theils der Sichel verfallen 
war, vielmehr wollte ich mit der naturbiftorifchen Uns 
terfuchung der Dfteroder Gegend nur den Anfang 
thachen und mic, durch eigne Anfchauung davon uns 
terrichten, ‘ob jene zu den botanifch intereflanten Pars 
thien unferer Provinz gehöre. \ 

In Hohenftein, deſſen hochgelegene Umgegend 
ſandiger Natur iſt, verließ ich den Poſtwagen, um 
über Wittigwalde nach Schmuͤckwalde zu gehen. Co- 
ronilla varia L..*), die ich fchon im. Erinelande an 
den Landflraßen gefehen hatte, trat jenfeits Wittig⸗ 
walde häufiger auf, und ber Boden wurde nach 
und nad) Ich paffirte auf diefer Tour die 
Drewenz. on Schmuͤckwalde, welches in einer 
feffelförmigen Vertiefung zu Degen fcheint, machte ich 
verfchiedene Excurſionen. Zunächft ging es ſuͤdwaͤrts 
nach den Hafenbergfchen und Dölaufchen Waldungen. 
Das Terrain erhob fich nach Suͤden zu gemach, bez 
trächtlich bei Fonasdorf und Groß-Nappern, und bei 
Deterswalde wurde bie tn am bedeutendften, 
wie es fchon in einem fen ren Auffage**) nachge⸗ 





», Bunte Kreonenmice, Peltfchenkraut, falfcher Bits 
terElee ift zwar als Futterfraut und zu Fünftlihen Wiefen 
empfohlen worden, foll aber von dem Vieh verſchmaͤht 
werden. Iſt eine Giftpflanzge und bewirkt heftiges 
Erbrechen, Befinnungslofigkeit, Krämpfe und fogar den 
Tod. Mit dem Bitterklee (Menyanthes trifoliata L.) muß 
die Pflanze nicht verwechfelt werden; dieſer ift als heil: 
fam bittres Kraut empfehlungswerth und ald Hausmittel 
gegen das Falte Fieber im Gebrauch. 


“, Geognoftifche Fragmente, Dftpreußen betreffend. 
Preuß. — — — 1833, ſe | 
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wieſen tft, In welchen ich zugleich auf den Reichthum 
diefer Gegend‘ an Urfelsbloͤcken aufinerffam zu machen 
nicht unterlaffen habe. In den Dilaufchen Walduns 
gen nahm ich die Wohnungen der dortigen Eoloniften 
und ihre mit großen Blöcken und Gefchieben befriedes 
ten Gärten und Felder in Augenfchein, und hatte 
meine Freude an den fiattlichen Rothbuchen, toeiche 
den Hauptbeftand der Doͤlauſchen Waldungen aus: 
machen, . aber in unferm Samlande leider ganz vers 


mißt werden. Bon den im Schatten der Rothbuche 


gedeihenden Pflanzen find, mit Uebergehung der ges 
möhnlichen, folgende nennengwertb: Daphne Meze- 


reum L., Evonymus verrucosus Scopoli, Sanicula | 


europaea L., Hedera Helix L., Hepatica triloba 
Chaix. bereits verblüht, Asperula odorata L., Viola 
mirabilis L. ebenfalls verblüht, Orchis bifolia L., 
Vicia sylyatica L., Carlina vulgaris L., Hyperi- 
cum quadrangulare L., Salix Caprea L. in mäd)s 
tigen Stämmen, und Rosa rubiginosa L. nebft Rosa 
canina L. nach den Rändern der Waldung hin. 

- Eine andere botanifche Ausflucht machte ich; 
. ebenfalls von Schmückwalde aus, über das Gut 
Warweiden und das Dorf Bergfriede nach dem 


Scießgarten zwiſchen dem Dremenzfluffe und Dres 


wenzſee. Hier zeigte fich, wie im Schmückwaldfchen, 
auf dem im Ganzen guten Boden ziemlich viel Cultur 
und die Felder gewährten einen erfreulichen Anblick, 
Der fogenannte Schießgarten zwiſchen dem Drewenz⸗ 
fee und dem Drewenzfluſſe ift nämlich ein Kieferwald, 
der in einen Torfbruch und Moorwieſen bis hart an 
den Drewenzſee übergeht. Sein Name mag ſich dar⸗ 
auf beziehn, daß dag Wild, welches beim Verfolgen 
in denfelben geräth, dem fihern Schuffe des Jägers 
nicht zu entgehen vermag. Die Wiefen waren fchon 
gemaͤht und _ auf ihnen Feine botanifche Lefe mehr 
möglih, Die Kieferwaldung felbft, welche fich in das 
angrängende Zorfmoor hineingog, hatte in botanifcher 
Hinſicht den ganz. gewoͤhnlichen Charakter. Was dem 


\ 


f 
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Schießgarten an botanifchem Interreſſe Go erſetzte 


er jedoch an zoologiſchem. Es befindet ſich naͤmlich in 


demſelben ein kleiner Elchſtand. Zwar iſt dieſer von dem 


weit betraͤchtlichern Elchſtande im Gruͤnorther und Ta⸗ 
berbruͤcker Rebier,*) nördlich von Oſterode, in der 
u gleiches Namens gefchieden, da die genannten 

eviere vom Schießgarfen durch ben Dremenzfee und 
Dremwenzfluß getrennt werden; aber die Elche oder 
Elendthiere fehren fich nicht daran, fondern durch» 
brechen die Schranfen ber Natur, indem fie ald gute 
Schwimmer die genannten Gewäffer ohne Schwierigs 
feit durchfeßen und «fo aus jenen. Nevieren in den 
Scießgarten übertreten. Wenn die Wiefen im Schießs 
garten und Dchfenbruche gemaͤht werden, fo verlaffen 
jene natürlich ihre Station. und £reten theild in den 
Warweidſchen Wald, theilg in die benachbarten Wals 
dungen über. Die Hauptftation der Elche ift jedoch 
bie Halbinfel, welche von den beiden ungleichen, theilg 
nördlich, theils mweftlich gelegenen Hauptabtheilungen 
bes Dremenzfee umfloffen. wird. Daß in diefen Gee 
mündende Liebeflüßchen heilt jene in zwei Hälften. 
Sowie Elche noch): jet hier ihren Stand haben, obs 
wohl in ungleich geringerer Zahl gegen die früheren 
Sahrhunderte, wo fie auch. über Weftpreußen verbreiz 
tet waren, fo hatten weiland auch zahlreiche Biber hier 


ihre Stationen: denn felbft in. unferm Jahrhundert 


find noch an der Liebe Biber vorgefommen und dag 
auf der erwähnten Halbinfel liegende Dorf Biherss 
walde hat von ben Bibern feinen Namen erhalten, ja 
an ber Dremenz, befonders nach der polnifchen Graͤnze 
bin, leben, aller WahrfcheinlichFfeit nach, noch heutiges 
Zages Biber. **) . , >, — 


Im Taberbruͤcker Revier fol, laut Angabe des 


Apotheker Lange in Oſterode, auch Linnäa borealis vor⸗ 


fommen. 


eh, eh ee 
*). Kunde Preußens IV. ©; 427.: Preuß. Provinzial. 


Blätter XVI. ©.160.. 
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Die dritte Excurſton wurde von dem heitern 
und ziemlich gut gebauten Dfterode aus zu Waſſer 
über den Dremwenzfee nach dem Grünorther Revier 
und der Skape unternommen. Herr Apotheker Lange 
war fo gütig, mich auf diefer zu begleiten, Ein Theil 
des Grünorther Reviers und eine Eleine Inſel auf dem. 
Drewenz wurden durchbotaniſirt. Manche intereſſante 
Pflanze trat mir auf dem durch üppige Vegetation 
ausgezeichneten Boden freundlich entgegen. Zum 
eriten Mal fah ich hier an ihrem Standorte Genista 
. tinctoria L.*) an einigen Stellen ziemlich zahlreich. 
Pyrola umbellata £., Anthericum ramosum L., 

elinum Oreoselinum Scopoli, Galium boreale L., 
Lilium Martagon L., in der fhyönften Bläthe, Si. 
lenenutansL., Campanula persicaefolia L., Daphne 
Mezereum L. in zahlreichen Eremplaren, Evonymus 
verrucosus Scopoli, Hypericum dubium L., Festuca 

innata Schrader, auch fonft hin und wieder. bei 
fterode häufig, Thalictrum a uilegifolium L., Co- 
ronilla varia L., Verbascum hapsus L., Hepatica 
triloba Chaix., Trifolium alpestre L., alle unfere: 

reußifchen Baccinien, Laserpitium prutenicum L., 

Iypodium Dryopteris L. etc. waren alte gute Bes 
kannte, die ich mit frohem Entzuͤcken hier in einer 
fremden Gegend begrüßte, Die feine Inſel im Dres 
wenzſee, bei twelcher ebenfalls, des Botaniſirens hal⸗ 
ber, gelandet wurde, bot außer Tiglochin maritimum 
L. nichts erhebliches dar. Auf dem Drewenzſee ſelber 
hatte ich aber dag Vergnügen, außer den gewoͤhn— 
lichen Arten von Potamo eton, Alisma Plantage L., 

y graminifolia an eiher Stelle in mehren Exemplaren 
blühend zu fehen und zu fammeln. 

Bis Kraut und Blumen werden zum Gelbfärben be, 
nut; mit Alaun und Kreide bereifet man das Schuͤtt⸗ 
gel daraus. Der FärberGinfter liefert auch) einen nutz⸗ 
baren Saft. Kraut, Blumen und Saamen wirken ſtark 
‚abführend. Nah Hagen foll das Dich diefe Pflanze gern 

feeffen, aber Mid, Butter und Käfe-danon einen bittern 
Geſchmack bekommen. | Ä | 
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. Br legten größeren Excurſion hatte Ich mir das 
ſchoͤne Thal bei der Liſchakenſchen Mühle ausgewählt. 
Diefe liegt nämlich zwiſchen Ofterode und Arnau, je 
doch näher. an biefem Dorfe ald an der genannten 
Stadt, in einer reigenden Gegend, an einem Flüßchen, 
welches durch ein auf beiden Seiten von Holz beftans 
denes Thal geht, an einzelnen Stellen ſich beckenartig 
erweitert und bei Ezierfpienten fi) in den Drewenzſee 
ergießt. Das Thal iſt recht anmuthig und an einigen 
‚Stellen rn pflanzenreich. Zahlreich zeigte ſich 
an der Öfflichen Thalmand Genista tinetoria L. Die 
an verfchiedenen Stellen gefellig wachſende Pflanze 
machte mit ihren goldfarbigen Blüthen im Glanz der 
finfenden Sonne einen fehr liehlichen Eindruck; auch 
blühete hier-Anthemis tinctoria L., Silene nutans 
L.- die fahle Barietät, Evonymus verrucosus Sco- 
pr. in beträchtlichen Stärımen, Vicia angustifolia 
‚, Verbascum thapsiforme Schrader, fommt ebene 
falls in diefem Thale vor, Orchideen, an welchen 
diefes Thal und die Dftero)er Gegend überhaupt reich 
fein muß, konnte ich nicht fammeln, weil die Wiefen 
bereit8 gemäht waren. | | 
Nicht weit von hier auf einer Waldwieſe bei Wars 
neinen foll auch Pedicularis Sceptrum L. wachfen; 
md in Dfteroded Nähe Cypripedium Calceolus L. 
Vebrigend mag hier die Bemerkung ihre Stelle finden, 
daß die Umgegend diefer Stadt nad) Hohenftein zu, 
bes fandigen und ‚wenig fruchtbaren Zerraing halber, 
am wenigiten pflanzgenreich ift. er 
Einer Fleinen Luftreife nach Löbau in Weftpreu- 
gen, die ich in Gefeufchaft des Herrn Nittmeifter 
Kön v. Jasky, von Schmüctwalde aus über Klein 
Schmuͤckwalde, Balzen, Leipe, Grabau, deſſen Zierde 
eine im neuern Stil erbaute fatholifche Kirche ift, und 
Loſſen unternahm, erwaͤhne ich hier deshalb, weil ich 
auf derfelben dag merfliche Anfteigen des. Terrains 
nad) Süden zu bemerfen Gelegenheit hatte, und weil 
an einzelnen Nunften fich interefjante Fernſichten dar⸗ 


! 


boten... Man fieht von ſolchen hoch gelegenen Stands 


orten ein halb Dusend Kirchthuͤrme und miehre 
DOrtfchaften. Die Hügel find jedöch leider nicht mit 
Holz beftanden, und die Saaten machten, obwohl der 
Boden. fulturfähig zu fein fcheint, einen traurigen 
Eindrud, * — 
Von Loͤbau aus ging's, nach kurzem Aufenthalte, 
noch ſuͤdlicher nach Mortong, wo der Boden beſſer iſt, 
als die Kultur. Die zu Mortong gehörigen. Moor⸗ 
wieſen ließ ich nicht unbeſucht und gewahrte in den 
daſigen Graͤben ſtarke in faſt noͤrdlicher Richtung hori⸗ 
zontal —— Stamme von Nadelholz. Mehr nach 
der Hoͤhe zu fand ich auf trocknen Wieſen zahlreich 
bluͤhend Helianthemum vulgare Desfont neben Ge- 
nista tinctoria L. und war um ſo mehr daruͤber er⸗ 
freut, da ich dieſes niedliche Pflaͤnzchen auf den Ex⸗ 
ige in der Dfteroder Gegend nicht ivahrgenomz 
men hatte. — | 
- . Daß war bie Ausbeute meines erften Beſuchs der 
Dfteroder Gegend, und num erlaube ich mir noch, am 
Schluſſe diefer zweiten botanifchen Skizze, einen Zus 
faß zur erften, das bei Elbing gefundene PleuroS 
spermum austriacum betreffend, hinzuzufügen. . 
| Daß Pleurospermum austriacum Hoff.,. Oeſt⸗ 
reichfcher Rippenfaame ift eine öftliche Pflanze, die uͤber 
Gallicien (Beffer Primit. Flor. Gall. Austr. pag. 212. 
Leopoli in fruticetis), das Niefengebirge, (Elb: 
grund am Niefengebirge am Hackſchar im Geſenke 
nady Günther, Grabowski und Wimmer Enum. 
Stirp. phanerog., quae in Silesia sponte proveni- 
unt) bis nach dem Thuͤringerwalde (Erfurt) gebt; 
außerdem auch) auf ben Alpen und Noralpen durd) bie 
füdliche Schweiz, Deftreih, Gulzburg, Böhmen und 
Baiern (Koch Synopsis der Deutfchen und Schwei⸗ 
zerifchen Flora ©. 320.) vorfommt und in der Ebene 
Deutfchlands bei Bottenroda in Heffen (Koch Synop- 
sis etc.) angetroffen wird. . . | er 
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Der Seeadler uͤberwintert an der Kuͤſte 

| Morwegeng? 

Dom Prediger Löffler in Gerdauen. 
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Im vorigen Hefte dieſer Zeitſchrift ſucht Herr Pro⸗ 
feſſor Wiegmann meine Zweifel in Deus auf die Ans 
gabe Gloger's: daß der Seeadler (F. albicilla) in 
Norwegen uͤberwintere, zu heben und durch Gruͤnde 
zu widerlegen. | RE 

So werth nun und gewichtig ein Urtheil in diefer 
Hinficht von diefem Herrn Verfaſſer fein muß und. fo 
fehr ich, es auch deshalb ehre fo möge Herr Profeſſor 
Wiegmann mir doc) geneigteft zu gute halten, wenn 
ih, blos um der Sache willen, noch einige Gründe 
aus der Natur anführe, die meine Zweifel rechtfertigen 
und die Wahrheit der Sache begründen, ohne feine 
angeführten Gründe widerlegen zu wollen. 

41) der Seeadler ift. in Preußen ‚wie alle Falken— 
arten, ein Zugvogel, der nie bei ung aushält, noch im 
Winter aushalten kann. Bei diefem rg 
regelmaͤßigen Abziehen diefer Vögel im Herbfte; mas 
felbft noch im mittleren Deutfchland bei denſelben ftatts 
findet, ift es wohl gewiß, daß der Seeadler in Norwe⸗ 
gen ebenfalls ganz regelmäßig abzieht. 

Bon den genannten Vögeln ift nur der Hühner 
habicht ausgenommen, der leider bei ung ſitets ein 
Standvogelift, und im Winter an wilden und zahmem 
Gefiägel, als an Tauben, Hühnern ꝛc. großen Schar 
den thut, und der Sperber, der mitunter. auch im 
Winter hier bleibt. — ED, 

2) der Geeadler lebt bei ung in Preußen Feineds 
wegs bloß von Fifchen, fondern nimmt nur zur Bruͤte⸗ 
geit, wenn ihm andres Futter für feine Jungen mebr 
mangelt, zu diefer Nahrung feine Zuflucht; lebt aber 
hernach als ein Landvogel entfernt vom Waffer, gleich 


dem Gabelmweihen, ber ebenfall8 nur zur Bruͤtezeit, wo 
er außerdem wenig Nahrung für die Jungen finder, 
fehr eifrig theils Aas Cbefonders bei ung, auch in 
Deutfchland ) theils eben fo eifrig Fifche (in Deutſch⸗ 
land beſonders) frißt und dielegtern fehrgefchickt und 
häufig aus dem Waffer Holt, nachher aber diefe Nah⸗ 
rung ganz verachtet und nur von lebenden Thieren auf 
dem Lande lebt. Zudem kann der Geeadler feine 
Sifcherei nur bei ruhiger See betreiben, diefe ift aber- 
‚im Frühling wie im Herbfte oft mehrere Tage hinter 
einander und länger fehr unruhig, fo daß er eben fo 
lange faften müßte, indem er die Fifche, die nahe an 
die Oberfläche fommen, im Waffer weder fehen, noch 
erhafchen fönnte, weil er bei feinem Fange nicht uns 
tertaucht, fondern nur die Kralle in's Wafler ftößt. 
3) Im Winter würde für ihn ale Mühe, Fifche 
zu fangen, verloren fein, nicht, weil die Gee zufriert — 
denn wenn fie aud) vom Strande aus zumeilen ein 
Stuͤck zufriert, fo geht’ das Eis fchon bei geringem 
Gegenwind durch die Wellen in Stüden und wird 
an's Ufer geworfen, auch filcht der Geeabler oft bis 
egen eine-halbe Meile weit auf die See hinaus, als 
na weit fie niemals ea fondern weil die Fifche 
im Winter der Kälte wegen nicht an die Oberfläche 
fommen und weit.tiefer gehen als im Sommer. Da 
nun auch auf dem Lande im Winter, in Norwegen 
mwenigfteng eben fo gut als bei ung, dem Seeadler alle 
Nahrung mangeln wärde, fo ift es augenfcheinlich, 
daß jeder dieſer Vögel, der etiva zurück bleiben folkte, 
ficher feinen Tod finden müßte; daher wir denn mit 
Beſtimmtheit annehmen fönnen, daß der Seeadler noth⸗ 
wendig im Herbfte abzieht, wie er ed denn bier auch 
ohne Ausnahme thut. 
Was die Nachricht von Pontoppidan betrifft, 
wornach der Geeadler zumeilen von großen Fifchen 
auf den Gruud gezogen werden foll, fo kann ich mir 
gar.nicht denfen, daß fich fo kluge, fchlaue Vögel, wie 
die Raubvögel find, fo irren und einen großen Fiſch 


für einen kleinen anfehen könnten, um fo weniger, als 
die Fifche garnicht mit den Rücken über dem Wafler, fons 
dern nur nicht weit unter ber Oberfläche fein dürften, 
um von dem betreffenden Vogelrichtig erkannt zu wer⸗ 
den, was in jenem Falle fo viel eher gefcheben müßte, 
Dei dem vom Herrn Profeffor Wiegmann bei Faber 
angeführten Fall, wo ein todter Seeadler im Kifcher- 
neß aufgezogen worden, kann ber Vogel durch einen 
andern Zufall in's Waller gefommen fein, Jedenfalls 
bedarf die angeführte Nachricht von Pontoppidan erff 
die Beftätigung eines tuͤchtigen, fireng wahrheitslie⸗ 
benden Beobachters. | 





XI. 


Curiosum. 


‚Geographie und Gefchichte in England, 


Das Englifhe Werf „Slemenfe der Geographie und 
Gefhichte, von Johann Walfer”, wovon nod) im 
Sabre 1795 eine zweite Auflage erfchien, enthält in 
diefee auch eine Geographie und Gefchichte von Preus 
fin. Dies voluminöfe Werk, das in England Beifall 
gefunden haben muß, weil es die zweite Auflage (ſpä⸗ 
ter vieleicht noch mehre) erlebte, giebt einen fo deute 
lihen Begriff von dem Zuftande der Wilfenfchaften, 
die nody damals in Engl, Schulen gelehrt wurden und 
von dem, was man noch im %. 1795 dort Geographie 
und Gefchichfe eines Staatd nannte, der ſich während 
eines fiebenjährigen Bündniffes mit England 30 Jahre 
vorher die Bewunderung der Welt erworben, daß eine 
Nachricht darüber wohl Plas in diefem Archive vers 
dient, da es uns. nabe angeht, was man in andern 
Ländern über unfer Vaterland denkt und öffentlich 
lehrt. Schwerlich hätte ein fo elendes Machwerf, wie 

dad gedachte Buch, in dem -dunfelften heile des 


\ 
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Preuß. Staats damals noch und Auch viel früher, 
einen Verleger gefunden; eine zweite Auflage aber ge⸗ 
wiß nie erlebt. Und doch bilden ſich die Engländer, ſo 
gut wie die Franzoſen, ein, an der Spitze der Civili⸗ 
ſation zu ſtehen. In vielem, was Gelderwerb und 
technifche Kenntniſſe alles Möäteriellen befrifft, mag 
das fein, wie es aber in allem Wiſſenſchaftlichen und 
mit dem Schulunterricht bei ihnen audfieht, zeigt die 
weite Auflage eines ſolchen Werks noch 
im Jahr 1795. "Daß Geographie und Geſchichte 
Englands etwas beffer befchrieben find, wie die Preus 
ßiſche, ift zu vermuthen, auch die aller andern Ränder 
find wenigftend weitläuffiger abgehandelt; denn in 


der Geſchichte der vereinigten Miederlande nehmen die 
Unreden der Burgemeifter an die, Generale Picdyegru 


und Dändeld mehr Seiten ein, ald dem ganzen Preuß. 
Staate gewidmet find. Selbft die Wirthöhäufer zu 
nennen, in welchen diefe Generale ihr Quartiernahmen, 
iſt licht untetlaffen. Die Geſchichte und Geographie 
der Preuß. Monarchie enthält, — EN nur 
Folgendes: 


| r 

„Preußen, das 4 AN der alten Bo- 
russi, im engern Sinne genommen‘, ift begränzt: 
im Norden von einem Theile von Samogitien ‚ im 


- Süden vom eigenflichen Polen und Mafovien, im 


Dften von einem Theile von Litthauen und im Meften 
von Polnifd Preußen und dem Baltifchen Meere, 
In feiner völligen Ausdehnung genommen beftebt died 
Königreich aus verfchiedenen Gebieten, zerftreut über 


Deutſchland, Polen, die Ecyweiz und die nördlihen 


Regionen, zum Theil erworben durch gefeglidye 


- Macdyfolge, aber zum weit größern Theile durch Krieg, 
Gewalt und Ufurpation. — Eintbeilung. Die 


Haupttheile, aus welchen diefe Monarhie zufammens 


geſetzt ift, find: das Herzogl., jegt Königl. Preußen, 


gelegenin Polen; Brandenburg, Preußiſch Pom⸗ 
mem, Schwediſch Pommern, in — Mage - 2 


bebung, Halberſtadt in Oiiederfäen; Glatz in Böh⸗ 
men; Minden, Regensburg, Lingen, Kleve, Mörs und 
Mark im Herzogkhum Weſtphalen; Oſtfries⸗ 
land, Lippe, Jülfich, Tecklenburg im Weßphäliſchen 
Kreiſe; das Markgrafthum Anſpach im Fränkiſchen 
Kreiſe; Geldern In den Miederlandeh, Neufchatel in 
der Schweiz und einen Theil von Echtefien und die 
juletzt von Polen abgeriſſenen Landſchaften. “ 

( Das iſt die Statiſtik der Preuß, Monarchie. 
Ealbft Königsberg ift nirgends genannk. Dagegen 
findet -man in Deutfhland die berühmten Stadte: 
Beldhingen, Gottorp, Meldorf, Rheinftein, Rheinfeld, 
Wonfeld, Kieberg, Ydftein, Beilftein, Ottweiler, Ero 
bach, Solas, Hotzfeld, Weſterberg, Rheingrafenſtein, 
Eifenberg, Seiningen, Henneberg, Rheine, Holed, 
Lavemund, BBeiler, Blenheim, Konigstch Waldburg 
und dergieichen) z 

„Klima, Boden, <hiere: und Soffilien, 
on fo verfchiedenen Sandftrichen und zerftreufen Dis 
ftriften muß eine allgemeine Angabe der Witterung 
fehr vielen Ausnahmen unferworfen fein: im Ganzen 
jedoch fcheint fie der Gefundheit ziemlich günftig. 

Der Boden iſt fruchtbar an Korn und andern Bes 
quemlichkeiten; auch fehlt ed dem Lande nicht an einer 
verbältnigmäßigen Menge, dem Klima angemeffener 
Thiere, ald: Pferde, ‚Kühe, Schafe, Rothwild, Bär 
ren, Wölfen, wilden Schweinen und Füchſen; in den 

Slüjfen und Seen find Fiſche vollauf,  - 

Bergwerke giebt es nicht viele in Preußen; jes 
doch findet man einige in Kupfer, Blei und Eifen, 
Diefe Ihaffen das Material für die Fabrifanten, aber: 
wenig Metalle werden roh ausgeführt. Die: baupte 
fählichften Mineralien find Schwefel, Alaun, Salpe⸗ 
fer und lapis calaminaris, Es giebt auch verſchie⸗ 
dene Steins und einige Schieferbrüche. Eine Art 
Marmor ift auch in einigen Bergen entdedt. Auch 
einige Arten Erdharze werden gefunden; das vorzügs 
lichſte darunter iſt der Bernſtein von dem Preußen 


ald das eigentliche Vaterland angefehen wird, Dies 
berühmte Harz, obgleid) eigentlich in des Erde ente 
fiehend, wird in Menge in der Oftfee gefunden, beſon⸗ 
ders nahe an der Küfte von Sudwic, wo ed auf dem 
Waſſer ſchwimmt und mit: Megen berausgeholt wird. 
Berge, Wälder, Flüffe, Seen. Es find 
deren nicht viele in Preußen zu bemerken. Doch ift 
deren eine fehr ausgedehnte Kette an der Gränze Pos 
lens und einige einzelne in den verfchiedenen heilen 
bed Königreichd. Es giebt auch einige große und aus⸗ 
gedehnte Wälder, die große Mengen von Tannens und 
andern Arten vortreffliches Bauholz liefern. 
Die vornehmften Flüffe find die Weichfel, der 
Pregel, die Memel, die Paſſarge und die Elbe, 
(Da legtere hier genannt ift, fo ift zu erfeben, daß der 
Derfaffer doch die ganze Monardyie meint und da 
fcheint er die Oder, den eigentlichen Hauptfluß derfele 
ben nicht zu fennen, nicht zu wiffen daß der Rhein und 
die Weſer auch damals fchon durch Theile derfelben 
floffen und daß Netze, Warthe, Havel, Spree und 
Ems bedeufendere Flüffe find, ald die Paſſarge). Alle 
diefe Flüffe find Ueberſchwemmungen unterworfen, 
wodurd das Land oft Schaden leidet. Die Seen und 
Kanäle ſchaffen große Bequemlichkeit zum Transport 
der Handeldwaaren und bei feiner Ausdehnung bat 
dad Königreich Preußen die meifte inländische Schiffs 
fahrt von allen Ländern in Europa, die Niederlande 
ausgenommen. 2 
Manufakturen, Handel. Unter der ſtaats⸗ 
Fugen Adminiftrafion des leuten Königs wurden die 
richtigften Grundfäge angenommen, fich felbft zu be⸗ 
zeichern, indem er vermittelft der Wohlhabenheit feiner 
Untertbanen, jede Art Manufakturen und Fabrifen 
verbeflerfe und vergrößerte, Die in Glas, Eiſenwaa⸗ 
ren, Seide, Tücher, Kamelot, Leinen, Strümpfe, Pas 
pier, Pulver, Kupfer und Erz find befonders blühend. 
„Im 3. 1771 betrat der König von Preußen mit 
feinen Truppen Polen und fchleppte im Kaufe eines 
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Jehres 12000 Familien aus dieſem Lande. Unter Ans 
drohung der, ſtrengſten Strafen, ſelbſt körperlicher 
Büd)tigung: befahl er den Einwohnern für feine Armee 
Borräthe, Pferde ıc. zu Schaffen, für den. Zeitraum 
eines: ganzen Jahrs, und ſelbſt Magazine im Lande zu 
errichten, : Und nachdem er das Land fo von Geld und. 
Borräthen: entblößt hatte, war feinnächfter Verſuch, 
ed auch noch von feinen: Einwohnern zu entblößen und 
damit; fein -eigned Land zu bevölfern,. Er zwang jede 
Stadt und jeded Dorf eine beftimmte Zahl don mann⸗ 
baren Jungfrauen zu liefern und deren Eltern, ihnen: 
als Erbtheil zu: geben , 4 Federbett, 4 Kiffen, 1 Ku 
und 2 Schweine und.3 Dufaten in Gold, Und-einige 
von ihnen wurden an Händen und Füßen gebunden 
und. wie Verbrecher weggefchleppt: Das Betragen 
des jehigen Königs von Preußen ift zu befannt, um 
einer Auseinanderfegung zu bedürfen. “ Ä 

Iſt das nicht ein: ergößliched Detail einer Ges 
Ihichte des Preuß. Staatd, die überhaupt nur 2 Ofs 
taofeiten einnimmt?) ' 
„Seltenheiten. Die Bernfleingruben Preu⸗ 
ßens find die hauptſächlichſte Naturmerkwürdigkeit und 
von ihnen ſoll der König jährlich-26000 Thlr. ziehen.“ 
Schulen, Sprache und Religion. Zu 
Königsberg iſt eine Univerſität, geſtiftet durch Marks 
graf Albert im J. 1544, und ein Collegium, genannt 
Collegium Friedericianum. Und Afademien oder 
Schulen zum Unterricht der Jugend find zerftreut durch 
dad ganze Land. Die Sprade weit wenig 
bon der Polnifhenab. (Daß die Preuß. Moos 
narchie eine eigne, der Polniſchen Aähnlihe Sprache 
babe, ift den Lefern gewiß auch etwas Neues.) 

„In Preußen find verfchiedene Arten Religionen 
geduldet: aber die Volfsreligionen find. die von Lu⸗ 
tder und Calvin. — Geſchichte, Regierungds 
form. Die Preußen oder Borussier waren vor dem 
3. 1007 nicht ald Volk befannt. Damals murden fie 
von eignen Herzogen regiert. Nach einer Reihe bius 
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figer . Kriege wurden ſſe im J. 1228 durch die 
Deutſchen Ritter überwunden. Im J. 1454 unter⸗ 
warfen die Polen den weſtlichen Theil des Landes und 
im J. 1595 den öſtlichen Theil. Im J. 1688 wurde 
es unabhängig. Im J. 1702 nahmen die Herzoge dem 
Königl. Titel an und die zu diefen Ländern durch den 
legten König hinzugefügten find fehr bedeutend, ſowohl 
als die den. Polen. durch ihn und: feinen Nachfolgern 
entriffenen. - Die Konftitution von Preußen ift rein 
monarchiſch.“ Re SI 3 
ESollte 28 wohl in Preußen;je eine Geographie 
und Geſchichte diefer Ark zur zweiten Auflage gebracht 
baben?. ‚Ein Argeres Gemifch von Preuß. Monarchie 
und der Provinz Preußen fann es fchwerlich geben. 
Was muß man von der Bildung eines Bolfd denfen, 
das noch im J. 1795 folhe-Schulbüdher hatte? : Zw 
Preußen wäre ed in der elendeften Dorffchule nicht ges 
litten worden, : In der Befchreibung von Polen finde 
man Weftpreußen, mit feinen Hauptftädten Danzig, 
Elbing, Marienburg, Culm und Thorn noch als: Pole; 
Provinz. Vom Goplofee hat der Verfaſſer die Merfs 
würdigfeit angeführt, daß diejenigen, die ſich in ihm 
baden, fchwarzblau werden. Kaum.dürffe man fich 
darüber wundern, wenn man in ſolchem Werke noch 


Kruſchwitz als Hauptftadt Polens fände, —) wi 
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Chronologifcje Weberfiht der denkwuͤrdigſte 

Begebenheiten, Todesfälle und milden Stifs | 
kungen in Preußen von 1832 bis 1834, *) 
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ı Begebenheiten des Jahres 1834, 

Lit Ausnahme von wenigen Tagen im Monat Ja⸗ 
nuar, in welchen zunehmender Froft, von 81,0 big 
12° nad) Reaumur, und Schneefall eingetreten wa⸗ 
ren, bat die Witterung im Verlaufe der übrigen Zeit 
nicht den Erwartungen des Winters entfprochen. 
Häufige Negen, bei ungewöhnlich milder Luft: Tem: 
peratur, mit heftigen orfanähnlichen Stürmen aug 
Rordweſt, befonders vom 24. bis 26, Januar, wech⸗ 
felnd, haben das Erdreich eriveicht und auf die Weges 
Kommunifation nachtheilig gewirkt, Frühjahrgähns 
liche Erfcheinungen haben inr Gefolge Diefer Witte⸗ 
rung ſich gezeigt; namentlich entwickelten ſich ſchon 
jetzt Reime und Graͤſer auf Seldern und in Gärten, 
an Königsberg und Pillau blühten in den Gärten . 
chon Frühlingsblumen und bie Krametsvoͤgel zetgten 
ſich. — Ein Dammdurdbrud, am Rußſtrom, zwiſchen 
Klocken und Sellen fand ſtatt, etwa 100 Ruthen breit; 
wegen der betraͤchtlichen Vorlaͤndereien hat jedoch ein 
fo langſamer Waſſerzufluß ſtattgefunden, dag Mens 
ſchen und Vieh gerettet werden konnten; nur 5 Gebaͤude 
wurden fortgeriſſen. ©. Preuß. Prov.⸗Bl. Bd. 11. S. 
663 f. — Am 19, Januar Eröffnung des fünften Preuß. 
Prov.⸗Landtages zu Danzig, der am 2. Maͤrz geſchlof⸗ 
ſen wurde. — Im Januar herrſchten die Pocken in 
Koͤnigsberg epidemiſch, ſo daß die Stadt in acht Im⸗ 
pfungs⸗Bezirke, zur leichtern Ausführung der Schutz⸗ 


blattern⸗Impfung, getheilt wurde: jedem Bezirke wurde 
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ein Arge zur Aufficht zugeordnet. — Im Februar war 
die Witterungs-Beſchaffenheit auch) fehr ungewoͤhn⸗ 
lich, da Häufige Stürnie aus S. und S.W. — welche 
beſonders in den Waldungen der Kreife Ortelsburg, 
Mohrungen: und Pr.-Eylau vielfache Nerheerungen 
anrichteten — Regen und, Schheegeftöber brachten, 
Nur in einigen Tagen herrfchte Froft bis 8 IR. 
Das Wetter war fo milde, daß ſich Schmetterlinge 
im Sreien zeigten. — Im Februar ift, nach allerhoͤch⸗ 
fier Genehmigung Sr. Maj. des Königs, die Stade . 
Briefen (MB. Marienwerder) aus. der Reihe der 
Städte ausgefchieden und zum platten Lande überges 
ange: — Am 22. Februar feierte zu Königsberg det 
&eneral-Nendant der Fandfeuer-Societäts-Kaffe Karl 
Heinrich Schreiner, fein 50jähr. Dienft- Jubiläum; 
er erhielt den roch. Adler» Drden 4 Kl. — Im Merz 
war bie Witterung fehr unbeftändig und hat zwifchen 
Schnee und Regen, Sroft und Thaumetter abgewech⸗ 
felt. Bei diefer veränderlihen Witterung ereignere 
es fich in. diefem Winter, daß die Memel vier und ber 
regel und die Angerapp fogar fünf Eisgauge hatten. 
abei herrichten in. diefen Monate ungewöhnliche 
häufige Stürme, die an einigen Drten mit Donner und 
Dlig.begleitet waren. Sin den Tagen d°8 16. 17. u. 18. 
Maͤrz erreichten die Stürme, in der Richtung aus 
N. und N.-O., den böchften Grad- der Stärte und 
wurden, Durch ungewöhnliches Aufftauen der Gemwäffer, 
insbefondere den am frifchen Haffe belegenen Drtfchaf> 
ten, im Elbinger, Marienburger und Danziger Kreife, 
verberblic) und verurfachten. Ueberſchwemmungen, 
welche in diefen Kreifen viele Drtfchaften, 4 —8 Fuß 
unter Waffer festen, (S. Preuß. Prov.- Bl. Bd. 12, 
©. 177.) An Folge biefer Stürme firandeten mehre 
Schiffe. — Am 1: März feierte zu Sensburg der vor⸗ 
malige Stäbtfämmerer Sriedrich Schmidt, das 50 jähr. 
Aubildum ald Bürger und Kaufmann. — Am 2. März 
reifete der Prinz von Dranien, unter bem Namen eineg 
Grafen v. Keenen durch: *önigeberg auf feiner Nücks 
seife von St. Petersburg nach Berlin. — Am 6. März 


felerte zu Koͤnigsberg der Kreisrath und Buchhalter 


dei der Reg⸗Haupt > Kaffe Joh. Chriſt. Muͤller fein 
Maͤhr. Dienft -Fubilaum; er erhielt den roth. Adler; 
Drden 4. Kl. — Im März bildete fich ein Verein für 
Derderennen und Thierfchan in Preußen ‚unter dem 
Hauptvorſteher andftallmeifter v. Burgsdorf zu Tras 
fehnen. Der Prinz Albrecht 8, H. hbernahm unterm 
22, April das Proteftörat diefes Vereins. — Auch bil⸗ 
dere ſich im März zu Königsberg ein Verwaltungs: 
Eomite der Bade⸗Anſtalt zu Kranz. — Im April war 
die Witferung faft michrenrheilg Falk und trocken, bei 
vorherrſchendem PR. und RW: Winde, Im Karthau⸗ 
fer und Neuftäpter Kreife — Reg.⸗Bezirk Danzig — 
el im Anfange des Monats ‚ Schnee in ſolchen Maſ— 
fen; dag die Wirchfchaftsfuhren, mehre Tage hindurch, 
mittelt ‚Schlitten bewirkt werden fonnten, Gegen 
Ende des Monats trat warmer Regen ein, fo daß am 
. 830, 8, DM; fchon 18,0 Wärme waren. — Am 19. 
April brannten im Dorfe Mooßnen — Kreis Oletzko — 
MGeEbaude, darunter 19 Wohnhänfer ab, Daim J. 
1829 1.1831 bedeutende Brände auch diefes Dorf heim: 
gſucht hatten, fo erlitten, in weniger als fünf Jahren, 
einzelne Wirthe zwei bis drei Male Brandverliite, — 
Am 21. April in der Nacht brach in der Irrenheil⸗An⸗ 
alt, im Köbenichtfchen großen Hospital Mu Königsberg, 
euer aus, wodurch der eine Flügel, das große zunächft 
dem Dregel gelegene Haug, nebft allen Vorrärhe ein 
Raub der Flammen wurde, Saͤmmtliche Wahn: und 
Dlödfinnige wurden gerettet und’ in die Föhenichtfche 
Kirche einfiweilen untergebracht, was als ein großes 
Gluͤck Er preifen, da bei den Brande von 1764 viele 
Unglückliche den Tod fanden, — Am 29, April brann⸗ 
ten im Fiſcherdorfe Großinfe — Kreis Niederung — 
6 Wohnbäufer und mehre Stalgebäude — mit Vieh 
und allen Vorräthen, nebft den meiften Fifcherei > Ge: 
räthfchaften — nieder, wodurch 354 Perſonen ihres 
Obdaches beraubt wurden. — Go ungewöhnlich und 
abweichend die Witterung , während der Winter-Mo- 
Hüte. gewelen war, eben fo ungewöhnlich war auch die 
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‚ ‚Witterung während des Monats Mai. Bis zum 20. 
Mai nahm die Hitze fortwährend zu, fo, daß das Thers 
mometer auf, 24° flieg; vom 21. Mai wurde es ploͤtz⸗ 
lich wieder fühl, das Thermometer fiel-auf 49 und in 
der Nacht vom 4. Juni fror e8 fo flarf, daß kleine 
Waſſerbehaͤlter mit einer. Eisdecke überzogen twurden. 
‘Durch die trockene Hitze wurde das Wintergetreide in 
die Aehren getrieben und mar der Blüthe nahe, — 
Vom 6. Mai bis 12, Juni vierte Kunſt⸗Ausſtellung deg 
Gewerbe⸗und Kunſt-Vereins zu Königsberg mit 300 
Gemälden und Kunſtgegenſtaͤnden. — Am 9. Mai ent⸗ 
lud ſich, bei einem Gewitter, uͤber Raſtenburg, eine 
Hagel⸗Wolke in ſolchen Maſſen und in ſolcher Groͤße, 
bag der Hagel 1 — 17% Fuß an manchen Stellen lag. 
‚Die Größe und Schwere der einzelnen Hagelförner 
war einem Taubeneie gleich und 7 Loth ſchwer. In 
den Kreifen Pr. Eylau, Pr. Holand und Friedland 
‚vernichtete an bemfelben Tage der Hagel’ viele Saatfel- 
der. In Schippenbeil verurfachte, an demfelben Tage, 
eine Windhofe — welche Fegelförmig 40— 50 Fuß 
hoch gewefen fein fol und deren Kreifung beinahe 150 
‚Schritte betragen. hat — in kaum 2 Minuten in der 
‚Stadt eine größere Verwuͤſtung, als der Orkan vom 
17. Januar 1818. Sie ftürzte den Thurm des Stadt 
thores auf daß nebenftchende Wohnhaus, welches jetz. 
fchmettert wurde; von hier nahm fie ihren Zug ‚über 
den Allefluß, zertrümmerte 5 Scheunen in der Alles 
Vorſtadt bis auf das Fundament; warf von 33 Scheus 
«nen die Dächer ab; flürzte die 88 F. lange und 53 F. 
breite Krug- Einfahrt in Trümmern und warf einen 
50 F. langen Viehſtall über einander, In dem Kreife 
Lyk hat diefer Drfan, der fich in der Breite von einer 
-balben Meile bis Polen. erftreckte,. auch am 9..d.:M. 
+40 Gebäude umgeftürzt und durch den dabei gefallenen 
agel die Felder Fußhoch damit bedeckt: Auch in den 
Kreiſen Ragnit, Johannisburg, Sensburg und Lößen 
wurde durch Sagelichlag bedeutender Schaden verurs 
ſacht. — Am 14. Mai fiel in ver Naͤhe von Elbing der 
Hagel in der Größe von Hühnereiern.— Im RB. 
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WMarxienwerder wurden die Kreiſe Löbau, Nofenberg, 
Konitz und Marienwerder am härteften,: in biefem 
Monate durch Hagelbetroffen: — Am 20. Maibrannte 
in der Kaporuſchen Haide, das Gaſthaus; der Viers 
bruͤder⸗Krug ab. Das Feuer ergriff die nahe ftehens 
den Sichtenbaume und. beichädigte "eine Waldftrecke 
von ungefähr, 60 Pin Morgen. — Im Juni war die 
Witterung anhaltend ſchoͤn; bei einer Hige von 230 
herrſchte iine anhaltende Duͤrre. — Am 5. Juni rich⸗ 
tete, eine Windhoſe im Karthauſer Kreiſe — R.⸗Bezirk 
Danzig —in der Ortſchaft Oſtritz und in der umlie— 
genden: Gegend, große Verheerungen an — Am 6. 
. SunisbramntensimDorfe Nikoffen — Kreis Johannis⸗ 
burgi=+33 Gebände abi Am 9: Juni entffand in 
der Stadt Willenberg in der Warſchauer⸗-Vorſtadt 
ein Feuer, wodurch 88 Wohnhäufer und 67 Wirth» 
ſchafts⸗Gebaͤude eingeaͤſchert wurden und beinahe 300 
Geelen dadurch Dbdach und: alle Mittel’ zum Lebeng- 
Unterhalt verloren: — Am 10: Juni wurde durch eis 
nen Blitzſtrahl der größte Theil des Dorfes Mettkeim 
reis Labiau — in Flammen gefeßt und 14 Wohn? 
haͤuſer und 17 Scheunen in Afche gelegt. — Am 11. 
zei betraten 5 8, Hobs der Kronprinz und die Fran 
onprinzeſſin von Preußen — Höchfkdiefelbe. zum _ 
erſten Male in: Begleitung des Prinzen Adalbert, 
Sohn S. K.H. des Prinzen Wilhelm, Bruder Sr. Maj. 
des Königs, auf Ihrer Reiſe nach St. Petersburg, Preus 
ßens Grenze und wurden hier von Sr. Excell dem Hrn. 
Oberpraͤſid. v. Schön und Sr. Exc. dem kommandiren⸗ 
den Henn, Generals Natmer, welche von Königsberg 
dorthin geeilt waren ‚ empfangen.  Ubends 64 Uhr 
langten die hohen Neifenden'in Oliva ein. Inter einer 
oßen Ehrenpforte, an welcher zu beiden Seiten die 
ivaer Buͤrgerſchaft, als eine Nationalgarde dekorirt, 
ein Spalier bildete, würden die hohen Reiſenden von 
dem Koͤnigl. Landrath des Kreiſes und einer Deputa⸗ 
tion der Landſchaft empfangen augleich iberreichfen 
13 Jungfrauen 5. 8. H. der Frau. 


ronprinzeſſin ein 
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Gicht. Won Olivaer Buͤrgern zu Pferde begleitet 


hielten die hohen Gaͤſte gegen 7 Ihr Abends ihren Eine 


zug in Danzig. Auf der ganzen Straße von Oliva bis 
um Gouvernementshaufe auf Langgarten waren die 
Stange ber Hänfer mit Laubgewinden and Blumen⸗ 
raͤnzen geſchmuͤckt. Zu jeber Seite der gruͤnen Bruͤcke 
‚fand ein Schiff, mit-Slaggen aller Nationen und: bunz 
ten Wimpeln feftlich geſchmuͤckt. Das eine dieſer beiz 
ben Schiffe zeigte tanzende Matrofen in feinen Maſt⸗ 
Eörben, Ein Chor Mufifer ſpielte dazu den Reigen, 
Das heiterfte Wetter beguͤnſtigte die Fe lichFeiten. Im 
Gouvernementshauſe wurde %. K. H, die Frau Kron⸗ 
prinzeſſin von A Jungfrauen begrüßt und ein Gedicht 
bargebracht. Am fpäten Abend waren die Hauptfivas 
en der Stadt illuminirt. ——— war auf der 
hede von Danzig: der Chef der Raifo Ruff. Marine 
—— mit den Dampfſchiffen Iſchora und 
derkules und dem Lugger Oranienbaum angefommen) 
um die Befehle der hohen Gaͤſte feines Hoͤfes entge⸗ 
gen zu nehmen; außerdem befanden ſich noch 4Kriegs⸗ 
fahrzeuge in der Dftfee, um IJ KK. HH.auf der Fahrt 
von Memel nach St, Petersburg zur begleiten. (Das 
Dampffehiff: Iſchora, ) kommandirt von dem KRaif, 
Ruff. Admiral und General» AYdjudanten des Kaiferg 
Gehen Mengifoff,. mie 12 Kanonen und 120 Pferdes 
raff,. laͤßt in Ber innern Einrichtung, in Betreff der 
Eleganz und Bequemlichkeit nichts zu wuͤnſchen übrig: 
Die Kanonen, die Geländer'und alles Schraubenwerk 
auf dem Berdecke ift vum glänzendem Metall, während 
im Innern Naume, die prachtvollen Gemächer, mit 
polirtem Mahaganiz und — ausgetaͤfelt und 
mit zierlichen Möbeln und reichen Teppichen verfehen 
find.) Noch vielen und glänzenden FeftlichFeiten, welche 
Danzigs Bewohner den hohen Meifenden,, dargeboten . 
hatten; verließen am 14. Juni JI,RR,HH, Danzigund 
— — — —— Zur: 13% 
2, Auf dem Ihre Könige! Hoheiten die Reiſenn 
ee a Seheiten dee diege ai 
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traſen am Nachniittäge in Marienbürg ein, mo fle ihre 
Quartiere im Schloffe nahmen. Am Sonntage, den 
45. i, wohnten bie hohen Herrfchaften in der am 
Marienthore kelegenen. St. Georgenfitc)e dem Gottes⸗ 
diente beil Nach Beendigung beffelten festen fie ihre 
Keife von hier über Elbing fort und naheten fich der 
"Grenze von Oſtpreußen. MIR 
An der Grenze Oſtpreußens bei.Kreuzdorf wur⸗ 
den die hohen Reiſenden von dem Landrath v. Schau 
empfangen. Die Verſammlungsſtelle war mit Laub⸗ 
Pyramiden, Landesfahnen und Blumen⸗Geflechten 
geſchmuͤckt und von vielen Daufenden aus allen Staͤn⸗ 
den umgeben. Die Staͤnde des Braunsberger Krei⸗ 
ſes brachten dort ihre Huldigungen dar und Fraͤulein 
v. Schau hielt eine Anrede und uͤberreichte der Frau 
Kronprinzeſſin Koͤnigl, Hoh. ein Gedicht. Die Stände 
fonohl, als die Damen hatten die Ehre, den hohen 
Neifenden vorgeftellt: zu werden. Von hier ging ber 
Bug nach Frauenburg, wo Ihre Koͤnigl. Hoh., von 
den Domherren umgeben, die Sehenswuͤrdigkeiten der 
Domlirche ſich zeigen ließen. In Braunsberg anges 
langt, geruhte J. K. H. die Frau Kronprinzeſſin im 
an des Kaufmann Kuckein abzufleigen, während 
8. H. der Kronp das in Braunsberg fiehende | 
VBataillon muſterte. Nach einſtuͤndigem Aufenthalt 
eilten die Hoͤchſten Herrſchaften über Heiligenbeil — 
woſelbſt Ihren K. H. ein Gedicht überreicht wurde — 
nad) Königsberg. : Eine Meile von Königsberg wur; 
den die. hohen Neifenden,  zmifchen 8: und 9 Uhr 
Abends; von den Landftänden Oſtpreußens empfangen 
und Dbrift v. Hülleffen richtete ‚dort eine Anrebe 
an Ge, Königl. Hoheit den Kronpringen. Um 9 Uhr 
Abends langten die hohen. Säfte im nern at. 
Kaum waren die Straßen wieder zu erfennen, eine folche 
Maſſe Laubgewinde and Blumenfränge fchmückten die 
Haͤuſer. Schön und: großartig: war. von Seiten ber 
Stadt das Brandenburger Thor, von deſſen Finnen 
die Stadtfahnen wehten, verziert worden, Die Haͤu⸗ 
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fer ſelbſt glichen Blumen? und Laubwaͤnden und die 


uͤberall angebrachten Kornblumenkraͤnze zeigten, ſin⸗ 
nig mit weißem Bande durchflochten, Baierns Nas 
tionalfarben. : Den herrlichſten Anblick gewaͤhrte die 
gruͤne Bruͤcke; gleich am Aufgange erhoben ſich zu 
jeder Seite hohe Pfeiler von Laubgewinden umrankt; 
ihre Spitzen waren durch ein Seil verbunden, das 


>. zwei große Flaggen mit Preußens Farben und Preu⸗ 


ßens Adler hielt. Zu beiden Seiten der, Bruͤcke hat⸗ 
ten Preuß. Schiffe geankert, an deren Taue eine 
—— ‚dom Flaggen aufgezogen war. Feſtlich ge⸗ 
ſchmuͤckt war das gruͤne Thor, ebenfalls von 
Seiten der Stadt; vom Thurm herab wehtenmehrere 
Fahren. Die Schuͤtzengilde mitihren Fahnen hatte 
fih, zum Empfange der hohen Reifenden,) am Brans 
denburger Thore aufgeftelts Unter dem lauteften Ju⸗ 


bei des Volkes fuhren die hohen Herrfchaften durch . 


die feftlich ‚gefehmückten Straßen: bis zum Schloſſe, 
wo Höcjitdiefelben von den hoͤchſten Militair⸗ und 
Civilbehoͤrden feierlich begrußt: wurden. Inden für 


ur: 


Ihre KrHe die Kronprinzeſſin beſtimmten Zimmern 


erwarteten 24 junge Maͤdchen, geleitet von der Frau 
Oberbuͤrgermeiſter Lift uud Frau Buͤrgermeiſter Schar⸗ 
tow, Hoͤchſtdieſelben und: ſtreuten zum freundlichen 
Empfange Blumen. Um 40.Uhr Abends brachten die 
Studirenden der hieſigen Univerſitaͤt — 400 an der 
Zahl — Sr. Koͤnigl. Hoheit dem Kronprinzen, als 
dem: Reétor Magnificus), einen Fackelzugt Zwei 
Studirende hielten Anreden an Ihre Roͤnigl. Hoheiten 
und uͤberreichten, als Zeichen ihrer Ehrfurcht, Ge⸗ 
dichte. Ge; KeH. ſprach feine Zufriedenheit mit dem 


Geifte der Albertina aus ; er ließe ſich gerne Rektor 


nennen und es freute ihn, alſo angeredet zu werben, 
Der > Zug verfügte fich. dann an das andere Ende 
des Schloßhofes; hier wurden faämmtliche Fackeln’ zu 
einem: Haufen: zufammiengeworfen und im Kreiſe her⸗ 


umſtehend „fang ein. Chor von 400 Stimmen’ zum - 


Deichluffe der. Seierlichkeit ein Gaudeamus igitus. 
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Am Morgen bes 16, Juni erlaubten J. K. H. die Kron⸗ 
prinzeffin, daß Ihnen ein Morgengruß von jungen Saͤn⸗ 
innen dargebracht wurde. Um 41 Uhr begaben fich 

.K. H. nebſt dem Prinzen Adalbert K. H. zu der auf 
doͤnigsgarten ftattfindenden Parade der gefammten 
biefigen Sarnifon. Um111% Uhr hatten die Be oren 
der hieſigen Univerſitaͤt die Ehre IJ. KK. HH. vorge⸗ 
ſtellt zu werden und Ihnen als Zeichen der tiefſten Huldi- 
gung zwei Bildniſſe uͤberreichen zu duͤrfen. Es waren 
die Bildniſſe der Stifter der. Univerſitaͤt, des Mark⸗ 
grafen Albrecht und ſeiner erſten Gemahlin Dorothea, 
weil es ſich nach durchaus ſicherer genealogiſcher Un 
terſuchung ermittelt hatte, daß Ge. K. H. nicht blog 
durch Se; Mai. den König von dem Marfgrafen Als 
brecht und deſſen zweiten Gemahlin Anna Maria, fonz 
dern auch durch die Hochfelige Königin Maj. von der 
Markgraͤfin Dorothea und J. 8. H. die Frau Kron- 
prinzeſſin eben ſo von Höchitdero beiderfeitigen Eltern 
ſowohl von dem Markgr. Albrecht und deſſen zweiten 


Gemahlin Anna Marta, als auch von dem Bruder 


‘der Markgräfin Dorothea in gerader Linie abftamms 
ten. Nachdem das Univerfitätsperfonal vorgeftelle 
war, wurde die Huldigung des gefammten Offizierforps 
von FF. KK. HH. angenommen. Hierauf war Cour 
der geiftlichen und Civilbehörden. Dann hatte eine 
Deputation der Eine ech die Ehre vor IJ. KR. 
HH. der Kronprinzeffin und dem Kronprinzen, in 
Höchftdemfelben fie ihren immermährenden Schüßen- 


fönig verehren, erfcheinen zu dürfen, der jeßige _ 


Schuͤtzenkoͤnig Thalmann überreichte den Hohen Herr 
fchaften ein Gedicht und erbat fich die hohe Gegen 
wart Sr. K. H. des Kronprinzen bei dem zum 17, Juni 
veranftalteten Schügenfefte, welche Einladung hulds 
vol angenommen wurde, Nach Beendigung diefer 
Seierlichfeit wurden Die fremden Konſuln J. K. 9. 
vorgeftellt ‚und in einer. befondern Cour empfingen 
darauf Hoͤchſtdieſelben die Landftände von Dftpreußen. 
Nach beendigter Cour war Mittagstafel bei Sr. K:H. 
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dem Kronprinzen. Nachmittags führen bie Hoͤchſten 
Herrfchaften durch mehrere Straßen der Stabt und 
befahen die zu Ihrer Ankunft durch die Liebe der Ein= 
wohner bewirkten feftlichen Verzierungen, Abends 
fand ein glängender Ball bei Sr. Erc, dem Hrn.DÖbers 
präfidenten v. Schön ſtatt, melchen IJ. KK. HH. zu 
befuchen und auch an dem Lanze Antheil zu nehmen 
geruhten. Die Mufifchöre der hier befindlichen Gar⸗ 
nifon hatten fich zu einem Zapfenftreich vereinigt, . 

Ä | (Fortf, folgt.) 
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+ Phantafie an Simon Dad.*) 


oe nn 
Was wol, Du lieber Sänger, Deine Weiſen 

So warn und freundlich mir-and Herz gelegt? 
Ich darf: ja nicht in fremde Lander reifen, 
Sie zu verſtehn; : 
Nein, diefer Lüfte Wehn, 

tier diefe Felder. und des Pregels Fluß, 

as iſt's, was Deine Mufe preifen muß. 


2 
Da ſehn wir Dich im grünen Thal fpazieren 
In Freundes Arm, x Zu | 
Sn ‚blauer Luft die Vögel: muficiren 

Ohn Leid und Harm, * 

Bemooſ'ter Stein winkt hier zum Niederlaſſen, 
Gleich macht Ihr's nah: — 

Freund Albert**) mag an feine Geige faſſen, 


*) Der — Dichter, welcher faſt zuerſt den 
Muſen eine Heimat in Preußen bereitete, war 1605 zu 
Memel geboren und ſtarb als Profeſſor der Dicht— 
kunſt in Königsberg am 15. April 1866. 

4) Heinrih Albert, ein Mitglied ded Dichter, 
kreiſes in Snigberg, geboren 1604 zu Lobenſtein im 
Voigtlande, farb als Drganift an der Domkirche zu Koͤ⸗ 
nigsberg am 6. October 1668. - : 7. ' —* 
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und unſer Dach, J 
Er lief?t das neue Lied, des ee gedichter; | 
Und alle ſingen's nad). | 
. 3. 
Das Ried in fanfter Weife 
Mein oder Liebe preife 
Nah Dichterbraud), 
Dder den Frühlingshaud), 
Der das erftarrte Leben weckett: 
Nie iſt's Geſchwaͤtze, lang gerecket; 
Behaglich, leiſe 
Sich's an die Bruſt der Hörer trägt, - 
Wie fanftgefchmung’ne Kreife 
Im ſtillen Teich der Kiefel regt. 


4. 

König und Vaterland 
Sind oft befungen, 
So mander Neim befannt, 
Der dD’rauf erklungen: ’ 
Doch thut's der Reim allein 
Dder die Zungen? 
fieb muß im Herzen fein, 
Wird nicht gedungen. 


Menn das a! des Dichtere ſpricht 

Muß ſi alles wenden: 

Freude lacht der Sonne Licht, 

— a en 
ienend die Flut miegt . 
ifchlein fich heben, * en 
äumchen die Krone biegts 

Alles hat Leben. 2) 


Solch ſchetzend Lob gesiemt | ME 
Den Prinzgeffinnen; | 
Wenn er den Herefcher ruͤhmt, 

Weicht Scherz von binnen: 


”) Diefer Vers enthält eine Anfpielung auf ein Ge 
dicht von. Dad (Albert's Arien 1, 21.), in welchem er 
eine Spazierfahrt der Preußifchen Prinzeffi nnen —J dem 
Pregel in aͤhnlichen Bildern ſchildert. | 


— 94 BEER 
„Glaͤck zu, dem Könige, Glück ut 
„Gluͤck zu, dem theuren Helden! * 
„Der Preußen Lande hoͤchſten Ruh ⸗ — Zr 
„Als eine Zeit kann melden.“ *) — 


Grabgelaͤute — — 
Toͤnt vom Dome’ bang herab; — 
Ach, des Todes Beute, a 
Sant der Freund **) ind Grab. 
Traurig folgt die Schaar; 
hin, der unfer war, EB — * 
ald bedeckt ihn ſanft und ſtille — 
Seines Rafend gruͤne Huͤlle. 
Unſer Leben 
Waͤhrt nur eine Spanne Zeit: 
Darum Gott ergeben TR 
Denkt der Emigkeit! 
a in Deiner Macht EA Era 
tehen Tag und Nacht; een 
Der Du ung and Ficht gerüfen,.....: . 
Deffneft auch des Grabes Stufen. 


Kurzer Schlummer . 
af das Grab dem Frommen nur; 
rei von Hatm und Kummer, 
olgt der Geift der Spur. 
ald ertönt der Ruf! | 
Gott, der und erfchuf, | 
2 und zu ded Tages Helle, 
u des Lebens ew'ger Quelle. 
So bift Du mir erfchienen, — 
Du meiner Seele Siht,. _ . —— 
Der ewiglich zu dienen, 
Ich meinen Sinn gexricht'. 


) Prophetiſche Worte Dachs in einem Liede auf 
zn Kurfürften, als derſelbe am 14. Juni 1640 im 
heibenfchießen der Kneiphöfer König ‚gemorden war. - 
(S. Albertd Arien 4, 215 s I 
**) 63 ift hier Robert Robertihn gemeint, Churs 
fürftliher Rath und Oberfefretär, Dachs und Alberts 
zum und Gönner, auf deffen Tod Cam 7. April 1648) 
ad) das bekannte Grablied:; „Ich bin ja Herrin 





Deiner Macht.“ 


FR 
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In ſtillem —— befangen; : 
Saß id, mir * un oo 
Mer file Mae, WE 
Wer heilt die u cuf?. ——— 


Da ſah ih Dich entzücket 
Dort an des Waldes. Rand; 
Da ward die Wolf entriche, 
Die meine Augen band; 


Da wich der. Kummer trübe, 
Da wärd ih mie bekannt: 
Seitdem ift Deine Liebe 
Wohl meines geben? Prand. 


4. 7. » > 
In des ——— Kaum. 


D 
* 


Laßt fie und: begleiten: 
Belt, ihr Leute glaubt es taum, 
Wie fie; da ſich freuſen. 


*) „Auf nun mollen‘ wir vereint 
Bum Gelag uns seen, - ii 
Und ein Liedchen, gut demeint, 
Soll ung bald.ergöken.!!. 


„Hola, ——— — Bein berben 
Ungern ſitz' ich trocke 
Jag im traͤgen Einerlei 

iht am Dfen boden.“ 


„Bachus Gabe’hebt den Mutb 
Zu erhöh’tem Streben; 
Was uns Amor Leides thut, 
oh der Saft der Reben.“ 


— „Heuer, ſpricht olitikus, t 
38 uns Krieg: befchieden;. I 
Aber kommt er ſelbſt in Schuß, 
Bleibt die Welt in Frieden“ - 


„Und — der edle Trank, 
Ei, in ſolchen Noͤthen. 
Freunde, ſinnet nur nicht lang, 
Rufet den Poeten!“ 





Dach als (prechend eingeführt, 


— GB — 


„Nicht allein im Teſtament — 
Dürkt Fu Wunder glauben: ‚cr 898 
Mer fih wahrhaft:Dichter Neun, in yann 
Schaft aus Waller: Trauben!" in, une  - 

Ber; BR ‚IR zu Er i 

„Amor wendet —— 1, 

Zu der Dichter Herzen gen: ° 0. tn 
pc will er ihnen, bringen 2... ar 
ittery ach! iſt oft der Kern. u ER, 

„Denn es mögen unfere Madchen 

“Lieber, was ſich pr Afentirt;, a 2 
Blank Gefiht und bunte Faͤdchen 
Haben mande ſchon gerührr."*) 


„Doch den Schönen id) es 
Daß fie Falt verlaſſen mich; 5 
Denn die folgen Dreimal; Didier | X 
Leiden keine neben hi; sim 8 


„Wollt Ihr denn! allein mich vaben * 
Andrer Liebe unerfreute in aus * 


Denkt mit Ruhm mich zu ezben BR: F 
Nicht fuͤr morgen oder heutz⸗· 2 — 
„Daß in ſpaͤter Enkel Serie ' —— 


Das Gedaͤchtniß bleibe wach: 
Wie im Ernſte und im Saerzen 
Hier geſungen Si imon Dad. 5. 


. Friede. Julius vbbin 





*) Anfpielung auf Dache verfömähte Liebe wu a enn⸗ 
hen von Tharan. 


** So nennt Dach oftmals die neun Mufen. Des 
Fanntlich blied der Dichter dennoch nicht unvermaͤhlt. 
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4 J. wer. eh 
An Eulm und feine Bewohner, 
"(Ein Gruß and dem Schlefierlande) ;.. 7" 


... . 
sl ⸗ re} 





| Dau theitre Stade auf fernen Weichfelhöhen, ,, 
Im Wappen führend der neun Hügel Bild 
Dich fchirmend feh? ich Fühne Frauen fichen 
Auf-Deinen Mauer» Finnen, murherfüllt;  - ' 
Don Deinen Warten Drdend- Banner wehen, ... 
Der deutfche Ritter iſt Dir Here und Schild. --- 
As längst verklungen ‚jene Heldenlieder, —— 
Ward Dir ein ritterlicher König wieder. 


‚ Und Preußenſinn lebt in den Eulmer Gauen, 
Die alte Ritterftade ift neu erblüht; 
Im Lindenfchmuck Bann fie der Wand’rer fchauen, 
Der Kepmentlang, in reiche Triften zieht. rer 
nie wadre Männer sah! und holde Frauen. 

ad hohe Culm. Ihm töne Gruß und Fied! — 
Und Geifterhauch von Wahlftattd ftilen Höhen * 
Mög? dieſen Wunfch nah Deinen Thuͤrmen wehen? ' 


’ . BT, 
Lebt wohl und glücklich auch im neuen Jahre, 
Ihr Culmer Freunde! Denket ferner mein! 
Das auch das treue Culmer-Land erfahre, 
Mir wird es ſtets die zweite Heimath fein. | 
D, daß es gnädig Gotted Hand bewahre! Jin 
In meinem Mengen fchreib? ich's dauernd ein. ‚h 
| ank Eurer Liebe, Eurer Huld und Güte, 
hr fernen Freunde! daß Euch Gott behuͤte! 


se, un “li. W. we 1* 
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11. 
Betrachtungen über das Preußifche 
| Hypothefenwefen. 


Le Pe" — * 


Es wird gewiß Niemand bezweifeln, daß Anord⸗ 
nungen und Einrichtungen in einer buͤrgerlichen Ge⸗ 
ſellſchaft, welche nicht fuͤr augenblickliche Zwecke ge⸗ 
troffen werden, ſondern einem Baupenben, SeRBEB 
abhelfen folfen, ihre Wirkungen nicht alsbald, fonder 

nur mit der Zeit äußern koͤnnen. DfE muß eine ge⸗ 
räumige Friſt :verftveichen, ‚ehe: diefelben: in ihrem gan⸗ 
zen Umfange wahrzunehmen: find, umd nicht felten- iſt 
der geübte Blick eines erfahrnen Beobachterä erfor; 
derlich, um zu ergründen, welchen Einfluß gewiſſe 
Anftalten, in einem Staat auf die verfchiedenen. Vers 
haͤltniſſe feiner Angehörigen haben, und welche Vor⸗ 
theile und Nachtheile dieſe von denfelben herleiten. 
Jener Einfluß if. auch nach der Mannigfaltigkeit der 
Zeitumſtaͤnde umb ——— e verfihieden, und erſt recht 
erfennbar, wenn die Einrichtungen ſelbſt, deren Wir⸗ 
kungen man beabfichtigte, mehrfache Begebenheiten 
erlebt haben. Erft dann ift es möglich, ihre Folgen 
in einem weitern Umfange einzufehen, und mit mehrer 
eignen gi zu beſtimmen, welche Wirftingen noch 
erner von dem Fortbeſtehen einer serien erg 
nung zu erwarten find... Denn ſchwerlich vermag det 
menfchliche.Berfiand, und: wenn er aud) noch ſo her⸗ 
vorſtehend waͤre, alles im voraus zu ermeſſen, und. zu 
berechnen, was aus einem entworfenen Plan, wenn 
derſelbe ins Leben tritt, ſich entwickeln werde. Dies 
moͤchte ſelbſt dann nicht moͤglich ſein, wenn auch zu 
den ausgezeichnetſten Geiſtesgaben noch poſitive Kennt⸗ 
niſſe in reicher Fuͤlle hinzukaͤmen. | 
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Wie in joe Staate, fo beftehen auch in unſerm 
Paterlande Veranftaltungen, ‚die, wenn nicht zum 
Wohle aller, fo doch zum Vortheil gewiſſer Staats⸗ 
genoſſen oder ganzer Klaſſen derſelben dienen ſollen. 


Darunter. finden. ſich auch ſolche Maßregeln, welche 


bereits einen bedeutenden Zeitabſchnitt va ge⸗ 
währt haben, fo daß ihre Wirkungen fich ſchon ziemlich 
vollſtaͤndig und bei manchen aͤußern Wechſeln haben 
entwickeln, und den Auge eines aufmerkſamen Beob⸗ 
achters nicht haben entgehen Fönnen. Hierhin ift auch 
das Preuß. Hypothefenwefen zu zählen, deffen Ein; 
richtung: mit minder wefentlichen Abaͤnderungen nuns 
mehr bereitd beinahe an drei Viertel eines Jahrhunz 
derts beſteht. Es ſcheint daher wohl fhon an der 
Zeit zu fein, die Erfprießlichkeit. deffelben, und ob bie 
Erfahrung den davon gehegten Erwartungen entſpro⸗ 
chen, einer, ernftlichen: Pruͤfung zu unterwerfen ,. und 
diefe gewiß. fehr wichtige Angelegenheit ohne alle Borz 
urtheile sine studio et gratia in Erwägung zu ziehen, 
und von. allen Seiten zu beleuchten. Gr 
Die Einrichtung des Hppothefenwefens in uns 
ſerm Staate verdient: um fo mehr einer: folchen Des 
trachkung unterworfen zu werden, als bisher. die Vor⸗ 
trefflichkeit derfelben von allen Gefchäftsmännern une 
bedingt. anerfannt, und. beinahe als über allen: und _ 
jedem. Zweifel erhaben geftelft iſt. TRERILTLEUN 
Die, Zwecke ,; welche man durch Einführung der 
Hypothekenordnung erreichen wollte, laſſen ſich auf 
drei Punkte, nehmlich: +: 90 "0 
4) -Sicherheit-de8 Befißes von Grundflücen, 
2) Sicherheit. derjenigen, ‚welche auf —— 
Kapitalien leihen, und alſo dadurch Befoͤrde⸗ 
| rung des Rredits der: Grundbeſitze,,, 
3 Verminderung von Prozeſſen, ih 242 
zurückführen, und wird wohl Jedermann eingeeben, 
Daß dies die weſentlichſten Zwecke waren, welche man 
bei. Einrichtung des Hypothekenweſens verwirklichen 
mwollfe, und darin .die ee Bortheile 
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nung zu verſchaffen beabfichtigte. N 
Es iſt nun zu unterfuchen, in wie fern an ſich jene 
Zwecke nüßlich waren, und wie weit folche wirklich er⸗ 
reicht, und: den Staatsangehoͤrigen die in Ausſicht 
ee gewährt find. Dabei wird offen- 
ar nicht außer Acht: zu laffen fein, ob jene Zwecke 
sticht _auf andere leichtere Weiſe zu erlangen waren, 
und ob das Hppothefenmwefen, wie e8 bermalen einge- 
richtet iſt, nicht wiederum Nachteile mit fich führte, 
melche vielleicht den Nutzen, den e8 verfprady und 
auch gewährte, uͤberwogen. Daß die Sicherheit des 
Grundbefißes zu erzielen, "und die Anzahl der Rechts⸗ 
ftreifigfeiten zu vermindern, ehr erfprießliche Zwecke 
find, iſt augenfällig, und kann von Niemanden bezwei⸗ 
felt werden. Eben ſo heilbringend iſt es, diejenigen, 
welche ihre Kapitalien auf Grundſtuͤcke gegen Zinſen 
ausleihen, wegen der Entrichtung der letztern, und 
wegen Wiederbezahlung des Hauptſtammes zu ſichern, 
fo weit folches durch Anordnungen des Staats moͤg⸗ 
lich iſt. Dagegen erſcheint es bedenklicher, ob es ſich 
von Seiten der Nuͤtzlichkeit vertheidigen laſſe, daß von 
Staatswegen Einrichtungen getroffen werden, welche 
darauf hinzielen, den Kredit der Grundbeſitzer zu er⸗ 
hoͤhen, und alſo das Schuldenmachen derſelben zu be⸗ 
foͤrdern, und zu erleichtern. Es wird daher noͤthig, 
dieſen Punkt am gehoͤrigen Orte näher zu erwaͤgen, 
und nach allen Richtungen bin zu beleuchten, 
Der erſte Zweck, den man durch Einführung ber 
Hypothekenordnungen zu erreichen firebte, ging dahin, 
die Ungemwißheit des Eigenthums der Grundftücke zu 
heben / und dadurch die Sicherheit des Beſitzes hers 
beizuführen, : Dieferhalb ift gefeglich angeordnet, daß 
nur der im Hppothefenbuch eingetragene Befiger in 
allen mit einem Dritten über das Grundftück gefchlof 
ferien Verhandlungen als der: Eigenthümer- deffelben 
angefehen werden fol, und daß derjenige, der ſich mit 
einem folchen eingefragenen Beſitzer in Verhandlun⸗ 


beſtanden, die man dem Publikum durch jene Anord- 
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gen -einläßt, gegen Anfechtungen von Seiten des nicht 
eingefragenen Eigenthümers, oder deflen, der von die: 
fem fein Recht herleitet, gefichert fein fol. 

Es iſt nicht zu verfennen, daß diefe Verordnung 
ſehr wohl geeignet ift, denjenigen, der ein Grundftück 
von einem eingefragenen Befiger an fich bringt, da— 
wider ficher zu ftellen, daß nicht ein Dritter, der etwa 
beffer dazu berechtigt, ihm daſſelbe entwinde, und in 
fo fern fcheint felbige alfo dem Zweck vollſtaͤndig zu 
entfprechen. Indeſſen iſt diefes bei näherer Betrach- 
tung doch nur bedingt richtig. Denn wenn gleich ein 
felcher Defiger nicht zu fürchten hat, daß ihm dag 
ganze Grundftück werde entzogen werden, fo iſt er das 
durch doch noc) nicht gegen Anfprüche gefhügt, welche 
feine Nachbaren auf einzelne Theile deffelben ausfüh- 

ven koͤnnen. Golche ftreitige Stücke Einnen aber oft - 
fehr bedeutend fein, und wern fie von dem Beſitzer 
herausgegeben werden müffen, den Werth feines Eis 
genthums ohne fein Berfchulden beträchtlich. vermin- 
dern. Die Einrichtung. des Hypothekenweſens ge: 
währe ihm gegen einen folchen Ungluͤcksfall feinen : 
Schuß, und.ift dies auch zu bewirken füglich nicht im 
Stande, Wie wichtig aber diefer Punkt ift, laͤßt fich 
leicht. ermieffen, und daß alfo der. erfte der Zwecke, 
welche man mit der Einführung der Hypothefenbücher 
verband, nicht vollftändig damit zu erreichen war, er- 
giebt fi hieraus von Telbft. Die Mangelhaftigkeit 
der Einrichtung hierin. kann nicht verfannt werden, 
und ſtellt fich vieleicht darum nicht fo in die Yugen 
fallend heraus, als die Fälle, wo durch Gränzftreitig- 
keiten, und Bindifationsprozeffe bedeutende Slächen 
von einem, Grundftück getrennt werden, und diefeg 
dadurch eine anfehnliche Verminderung in feinem Be 
ſtande und Werthe erleidet, nur felten vorkommen 
dürften. Indeſſen laͤßt ſich auch andererfeits die Frage 

ufwerfen, ob, Benght feine Hypothefenbücher vor: 
sid wären, die. Falle, wo dem redlichen Erwerber 
eines Grundſtuͤckes dieſes durch einen Dritten ent: 
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wunden wird, denn auch fo fehr Häufig ſich zutragen 
.. möchten, oder ob folche nicht auch wohl zu Denen zu 
zählen fein würden, die für den einzelnen, den fie trefz 
fen, zwar empfindlich fein koͤnnen, indeffen deunoch im 
allgemeinen auf den Wohlftand einer ganpen Nation im: 
mer nur einen geringen Einfluß ausüben. Es würde 
daher ferner in Betracht zu ziehen fein, ob es unter 
folchen Umftänden wohl vorzuziehen fein möchte, eine 
Einrichtung, wie dad Preuß. Hppothefenmwefen vor⸗ 
ausfegt, anzuordnen, welche jedenfalls mit einem nicht 
unbeträchflichen Aufwande von Koften verknüpft ift, 
der erfpart würde, wenn jene Einrichtung garnicht 
beftände. Denn daß man bei allen öffentlichen Anz 
falten, aus denen einzelne Staatsangehörige Vortheile 
ziehen follen, deren Benngung ihnen aber nur gegen 
die Erlegung einer gewiſſen zum Unterhalt jener Anz 
falten beftinimten Gebühr geftattet wird, darauf vor 
allem zu fehen ift, daß jene Beiträge nicht zu hoch find, 
und namentlich mit den gewährten Vortheilen in rich? 
tigem Verhaͤltniß fehen, wird ſchwerlich Jemand zu 
bezweifeln wagen: Dein alle foldye Koften vermin- 
dern offenbar das Nationalfapital, dag zur Produftion 
vermendet wird, und alfo den Fonds bildet, aus dem 
allein jeder fein Einfonmen, fei e8 in er 
Weife, fei es auf abgeleitete Art, beziehen ann, 
Daß die Einführung von Hypothefenbüchern Feiz 
nen außerordentlichen Nußen verfchafft, und die Nach- 
theile, welche Dadurch abgewendet werden follen, nicht 
fo ungewöhnlich groß fein Fönnen, dafür fpricht ſchon 
der Umftand, daß e8 hoch cirilifirte und fehr reiche 
Staaten giebt, in denen man ſolche Einrichtungen, 
tie unfer Hypothekenweſen erfordert, gar nicht an⸗ 
trifft. So find unter andern in England nur in weni 
gen Graffchaften Hypothefenbücher vorhanden, und 
dennoch ‚zeichnet fich der Britiſche Staat vor vielen 
‚ andern durch die Gemwerbthätigfeit und den Neichthuim 
feiner Bewohner aus, während. wir dies leider don 
unferm Vaterlande mit feiner gepriefenen Hypothefen- 
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Berfaffung'nicht ruͤhmen Finnen. Auch giebt es an⸗ 
dere Mittel und Wege, welche mehr oder minder wie 
die Hypothekenbuͤcher, die Sicherheit des Befißes von 
Grundeigenthbum hervorbringen, und- alfo daffelbe 
Ziel, das man durch jene erfireben will, erreichen laſ— 
fen. Dahin find unter andern abgefürzte Verjäh- 
rungsftiften zu zählen. Diefe führen offenbar eben> 
falls einen Schuß gegen Anfprüche unbekannter Ei— 
genthümer herbei, und find vielleicht der Einrichtung 
von Hypothekenbuͤchern infofern vorzuziehen, als da; 
durch mindeſtens diejenigen Aüßgaben erfpart werden, 
welche bei der Anordnung jener Bücher unvermeidlich 
find. Man wird freilich. hiegegen einwenden, daß 
dnech dergleichen kurze VBerficherungsfriften viele ohne 
ihr Berfchulden in ihren wohlerworbenen Rechten ges 
kraͤnkt und alſo benachtheilige werden Fönnen. &8 
läßt fich auch nicht leugnen, daß —— aͤlle 
moͤglich ſind, und auch wohl eintreten duͤrften. Daß 
ſelbige aber ſo ſehr haͤufig ſich zutragen, und die Nach⸗ 
theile, die dadurch erzeugt werden, ſo außerordentlich 
bedeutend ſein ſollten, moͤgte durch die Erfahrung wohl 
nicht beſtaͤtigt werden. Aber, kann man andererſeits 
fragen, ſind denn jene Uebelſtaͤnde, welche die abge⸗ 
kuͤrzten Verjaͤhrungsfriſten im Gefolge haben, bei der 
Anordnung des Hppat ekenweſens, wie es jegt befteht, 
gänzlich befeitige? Können dabei nicht ebenfalls un 
befannte Eigenthümer in ihren Rechten gefährdet-wers 
ben? . Dies wird ſchwerlich jemand in Abrede zu ſtel— 
len wagen, und’ folgt ſchon daraus, daß e8 eben ein- 
geführt ift, um den gegenwärtigen ag gegen 
dergleichen Anfprüche' zu ſichern. Die Vortheile, 
welche ein Ay Beſitzſtand gewaͤhrt, find im all: 
geineinen für überwiegend geachtet, fo daß der Scha⸗ 
den, den dadurch einzelne erleiden. koͤnnen, außer Acht 
gelaffen ift. Ueberhaupt dürfte jede Anordnung, welche 
den Befiger eines Grundftücks gegen dritte Eigenthü- 
mer fchiemen fol, innmer mit einigen Nachtheilen ver— 
bunden fein, und. ohne daß der eine oder der andere 
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in ſeinen Nechten beeinträchtigt. würde, fich.nichk eine 
führen laſſen. E8 wird hiebei ſtets das mehr: oder 
weniger in Betracht zu ziehen fein, Iſt e8 doch niche 
zu überfehen, daß überhaupf die Verjährung eines; der 
poſitiven Rechtsinſtitute ift, duch deffen Einführung 
einzelne Perfonen zum: Vortheil anderer in ihren Ge— 
rechtſamen gefränft werden fünnen, und man von 
denfelben überhaupt nicht Gebrauch machen müßte, 
wenn man zu viel Ruͤckſicht auf Nechte, die dadurch 
verloren geben können, nehmen wollte, An ſich alfo 
kann die Beeinträchtigung einzelner in: ihren Rechten 
auf Grundflücke bei Annahme kurzer Verjährungs- 
friften feinen Grund abgeben, weshalb man diefelben 
nicht vorziehen follte,: vielmehr würde den Gefeßgeber 
biebeisimmer nur die Betrachtung zu leiten haben, ob 
andere Necht3anftalten dergleichen Beeinträchtigungen 
nicht in einem mindern Maße nach fich siehen, als die 
abgefürzten Berjährungsfriften mit fich bringen, ı 
>. Daß ber. erfte der Zwecke, welchen man durch An: 
ordnung von Hppothefenbüchern erreichen wollte, das 
durch nicht vollftändig erreicht ift, erhellet aus dem, 
was eben hierüber angeführeworden, und koͤnnen moͤg 
licher Weife auch außerdem noch. Fälle vorfommen, 
wo die Unzulänglichkeie jener Bücher zum Schuß des 
Beſitzes von Grundſtuͤcken ſich zu Tuge legen dürfte, 
Es iſt unmöglich, alle foldye Fälle im voraus einzu⸗ 
fehen. Allein eben ſo gewiß möchte 88 auch fein, daß 
jenem : erften Zwecke verhältnigmäßig noch am voll: 
fändigften durch die Einrichtung entfprochen worden. 
Die Erfahrung möchte. dagegen. beftätigen,; daß die 
Sicherheit, welche durch das Preuß, Hypothekenweſen 
für. diejenigen, die den Grundbefigern: auf ihre Grund- 
ſtuͤcke Kredit geben, beabfichtige worden, wirklich nicht 
in dem Maße gewährt ift, als man erwartet hatte, 
und vielleicht zu erwarten Veranlaffung hatte. 
Es iſt zwar nicht zu verkennen, daß die Anord— 
nung, wonach geſetzliche Hypotheken, dafern folche 
nicht eingetragen ſind, den wirklich eingetragenen 
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Glaͤubigern nachftehen, wohl darauf berechnet ift, die 


legtern gegen dergleichen Anfprüche zu fichern, fo wie 
derfelbe auch badurd) gegen —— Reallaſten 
und Abgaben, welche aus einem fpeziellen Titel her— 


rühren, und die er. daher fuͤglich nicht kennen lernen 


fonnte, geſchuͤtzt iſt. Ebenmaͤßig laͤßt dag Hypothe⸗ 
kenbuch demjenigen, der darauf kreditiren will, uͤber⸗ 
ſehen, welche Forderungen ihm dereinſt vorgehen wuͤr⸗ 
den, falls er ſeine Befriedigung aus dem Grundſtuͤck, 
das ihm verpfaͤndet werden ſoll, ſuchen muͤßte. Bei 
alle dem aber finden ſich doch Faͤlle, und ſolche ſind 
haͤufiger, als man glauben ſollte, wo alle dieſe Mittel 
den Glaͤubiger, wenn er auch alle Vorſicht angewendet 
hat, nicht vor Schaden bewahren. Dies wird jeder 
zugeben muͤſſen, der einige Jahre als Richter oder 
Sachwalter bei der Preuß. Juſtizverwaltung beſchaͤf⸗ 
tigt geweſen iſt, und die Erſprießlichkeiten unſerer Hy⸗ 
pothekenverfaſſung zu beobachten nicht verſaͤumt hat, 


es mag nun fein, daß jene Verluſte, die den Gläubiger 


treffen, ihren Grund in mehr oder minder ſchuldbarem 
Derfehen derjenigen haben, welche das Hypotheken⸗ 
wefen bearbeiten, ‚oder diefer Grund anderwaͤrts ge⸗ 
ſucht werden müßte. Auf mancherlei Weife kann ein 
ſolcher Schaden herbei geführt und darf unter andern 
nur darauf aufmerkfam gemacht werden, ‚daß ſich oft 
nicht vorausfehen läßt, welche Vorfchäffe bei der Ge- 
queſtration von fandgütern auflaufen werden, die den 
eingefragenen Gläubigern vorgehen. Da ferner. die 
N andbriefss Kapitalien wegen aller Zinfenruckftände 
privilegirt find, fo findet fich auch gleich wieder hier 
ein ferneres Beifpiel, wo die Einrichtung der Hypo⸗ 
thefenbücher den Gläubiger, der Kredit hinter der 
Randfchaft giebt, felbft in den Punkten nicht zu fichern 
vermag, in denen jene Bücher eigentlich Sicherheit zu 
gewähren beftimme find. Eben fo wenig iſt auch der 
Gläubiger, wis der Acquirent eines Guts dagegen 
durch: das Hypothekenbuch gefchüßt, daß nicht ein 
dritter vielleicht den beften Theil der Fläche des ihm 
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sur Sicherheit: verfchriebenen Grundſtuͤcks als fein 
Eigenthum in Anfpruc) nimmt, und auf diefe Weife 
entwindet. Auch Fünnen Grundgerechtigfeiten auf 
. bemfelben haften, die den Ertrag bedeutend ſchmaͤlern, 
und dennoch aus dem Hypothekenbuch nicht zu erfehen 
find, Diefes find nur einzelne Beifpiele zur Bewahrs 
beitung des eben aufgeftellten Satzes, es Fönnen aber 

noch viele. andere Fälle eintreten, ‘wo die Rechte 

des Släubigers, der dem Inhalt des Hypothefenbuchs 
gefolgt ift, dennoch dadurch gegen Schaden nicht be 
wahrt werden. Die ei dürfte lehren, daß die 
Preuß. Hppothefenverfaffung diejenige Sicherheit 
wirklich nicht gewährt, welche dadurch bezweckt ift, 
folche vielmehr nur fcheinbar, aber in der Wirklichkeit 
nicht zu finden iſt. E8 wird aber gugeftanden werden 
müffen, daß eine Anordnung, welche einen folchen 
Schein für fi) hat, ohne das wirklich zu gewaͤhren, 

was fie zu leiften verheißt, mehr Nachtheile bringen 
muß, als eintreten Fönnen, wenn fie gar nicht beſtaͤnde, 
und derjenige, der auf Grundbeſitz Kapitalien auslei⸗ 
ben wollte, über die Verhaͤltniſſe, welche aufdie Sicher; 
beit von Einfluß fein fönnen, anderweitige Erfunbi- 
gung einziehen müßte, indem er fonft verleitet wird, 
die nöthigen Nachforfchungen über jene Verhaͤltniſſe 
nicht anzuftellen, Auch kann es Fälle geben, wo die 
Umftände, welche die Sicherheit des Gläubigers bes 
weifen, erft fichereignen, nachdemerden Kredir bereits 
gegeben, und die Eintragung erlangt, wo alfo die Ein> 
ficht des Hypothekenbuchs ihn, gar nicht hat leiten 
fönnen. Uebrigeng ift die Hypothefeneinrichtung- auch 
nicht im Stande, alles dasjenige nachzumeifen, was 
man zu Fennen nöthig hat, wenn man beurtheilen will, 
ob ein Grundſtuͤck denjenigen Kredit, den man darauf 
zu bewilligen beabſichtigt, auch wirklich ſichert; dies 
kann auch fuͤglich nicht anders ſein. Denn die Hypo⸗ 
thekenbuͤcher koͤnnen ihrer Natur nach nur den recht⸗ 
lichen Zuſtand des Grundbeſitzes darlegen, und verge— 
wiſſern; ſie koͤnnen nur nachweiſen, wer für den Ei- 
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genthuͤmer eines Immobiles zu achten ift, und welche 
Rechte etwä dritten Perfonen darauf zuftehen.: Zu 
diefem Behuf find fie auch eigentlich allein eingeführt. 
Den Werth, den liegende Gründe haben, koͤnnen jene 
Bücher nicht feftftelen. Die darin hierüber enthaltes 
nen Nachrichten. find nur fehr dürftig, und nicht ge- 
eignet, eine richtige und volftändige Kennmiß jenes 
Werths zu verfchaffen. Ye länger das — ——— 
exiſtirt, und je oͤfterer der Wechſel geweſen, der in den 
Beſitzverhaͤltniſſen — — deſto beſſer laͤßt ſich 
zwar erſehen, zu welchen Preiſen ein Grundſtuͤck ver⸗ 
kauft worden, und deſto mehr Data ſind zwar ſodann 

vorhanden, um beurtheilen zu koͤnnen, zu welchem 
Werth daſſelbe zu veranfchlagen fein möchte; indeſſen 
iſt dieſes doc) alles. nicht genügend, um einen zuver- 
läßigen Maßſtab für Prüfung der Sicherheit darzus 
bieten. Derjenige, der ein Kapital auf ein Grundſtuͤck 
geben will, An über den Werth defjelben andermei- 
tige Nachforſchungen anftellen, und kann fich mit dem 
hierüber fprechenden Inhalt des Hypothekenbuchs nicht 
begnügen. Die oͤkonomiſchen Verhaͤltniſſe des Grund⸗ 
befigeß berührt daffelbe beinahe gar nicht, und kann 
ſolche füglich auch nicht umfaſſen, indem Zuverläßigs 
keit Hierin zu erlangen beinahe unmöglich ift, da, wie 
bie Erfahrung beweift, felbft Gütertaren nur fehr trü- 
gerifche Werthmeffer find. - Daß aber jene Verhält- 
niffe, und alle damit in Verbindung ftehende Umftände 
von der aͤußerſten Wichtigfeit find, wenn bavon Die 
Rede ift, Kapitälien mit der gewiſſen Ausſicht auf rich- 
tige Bezahlung der bedungenen Zinfen, und bereinftige 
Erftattung des Hauptſtamms gegen Verpfändung von 
Grundſtuͤcken auszuleihen, leuchtet von felbft ein, und 
ſo ift demnach Flar, daß die Hppothefenbücher über 
Dinge ſchweigen, oder Doch nur geringe Auskunft ge 
ben, welche eben’ ſo nothwendig zu Fennen find, als 
wie es mit einem Grundſtuͤck in rechtlicher Hinficht 
ausſieht. Jene Bucher find demnach, wenn man die 
Sache‘ nach’ diefen Geſichtspunkten betrachtet, nur 
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unvollkommene Mittel, einem Grundbefiger Kredit zu 
verfchaffen, und wenn fie diefe Wirkung dennoch mehr, 
als man. hiernad) erwarten folte, gehabt haben, fo 
find auch jene, ‚welche den Kredit gaben, ... mit 
ihrem Schaden inne geworden, wie wenig fie Grund 
hatten, ihte Kapitalien für gefichert zu halten. Es ift 
aber auch noch fehr die Frage, ob es rathſam erfcheint, 
daß die Staatsregierung, fei es durch Gefege, fei es 
durch Verwaltungs Maßregeln, Anftalten treffe, wo⸗ 
durch der Kredit der Grundkefiger ‚mehr befördert 
‚wird, als dies bei allen andern Staatdangehörigen ber 
Fall ift, welche. irgend ein Gewerbe betreiben: Es Tann 
diefe Frage. ſich hauptfächlich nur auf. den ländlichen 
Beſitz beziehen, indem die fFädtifchen Grundftücke theils 
gar nicht zum Gewerbsbetriebe dienen, theil fo weit 
dies dennoch flattfindet, der Kredit, der den Befigern 
derſelben zu wünfchen fein ‚möchte, im genauen Zus 
fammenbange: mit den Sefchäften fteht, welche fie fonft 
unternommen ‚haben. Der Betrieb des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Gewerbes hat das Eigene, daß dabei füge 
lich nicht Gelegenheiten vorfommen fönnen, die, wenn 


ſie im rechten Augenblick mit den gehörigen Mitteln 


benußt werden, dem Inhaber der Wirthfchaft einen 
großen Gewinn verheißen, und auch bringen koͤnnen, 
wenn ſie aber verfehlt worden, nichtmehr herbeizufuͤh⸗ 
ren find. Ein Gefchäft, welches unter dem Einfluß 
folcher Gelegenheiten zue Erlangung ungemöhnlicher 
und. bedeutender Bortdeile ſteht, bedarf oft des Kre⸗ 
dits, und nicht felten auch eines nicht geringen Kre⸗ 
dies, wenn der richtige Zeitpunkt, die Gelegenheit.im 
a Umfange auszubeuten, nicht verſaͤumt werden 
ol... Hier —— auch offenbar geſetzliche Anord⸗ 
nungen, welche einen ſolchen Kredit zu erleichtern im 
Stande find, nicht nur zweckmaͤßig, ſondern ſogar bei⸗ 
nahe, nothwendig. Anders verhaͤlt es ſich aber, mit 
einem Gewerbe, das von ſolchen Konjunkturen, als 
eben: bezeichnet find, nicht abhängig iſt, oder doch: da⸗ 
- von wicht in der bemerkten Art beruͤhrt wird, und ba 
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dies bei der Landwirthſchaft ſtattfindet, fo leuchtet e8 
auch von felbft ein, daß es nicht nöthig erfcheint, bez 
fondere Einrichtungen zutreffen, um für diejenigen, die 
ſich damit befchäftigen, eine Kreditbefoͤrderung zu er⸗ 
wirken. Gewaͤhren ihre Vermoͤgensumſtaͤnde, ihre 
perſoͤnlichen Eigenſchaften, ihre Tuͤchtigkeit, ihre Um> 
ſicht, ihr Sinn für Ordnung und Sparfamfeit, und 
ihre Redlichkeit die wohlbegruͤndete Ausſicht, daß der: 
jenige, der ihnen das Seinige anvertraut, ſolches 
auch dereinſt zur gehoͤrigen Zeit wieder erhalten werde, 
ſo koͤnnen ſie auch mit Zuverlaͤßigkeit darauf rechnen, 
daß ſie, wenn ihnen fremde Kapitalien unentbehrlich 
fein, oder wenigſtens ſehr nuͤtzlich werden koͤnnen, 
ſolche auch ohne — aieeigkeiten werden geliehen 
erhalten; es wird keiner kuͤnſtlichen Veranſtaltungen 
beduͤrfen, um ihnen ſolche zuzufuͤhren. Ihr guter Ruf, 
und die Beweiſe, die fie von dem Beſitz der Eigenfchaf: 
ten, welche alleinim Stande find, Kredit zu verfchaffen, 
abgelegt haben, werden fiedes Beduͤrfniſſes jener Anftals 
ten überheben, und fie genug wohlhabende Leute finden 
laffen, twelche geneigt und bereit fein werden, fiein Foͤr⸗ 
derung ihrer Zwecke und Plane mit den’erforderlichen 
Geld = und andern Mitteln unter billigen Bedingun— 
gen zu unterftügen. Nur dann Fönnten auch folche 
fürchtige Landwirthe, von denen oben-gefprochen if, 
Mühe haben, die Kapitalien, welche fie brauchen, zu 
erlangen, und dabei Berlegenheiten ausgeſetzt werben, 
wenn jene überhaupt feltener geworden find, oder doch 
der Begehr nad) denfelben das Angebot berfteigt; 
dies mag nun davon herrühren,, daß entweder durch 
Unglücksfäle viele Vermögen vernichter find, oder 
ungewoͤhnlich viele bisher nicht gefannte Gelegenhei— 
ten, Kapitalien nußbar anzulegen, fich einſtellen. Als 
lein in einem folchen Falle theilt der Landınana nur 
ein ‚gleiches Geſchick mit den übrigen Gewerbtreiben- 
den, und die Dpfer, Die er vielleicht bringen muß, 
werden ihm meiſtens durch höhere Preife feiner Erz 
zeugnifle verguͤtet; menigftens wird dies in dem zwei⸗ 
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ten der bezeichneten Fälle eintreten: Kuͤnſtliche Kre—⸗ 
ditanſtalten werden alsdann ſchwerlich im Stande 
ſein, die Kapitalien leichter, und zu vortheilhaftern 
Bedingungen zu beſchaffen, als dies ſonſt denen, die 
derſelben beduͤrfen, moͤglich geweſen waͤre. Dieſe 
Anftalten dürften. uͤberhaupt im ganzen den Nachz - 
theil mit fich führen, daß: Dadurch) diejenigen, welche 
Gelder auszuleihen haben, veranlagt werden, zu 
unterlaſſen, -fich nach den Berhältniffen des Borgers 
gehörig zu erkundigen, und diefe in gebührende Ueber⸗ 
legumg zu nehmen: Daß auf diefe Weife aber unge- 
ahnete Verlufte,die Folge folcher Saͤumniß feim koͤn⸗ 
nen, wird fchwerlich Jemand zu: bezweifeln wagen, 
und daher auch klar werden, daß Einrichtungen oder 
Anſtalten, welche auf fünftlichene Wege die Beförde- 
rung des Crebits erſtreben, ſich in feinem: günfkigen 
Lichte zeigen. Die Gefchichtederfelben dürfte auch 
Thatſachen genug liefern, um die Wahrheit deſſen zu 
beſtaͤtigen. Daß der Landbau der Verwendung: von 
Kapitalien bedarf, wenn der Ertrag, den ber Boden 
gewähren kann, gewonnen werden foll, ift befannt, 
indem. die Bodenernte, welche die Natur - freiwillig 
— nur durch Arbeit erzielt werden kann, und 
es kann daher auch der Fall eintreten, daß ein Land⸗ 
wirth fremder, Kapitalien bedarf, um feine Felder ges 
hoͤrig ertragsreich zu machen; indeſſen wird, wie bes 
reits bemerkt, dem tuͤchtigen und redlichen Manne es 
nicht leicht an Gelegenheit fehlen, ſolche Kapitalien 
gegen billige Zinſen zu erlangen, und anderer Seits 
walten: bei: der laͤndlichen Deconomie Umſtaͤnde und 
Berhältniffe ob, welche im ganzen die Faͤlle, wo der 
Pandbauer fremder Kapitalien zur Berbefferung feiner 


Grundſtuͤcke braucht, feltener zuns Vorſchein fommen 


laffen, und: anderer Seits die Wirkung haben- können, 
daß: diefelben WVerbefferungen auch. ohne Aufwand 
fremder, Kapitalien, wenn gleid) fpäter, aber dann 
- auch weifficherer und nachhaltiger zu Stande zu brinz 

gen find, PERLE TE LI 
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Alle Rapitalien können nur durch Arbeit und Anz 
ſtrengungen gewonnen werden, und: find. eigentlich 
aufgeſparte Arbeit, oder ſolche Arbeit, die man über- 
ichießend uber den Unterhalt, den die Natur, zur Fort 
dauer Des arbeitenden Subjefts fordert, beſitzt. Sie 
find alfo-urfprünglich auf mannigfachen Wegen durch 
menfchliche Betriebſamkeit erworben, ‚Eönnen. alfo 
auch immer aufdenfelben noch ferner erzeugt werden. 
Der Landwirth muß. dieſes zu thun auch im Stande 
fein, und ift e8 auch nicht nur, fondern bei näherer 
Betrachtung noch leichter, als ein anderer Gewerbtrei⸗ 
——5 RN ihm hierin. die Natur, welche doch nur 
allein Produkte erzeugt, zu Hülfe kommt. Durch 
eine zweckmaͤßige Benutzung der Naturkräfte, durch) 
umfichkiges Verfahren, und fparfame Lebensweiſe 
dürfte es ihm. möglich fein, dahin allmählig zu ge⸗ 
in, wohin ihn der Aufwand fremder Kapitalien 
freilich. in Fürzerer Zeit, aber auch mit mehr Gefahr 
geführt haben würde, Nimmt er Berbefferungen vor, 
ne je nachdem; ihm; folche feine eigenen Kräfte und 
at ‚geftatten, fo wird er ohne Zweifel die erfor: 
berlichen Berwendungen zweckmaͤßiger einrichten, als 
wenn er fich auf einmal. im Beſitz großer Mittel ſehe, 
und daher auch weniger der, Gefahr. ausgefest fein, 
un die gehofften VBortheile und den Lohn feiner An: 
ver gungen zu kommen. Die Erfahrung, welche er 
ch bei Ausführung. des erften Unternehmens zu. eigen 
macht, kommt ihm bei der zweiten zu ſtatten, und 
jeder fernere Verbeſſerungsplan gewinnt ſolchergeſtalt 
durch die Verwirklichung des fruͤhern an Sicherheit 
des Erfolges. Die Leichtigkeit, zur Verfuͤgung uͤber 
edeutende Kapitalien zu. gelangen, verführt, auch 
leicht zu Unternehmungen, welche gewagt erſcheinen, 
und de— Erfolge den davon gehegten Erwartungen 
keineswegs entſprechen. Es iſt vielleicht auch nur zu 
oft der Fall, daß ſie alsdann auch nicht mit derjeni⸗ 
gen Bedachtſamkeit und Zweckmaͤßigkeit ausgefuͤhrt 
werden, welche: allein im Stande find, die in Aug: 
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ficht geftellten Vortheile zu verwirklichen.‘ Nicht fels 
ten werden ‚beim Beſitz ‘großer Mittel diefe auch um: 
nöthig vergeudet, und iR fogar auch wohl bei Ent- 
werfung von Plänen, welche den hoͤhern Erfrag eines 
Guts hervorbringen follen, noch mit. mehr Vorficht, 
als anderwegen zu Werke zu gehen, wenn der Erfolg, 
‚den, man fich verfpricht,, gefichert fein fol. Verun⸗ 
lückte Unternehmungen finden ſich hier vieleicht 
* er, als bei andern Zweigen menſchlicher Be— 
triebfamfeit. — | — 
Es duͤrfte hiernach wohl ein jeder, der dieſe Au⸗ 
— ohne Vorurtheil und vorgefaßte Meinung 
etrachtet, und von allen Seiten erwaͤgt, zu der 
— kommen, daß es nicht politiſch rathſam 
erſcheint, Anſtalten zu treffen und Einrichtungen an⸗ 
zuordnen, welche den Credit des Landwirthſchafttrei⸗ 
benden Theild der Bevölkerung kuͤnſtlich befoͤrdern 
und e8 diefer leichter machen, als es außerdem moͤg⸗ 
lich wäre, zum Beſitz bedeutender Kapitalien zu ges 
gelangen; vielmehr möchte e8 einleuchtend fein, daß 
von den zwei angedeuteten Wegen, durch welche die 
Verbefferung ber Ackerfultur. und die hoͤhere Ertrags⸗ 
fähigkeit der ländlichen Grundſtuͤcke erreiche werden 
fann, derjenige, auf welchen dies 'allmählig und 
durch die eignen Mittel des Landwirths gefchieht, dem 
Vorzug vor demjenigen verdient, der zu demfelben 
Ziel nur durch die Verfügung über fremde Kapitalien 
hinfuͤhrt, und jene Berfahrungsntt daher eher, als 
diefe zu begünffigen und zu fördern fein möchte. 
Uebrigens twenn davon die Rede iff, ob und in wie‘ 
weit es nüglich ift, den Grundbefigern die Creditge⸗ 
währung zu erleichtern, fo können dabei immer nur, 
diejenigen von ihnen beachtet, und deren Sintereffe 
in ze. gezogen werben, welche fich ſelbſt mit 
der Beim —2 ihrer Guͤter abgeben, wogegen 
auf diejenigen Feine Ruͤckſicht zu nehmen iſt, welche 
ſich damit nicht befaſſen, vielmehr ihre Beſitzungen 
Andern zur Benußung gegen Pachtzinfen uͤberlaſſen; 
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denn da biefe bag landwirthfchaftliche Gewerbe nicht 
betreiben, fo ift auch nicht abzufehen, zu welchem 
Ende Anftalten getroffen werden follen, um ihnen bie 
Negozirung von Kapitalien zu erleichtern! | 
Dieſes mag — um darzuthun, wie keine 
hinreichenden Gruͤnde fuͤr die kuͤnſtliche Befoͤrderung 
des Credits der Grundbeſitzer ſprechen, und wie alle 
auf dieſen Zweck berechneten Anſtalten nicht nur ent⸗ 
behrlich erſcheinen, ſondern ſogar Nachtheile bringen 
koͤnnen, und folgt hieraus auch von ſelbſt, daß den 
landſchaftlichen Creditvereinen nicht das Wort ge⸗ 
redet werden kann. > 1a α.— 
Zieht man ferner in Betrachtung, in wie weit 
die Inſtrumente, welche über eingetragene Forderun⸗ 
gen ausgefertigt worden, für ben Verkehr brauchbar 
und geeignet find, fo kann Niemanden entgehen, daß 
diefelben für eine leichte Uebertragung nicht eingerichz 
tet find, und die Dispofition über folche Forderun⸗ 
gen durch die Art der Urkunden, welche Darüber ſpre⸗ 
chen , nicht erleichtert wird. Kommen Üüberbem viele 
und mannigfaltige Eintragungen im Hypotheken⸗ 
buche vor, fo iſt es auch gemiß nicht leicht ‚ fich über 
na Aoestietmunnem eines Grundſtuͤcks gehörig zu 
unterrichten. Es mag wohl nicht felten der gereifte 
Blickieines praftifchen Juriſten dazu erfordert werden, 
um eine tichtige und vollftändige Kenntniß Bon‘ jenem 
Zuftande zu erlangen, und fett doch nur allein eine 
ſolche Kenntniß denjenigen, der Credit -geben will, 
in den Stand, fich vor Verluften zu bewahren. 
“x. Die feit der neuern Gefeßgebung über die Vers 
haͤltniſſe des Grundeigenthums fo Häufig vorkommen⸗ 
ben Abſchreibungen in ben oh efenbüchern' laͤnd⸗ 
licher Beſitzungen find ficherlich nicht geeignef, bie 
Ueberficht des Hypothekenzuftandes eines Guts zu er; 
leichtern, vielmehr durfte jeder, ber die Sache kennt, 
— muͤſſen, daß dergleichen Vermerke, wenn 
e haͤufig angetroffen werden, es oft ſehr — 
machen, ſich eine vollſtaͤndige und rei 
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son den nähern DVerhältniffen eines Grundſtuͤcks zu 

verfchaffen. Bei diefer Gelegenheit fei e8 auch vers 

flattet, die Bemerkun einzufchalten, daß das Hy⸗ 
pothefenwefen, wenigſtens wie e8 in den Preußifchen 
Staaten eingerichtet ift, die Theilbarfeit von Grund 
und Boden nicht nur nicht befördert, fondern ders 
felben vielmehr hindernd in den Weg tritt, und dem⸗ 
nach mit denjenigen Geſetzen, welche die Theilbarkeit 
des Grundeigenthbumg zum Princip haben, feines 
weges in Einklang ſteht. If e8 nun die Abficht der 
Gefetzgebung, die Ausführung jenes Prinzips zu be- 
fördern, und demfelben die möglichft meitefte Aus— 
behnung zu geben, fo wird fie auch darauf Bedacht 

nehmen müffen, die Hypothefeneinrichtung darnach 
zu modeln, und der Theilbarkeit von Grund und Bo⸗ 
den anjupaien. Ein jeder, der damit befannt iſt, 
wird mwiffen, mit welchen Schwierigkeiten es in den 
meiften Faͤllen verbunden ift, ein auch nur geringeß 
Bodenſtuͤck, welches bereitd längft in natura von 
einem Gut abgetrennt war, in dem Hypothekenbuch 
abzuſchreiben, und daſſelbe ſolchergeſtalt mit dem 
wirklichen Zuſtande der Sache in Uebereinſtimmung 
zu bringen. Es gehoͤrt dieſes nicht ſelten zu den Uns 
moͤglichkeiten, und die Folge von einem. ſolchen Zus 
ſtande ift öfters daß der, welcher ein folches Landſtuͤck 
an ſich gebracht, folches zum Beſten der darauf hypo⸗ 
thezirten Gläubiger zurückgeben muß, und auf Diefe 
Weiſe vielleicht um die Früchte aller Muhen und Ent⸗ 
behrungen eines haben: Lebens-gebracht wird: . Der: 
gleihem Faͤlle haben -fich nicht. ſo ſehr felten ereignet, 
und. werden auch ferner. nicht ausbleiben, wenn das 
Hppothefenmwefen in ſeiner gegenwärtigen Geſtalt vers 
bleibt. Auch laßt fich füglich Feine Aenderung bierin 
machen, wenn man bedenkt, daß auf der andern Seife 
die eingetragenen Gläubiger, welche dem Glauben des. 
—— gefolgt ſind, geſchuͤtzt werden muͤſſen. 

iebei find noch nicht die Koſten beruͤckſichtigt, welche 
die Trennung einzelner, Vorwerke oder anderer Lands 
fthcfe von den Haupfgütern oder Grundftücken verurs 
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facht, die oft mit dem Werth des abgetrennten Stück 
in feinem: angemeffenen Verhälthifie ſtehen. Es ift 
auch Fehr natürlich, daß die Hypothefenordnung vom 
20. December 1783 mit der Theilbarfeit von Grund 
und Boden nicht in Einklang fieht, indem die damalige 
Gefeggebung bdiefes Prinzip keineswegs beförderte, 
vielmehr die Richtung hatte, dahin zu wirken, daß bie 
Grundftücke, fo wie fie einmal zufammen gelegt was 
ten, auch: beifammen blieben. Die Theilung von 
Grundftücken war fehr eingefchränft, und dag Hypo⸗ 
thekenweſen wurde daher, auch diefen von den Gefegen 
angenommenen Örundfägen gemäß eingerichtet. Es 
it indeffen einleuchtend, daß ed Schwierigfeiten ma⸗ 
hen muß, dafjelbe.bei einer Gefeßgebung noch ferner 
beftehen zu laffen, welche ganz andere Zwecke und Ten⸗ 
denzen verfolgt, welche die Sefchloffenheit der Land⸗ 
güter aufgehoben hat, und von der durch Erfahrung 
und Theorie beftätigten Anficht ausgeht, daß diefelbe 
der Ackerfultur nicht günftig, vielmehr ſehr nach- 
theilig if. Der. dritte Zweck, ber durch die Ein⸗ 
führung. der. Preußifchen Hypotheken Einrichtung ers 
firebt werben folte, war -auf die Verminderung der 
Drozeffe gerichtet, indeffen ift gerade diefer Ziveck am 
allerwenigften.erreicht worden, wie alle einzeugen wer⸗ 
den, welche einige Jahre Beranlaffung und Gelegen- 
heit gehabt haben, das Hypothekenweſen von Seiten 
feiner Wirfungen in biefem Punkt zu beobachten. Es 
fann fein, und mag daher auch nicht — werden, 
daß manche Prozeſſe, wie namentlich Rechtsſtreite um 
das Eigenthum von Grundſtuͤcken, dadurch abgeſchnit⸗ 
ten ſind, und ſolche Prozeſſe alſo abgenommen haben; 
indeſſen iſt es auch eben ſo gewiß, daß andere Arten 
von Prozeſſen ihren Urſprung allein der Hypothekenein⸗ 
richtung verdanken, und niemals haͤtten entſtehen koͤn⸗ 
nen, wenn dieſe nicht beſtanden haͤtte. Es iſt aber 
wohl mit Zuverlaͤſſigkeit anzunehmen, daß die Zahl 
derjenigen Prozeſſe, welche allein durch die Hypothe⸗ 

keneinrichtung herbeigefuͤhrt ſind, — weitem die 
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Anzahl der durch daſſelbe verhuͤteten Rechtsſtreite 
uͤberwiegt. Wie oft iſt ein Glaͤubiger, der ſich ganz 

ſicher vor jedem Prozeſſe duͤnkte, dennoch oͤhne alle 
ſein Berfchulden in mancherlei Streitigkeiten verwickelt 
worden, welche durch richterliche Entſcheidung erledigt 
werden mußten? Wie ſehr haͤufig find Prioritaͤts⸗ 
ſtreitigkeiten entſtanden, welche allein durch die Ein— 
richtung des Hypothekenweſens herbeigeführt wurden? 
Oft haben freilich auch Verfehen, welche bei Eintra- 
gungen in die Hypothefenbücher vorgefallen, Prozeſſe 
veranlaßt, indeffen haben doch auch diefe Nechtgftreiz 
tigfeiten immer ihren Grund in der beftehenden Eih> 
richtung des Hypothekenweſens, und hängen alfo im⸗ 
mer mit dieſeni zuſammen. Man kann fe nicht von 
der Berechnung. ausfchliegen, wenn man ermiffeln 
will, od durch die Anordnung von Hypothekenbuͤchern 
die Prozeſſe vermehrt find, oder eine Verminderung 
erlitten haben: Er — 
Aus allem dieſen duͤrfte ſich zur Genuͤge ergeben, 
daß die Zwecke, welche man durch Einfuͤhrung der 
—— enordnung und der darnach eingerichteten 

hpothekenbuͤcher erreichen wollte, theils unvollkom⸗ 
men, theils gar nicht erreicht find, und daß die Nutz⸗ 
' barkeit ber gongen Anſtalt fich als fehr zweifelhaft her⸗ 
ausftellt. Daß die Nüßlichfeit derfelben bei Eleinen 
Grundftücken von geringem Werth fich gar nicht be⸗ 
währt, dürfte un fo mehr einlenchten, wenn man er- 
wägt, daß der Zweck, dem Befiger eines unbeweglichen 
Guts Kredit zu verfchaffen, bei den Befigern folder 
Grundſtuͤcke gänzlich wegfaͤllt, indem biefen der Kredit 
weder nöthig ift, noch fie einen folchen von einigem 

Belage auf: ihre Grundſtuͤcke fich verfchaffen koͤnnen. 
Da diefe Grundſtuͤcke auch ihre Beſitzer oͤfterer wech⸗ 
ſeln, als Güter von bedeutendem Umfange; bei die⸗ 
ſen Veraͤnderungen aber von den Kontrahenten theils 

aus Unkenntniß, theils weil fie Koſten ſparen wollen, 
ihnen auch wohl ſchwer fallen mag, ſolche aufzubrin⸗ 
gen, ſehr haͤufig nicht die zur Uebertragung des Eigen⸗ 


% 


I 


= HIT = 


thums - vorgefchriebenen Formen. beobachtet werben, 
und e8 demnach fchtwierig fein muß, hier die Hypothe⸗ 
kenbuͤcher mit den wirklichen Befißverhältniffen in bes 
ftändiger Uebereinſtimmung zu halten, fo dürfte man 
daraus wohl die Ueberzeugung gewinnen, daß bie Ein 
richtung von —— — den Verkehr mit klei⸗ 
nen Grundſtuͤcken ziemlich hinderlich iſt, wenigſtens 
denſelben ſehr erſchwert, und daß dies hier mehr der 
Fall iſt, als bei Grundſtuͤcken von groͤßerm Werth. 
Auch duͤrfte die Erfahrung lehren, daß bei kleinen 
Grundſtuͤcken die Theilung und Zuſammenlegung haͤu⸗ 
figer vorkommt, als dies bei bedeutenden Guͤtern ge⸗ 
ſchieht, und kann es fuͤglich von Niemanden der die 
Sache auch nur einigermaßen kennt, und begreift, ge⸗ 
leugnet werden, daß in den meiſten Faͤllen die Hypo⸗ 
thekenbuͤcher ſoichen Operationen ſehr im Wege find, 
wenn ſolche auf eine zu Recht beſtaͤndige Weife voll⸗ 
führt werden follen. Gind, wie oben bemerkt, abge⸗ 
kuͤrzte Verjährungsfriften überhaupt vorzuziehen, um 
die Beſitzverhaͤltniſſe von Grundſtuͤcken im leichteften 
Wege zu regeln, fo möchten folche bei Fleinen Grund 
ftücken ganz befonders zu empfehlen fein, und bier 
auch um fo weniger Bebenfen erregen, als die Nach⸗ 
theile, die etwa daraus entfpringen möchten, Immer 
nicht von folcher Bedeutung fein. fönnen, daß folche 
gegen die Vortheile, welche mit jener Einrichtung vers 
knuͤpft find, in Betracht gezogen werden dürften, wies 
- woHl es freilich nicht eusführbar erfcheint, die Ber; 

jährungsfriften nach der Größe und dem Umfange der 
Grundbeſitzungen abzumeffen. 

Fragt man aber, was an die Etelle ber Hypothes 
fenbücher zu feßen fein möchte, um denjenigen, welche 
Kapitalien ausleihen, oder überhaupt Frebitiren, 
Sicherheit für diefelbe gewähren, fo möchte im allges 
meinen fein anderes Mittel zur Erreichung diefes 
Zwecks vorgefchlagen werden koͤnnen, als die Erleich> 
terung des Perſonalarreſts. Findet man diefe Maß- 
regel für den Faufmännifchen Verkehr unentbehrlich; _ 
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fo iſt nicht abzufehen, weshalb diefelbe nicht auch bei 
nicht Faufmännifchen Schuldnern anmendbar fein 
follte, und welche befondere Nachtheile damit bei diefer 
Gattung von fäumigen Zahlern verfnüpft fein koͤnnten. 
Dan-follte wohl glauben, daß in unferm Zeitalter der 
Induſtrie die Erleichterung der Perfonalhaft weniger 
bedenklich erfcheinen Eönnte, als in den frühern Zeiten, 
wo induffrielle Unternehmungen nicht den Charakter 
bes lebenden Gefchlechts beftimmten, und deffen Rich- 
fung ausgeichneten. Es ift hiebei nicht außer Acht zu 
laffen, und der Erwägung des Gefeßgebers nicht un 
werth, daß wenn ber Perfonalarreft leichter, als big- 
‚ber durchzufegen ift, daraus die gute Folge entftehen 
muß, daß leichtſinniges Schuldenmachen verhütee 
wird, tuagegen diefes begunffigt wird, wenn es fehr 
ſchwer hält, einen fehlechten Zahler zur gefänglichen 
Haft zu bringen. . . : 

Am Schluß fei noch die Bemerfung hinzugefügt, 
daß jedenfalls gegenwärtig die Koften in Hypotheken⸗ 
fachen zu hoch fein, und namentlich bei Gegenftänden 
von geringerm Betrage mit benfelben in feinem rich- 
tigen Verhaͤltniß ſtehen dürften, hierin alfo eine Aen⸗ 
 berung wünfchenswerth erfcheint. 


— a — 





III. 
Einiges über Landesverſchönerung. 





Sobald der Menſch ſatt iſt und ſeine Bloͤße gegen 
die rauhe Witterung bedeckt hat, faͤngt er an, nach 
feinern Genuͤſſen und nach Putz zu trachten. So iſt 
es beim Einzelnen, fo iſt es bei ganzen Voͤikern. Selbſt 
der ganz Rohe und Wilde bemalt ſich wenigſtens oder 
taͤtowirt ſich wohl gar, wenn er fonſt nichts hat, um 
bunfe Kleider zu Faufen: Fann er feine- glänzenden 
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-Edelfteine bezahlen, um fie auf die Finger su ftecken 
oder in die Ohren zu hängen, fo gebraucht er Knochen 
und Mufcheln dazu, um fich, nach feiner Meinung, 
fhöner zu machen, als die Natur es that. Um mögs 
lichſt viel anzubringen werden Ohren, Nafe, felbft Lips 
ven durchloͤchert und, bei dem einige Stufen höher 
ftehenden, die augehblickliche Schönheit durch gebeizte 
Haare und Augenbraunen, durch gefärbte Nägel, Lips 
ven und Zähne erhöht; bei denen am höchften in der 
menfchlichen Gefellfchaft ftehenden, an den Höfen der 
Surften befonders ſcheut man fogar giftige Schmitz 
fen nicht, um das Kolorit zu heben und lüfferne 
Blicke auf fich zu ziehen, felbft mit Gefahr, nachher 
den größten Theil des: Lebens deſto j erlicher, 
wie ein veriwafchener Lappen, auszuſehen. Ja ber 
Geſchmack iſt durch Putzſucht ſchon verdorben, daß 
das natuͤrliche Kolorit welches ein reines Blut und 
reines Waſſer giebt, fuͤr gemein geachtet wird. Daß 
Roſen- und Lilienteint ſich in Bleiweiß oder fahls 
braun verändert, daran denkt man vor einem Balle 
ober einer Cour nicht. Sa ich) Fenne eine Sau, die, 
nur eine Stufe über dem gemeinften Poͤbel ftehend, 
ſich doch ihrer natürlichen ganz guten Farbe ſchaͤmend, 
jedesmal eine Masfe vornimmt, «wenn fie ausgeht; 
im Sommer, damit die Sonne, die dadurch immer 
empfindlicher werdende Haut. nicht Bräune, und Winz 
ter, damit die frifche belebende Luft es nicht thue. 
MWahrlich die Pfeudos Dame fühlt unwillkuͤrlich, daß 
fie nicht werth ift, daß die Sonne fie befcheine, — 
Aber der Wunſch, fich felbft und alles um fich 
herum zu verfchönern lebt nicht nur im: verderbteſten, 
fondern auch im edelften Gemuͤth. Er ift einer ber 
Naturtriebe, der, richtig. geleitet, Mutter aller Anz 
nehmlichkeiten des Lebens, Schoͤpfer der feinſten und 
edelſten Kuͤnſte wird: er verſchoͤnert ſelbſt Gottes 
ſchoͤne Natur. Gott macht durch ihn den rohen Klotz 
zu einem Engelsgebilde, denn hauptſaͤchlich durch das 
Streben nach Schoͤnheit vereinigt ſich des ſchoͤnen 
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Menſchen fchöne Seele fo zum erhabenen Ideal, daß 
man, unwillkuͤrlich, Irdiſches anbeten möchte. 

Auch unſere Erde ſchuf Gott, ſeinem Zweck ge⸗ 
maͤß, nicht nur vollkommen, ſondern zum Theil bewun⸗ 
dernswuͤrdig ſchoͤn. Aber um den Zauber einer para⸗ 
dieſiſchen Gegend zu vollenden, gehoͤrt doch dazu, daß 
man bie ſchaffende Hand feines Ebenbilbes darin be⸗ 
merfe, daß man die Spuren der lebendig machenden 
Seele darin gewahr werde, daß man es gewahr werde, 
derjenige, den er zum Herrn feiner ſchoͤnen Erde ein- 
feste, der Menfch, fei mit einem Funken des großen 
Meltgeiftes begabt, fei mit thätig gemwefen, fie auszu⸗ 
fchmücken. Eine rohe Wilde kann für den bloßen Sins 
nenmenfchen hinreißend fchön fein, das Ebenbild Got⸗ 
tes, eine anbetungswärdige Madonna wird fie für den 
Gebildeten aber nicht eher, als bis der göttliche Funke 
in ihr fich entwickelt hat, big veredeltes Gefühl und ein 
gebildeter Geift die fchöne Geſtalt zu befeelen fcheint. 
In der vollenderftien Schönheit muß die fchöne Seele 
den ſchoͤnen Koͤrper beinahe verbunfeln. 

Eben fo geht es in der fcheinbar lebloſen Na- 
fur. Sie kann fo bewundernswuͤrdig fein, daß wiß⸗ 
begierige oder neugierige Menfchen hunderte von Meis 
len reifen ‚ um entmweber in Andacht ihres erbabenen 
Anblick zu genießen- oder wenigftens fagen zu Finnen, 
fie gefehen zu haben. Aber ewige Eisgletfcher und uns 
ergrändliche Abgründe, „woran der Geift nichts hat 
thun fönnen, mögen wohl an die Allmacht Gottes er⸗ 
innern, aber fie flößen mehr Staunen, Grauen und 
Furcht ein, als Liebe zur himmlifchen Güte des all- 
mächtigen Vaters Zu Findlihem Danfe und fich 
gleichfam felbft begluͤckender Verehrung gegen den AN: 
gütigen nöthigen den gefühl» und geiftvollen Menfchen 
nur die Thaler am Fuße der ungeheuern erſtarrenden 
Eisgefilde, von wo er dag Ungeheure der Natur nur 
von weitem und fich gegen deren Schrecken in Sicher: 
heit ſieht. Selbft das Paradies fonnte wohl nur Pas 


e radies für den todten Klog des Prometheus fein, hörte 


aber auf der ſchoͤnſte Fleck der Erbe zu fein‘, fobald 
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dag göttliche Feuer ihn befeelte und ihn ahnen ließ, 
ed gebe etwas Höher-Schönes als chaotifche Abwech⸗ 
felun von Stein, Erde, Pflanzen und unverebelter 
‚Früchte. ParadiessAepfel wollen Niemanden mehr 
munden. — Daß. man die orbnende Kraft des goͤtt⸗ 
lichen Odems in dem Fleiße der Menfchen, an ben 
Werfen der Natur erkenne, macht eine Gegend erft 
volfommen fchön. Nicht bloß der Menfch muß fic) 
darin glücklich zu fühlen fcheinen, auch den TIhieren 
muß man es anfehn, daß ihnen wohl ift. England, 
Delgien, einige Theile Fraukreichs, die Lombardei, 
viele Theile Deutfchlands, der ganze Garten Anhalt 
Deffau, in unferm Preußen die Elbinger Gegend und 
Trafehnen in Litthauen, kurz alle Gegenden, worin 
man die von Gottes Strahl belebte Kraft des Men; 
(hen erkennt, find entzückend fchön, find unendlid) 
mehr als fchauerlich ſchoͤn, find Feine ſchoͤne Wilde — 
find Aspafia, find Ninon, find — Pſyche. — 
Und dieſe Art Schoͤnheit iſt in jedem Lande zu 
ſchaffen, worin es geiſtig gebildete Menſchen giebt; 
kann aber freilich nicht eher allgemein werden, als bis 
der groͤßte Theil des Volks etwas mehr hat als Kar⸗ 
toffeln und Lumpen: big er feiner politiſchen Sicher⸗ 
heit oder Bedeutung oder großer Menfchen- Schaus 
fpiele wegen nicht fo von Abgaben erbrückt wird, als 
wenn ber Menfch nicht ein von Gott zu. eigner Glück 
feligfeit erfchaffenes Wefen, fondern bloß als Arbeits⸗ 
thier zu eingebildeten hoͤhern Staafszwecken da fei: 
e8 muß ihm fo viel gelaffen werden, daß er im rauhen 
Norden eine fo warme Wohnung haben kann, daß ihm 
acht Monate lang nicht vor dem Falten Waſſer graut, 
er fich alfo nicht zu waſchen wagt und daß er, freilich 
I taͤuſchend, um ſich zu erwärmen und fein Dafein 
bebaglich zu machen, anftatt am den göttlichen Geift 
in — ARE nach dem Kartoffelgeifte greift. 
enn es i 

. 1) Reinlichkeit die wahre Grundlage 
aller Schönheit, Die fonft noch fo Ihn iſt, 
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man ſieht ihr aber an, fie wafche fich nicht, deren Haut 
nicht den frifchen Glanz hat, den nur reines Waffer 
giebt, die nur todtweiß ift, wie dag Welß eines hart 
efottenen Eies, ohne daß (wenigftens blaffe) Nofens 
arbe, als Folge der, Sefundheit und Neinlichfeit durch) 
Faltes Waſſer, durchfchimmert: die nur unterm 
Schleier oder gar mit einer Maske in Gottes erfris 
fchende Luft tritt, die iſt nicht lilienweiß, fondern bleich, 
anefelnd bleimeiß: die zeigt offenbar, daß fie Feinen 
Begriff von edler Schönheit, daß fie feinen Begrüf 
von edlen Männern bat, daß fie nur buhleriſch 
nach dem Beifall rüftiger Wuͤſtlinge frachtet. Rein⸗ 
liche, gefund fchöne Menfchen aber find die Haupfs 
zierde jeden Landes. Das Paradies felbft, voller Kres 
tins, wird dem feelenvollen Auge ein Gräuel. — 

Zur ländlichen Reinlichkeit gehört ferner noch, 
daß der VBorübergehende nicht aller Orten auf Ekel 
erregenbde, wenn gleich nothwendige Dinge frifft, daß 
feine Nafe nicht Mifthaufen oder gar Abtritte an der 
Straße gewahr wird, wovon Doc) mehre unferer klei⸗ 
‚nen Städte noch fo efelhaft verunftaltet werden. 
den Dörfern ift e8 damit nicht ganz fo arg; da hins 
dern die großen Wirtbfchaftshöfe diefe Beleidigung 
ber Nafe und des Auges zum Theil. Doch wie oft 
wird auch bei Befuchen auf dem Lande, felbft auf den 
Höfen großer, reicher Gutsbefiger, der Efel durch die 
allenthalben fichtbaren Miftpaufen erregt, wenn man 
weiter als in den Garten geht, Es giebt Männer, 
die fich fehr wundern würden, wenn man fie nicht zu 
den anftändigen Leuten rechnete, die ihre Abtritte, bloß 
um einige Duadratfuß Plaß auf dem Hofe zu gewin⸗ 
nen, außerhalb deffelben auf die Landitraße bauen. 
Höher kann man feine Bequemlichkeit und die Unver: 
ihämtheit gegen die Sinne des Publifums doch wohl 
nicht treiben! Vor folhem Skandal follte man von 
Polizei wegen gefchägt werden. M. H. zu D. bei O. 
follte fi) dag merfen. — Sa ich fenne eine Stadf, 
die, befonders in den Eleinen Straßen, fo mit Unflath 
aller Ark angefulle ift, daß ein befannfer angefehener 
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Mann; ber aber wohl zur Abänderung hätte beitragen 
Fönnen, wenn er nur feine Pflicht gethan hätte, ihr 
den Beinamen der Unflätigen gab und wahrlich mit 
Recht. Wenn man die DOberpolizei derfelben aufmerf- 
fan auf die grauenerregende Unflaͤtherei machte, 
“meinte fie, das koͤnne nicht anders fein, die Einwohner 
feien großentheild Ackerbürger — Wie müßte diefe 
Dberpolizei fi) wundern, wenn fie 3. B. in Preußen 
Trakehnen, wenn fie ganze Dörfer in Holland fähe, 
wo Viehzucht rechteigentlic) Tendenz der ganzen Wirth; 
ſchaft if, und doch nicht die flinfenden, Abtritte, 
Schweinefoben und Mift aller Art an der öffentlichen 
Straße gewahr würde. E8 wird fehr felten eine Los 
Falität geben, wo es nicht fo einzurichten wäre, daß 
alle diefer Unrath in den von den Häufern und gang- 
baren Straßen entfernten Winfeln läge. 

2) Drdnung muß man in allem Side 
baren ſehen. Ordnung iſt nicht nur die Geele 
jeder guten Wirthfchaft, fondern trägt auch unendlich 
zur Erhöhung des Einfommeng, durch Erfparung, bei. 
Ein nicht gradeaug gehender Weg, ein zu den andern 
nicht fymmetrifch ſtehendes Gebäude, ein fchlecht anges 
legter, nicht ftet8 in Ordnung gehaltener Zaun, often 

ewoͤhnlich eben fo viel wie fchlecht angelegte und uns 
terhaltene biefer Art; ein nicht in Ordnung gehalteneg 
Dach verurfacht manchmalhundertmalmehr Schaden, 
als die Koften feiner Reparatur befragen haben würden. 
Gelbft vom fchlechteften Materialerbaute Wirthfchaftg- 
gebäude, gewähren einen angenehmen, erfreulihen Anz _ 
blick, wenn man von ihnen fagen fann, fie fehen aus 
wie ein Käftchen. Aber fchlecht ——— Zaͤune 
laſſen Vieh und Schweine hinaus und hinein, wo ſie 
Schaden anrichten; durchloͤcherte Daͤcher laſſen alles 
was ſie ſchuͤtzen ſollen von Voͤgeln und vom Wetter 
verderben; ſchlechte Wege ſind Jedem, der auf ihnen 
zu thun hat, zeitraubend und ſchaͤdlich fuͤr Geſchirr 
und Geſpann und alles zuſammen gewaͤhrt einen wi⸗ 
derlichen Anblick, dem ein nachtheiliges Urtheil noth⸗ 
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wendigerweiſe folgen muß. So geht e8 der einzelnen 
Wirthſchaft, fo geht es einem ganzen Lande. Und je 
foftbarer dag Material ift, wovon gebaut wurde, um 
fo widerlicher fälle die Unordnung in die Augen. Es 
giebt faum einen haͤßlichern Anblick, als maffive Ger 
baͤude, die nicht verzwickt und abgepußt find, als laͤnd⸗ 
liche Gebäude ohne wohl unterhaltene Fundamente 
und befonders Gebäude von Lehmſtaken, worin ganze 
Fächer ausgefallen find. So fieht man-aber in mans 
chen — ganze Doͤrfer. Da, wo aus bloßem 
Holz gebaut wird, ſieht es im ganzen wohl aͤrmlich, 
aber gewoͤhnlich viel ordentlicher aus, als da man mit 
Stein und Lehm baut, denn hoͤlzerne Gebaͤude halten 
viele Jahre, ohne daß eine andere Reparatur, als die 
der Daͤcher noͤthig wird; an maſſiven Gebaͤuden aber 
if ee zu thun, wenn fie nicht unordentlich 
ausfehen follen, Wegen der Bauart mit Hol; hat der 
Mafurifche Theil Preußens faft die fchönften Dörfer 
und bei aller andern Aermlichkeit derfelben ift eg eine 
Freude durch ein folches Dorfzu fahren, befonders durch 
einige, die fo mit wilden Baumen, Löhnen, Efchen und 
“ Birken, bepflanze find, daß man glaubt, durd) dunfle 
Gänge Englifcher Gärten zu fommen. — Eine Wirth 
fchaft, in der feine Ordnung herrſcht, erfennt man 
bald an den Gebäuden, an gar feinen oder fchlecht un⸗ 
terhaltenen Zäunen, wie einen Landrath an ben Wegen 
feines Kreifes. Jeder Vorüberreifende fpottet dars 
über. Und doch finder man felbft geiftvolle Männer, 
die den Schaden der die Koften weit überwiegenden 
fchlecht unterhaltenen Gebäude und Zäune nicht fcheis 
nen einfehen zu koͤnnen. Gehe man aber in das Des 
tail ihrer Wirchfchaften, fo wird man alles Uebrige 
auch in Unordnung finden; fchlecht beftellte, daher 
fchlecht tragende Wecker, fchlechtes Vieh und mangel- 
haftes Geräth — daher immer zu fpate Beftellung. - 
Daß dadurch allenthalben Schaden entfteht und fein 
Gedeihen fichtbar wird, ift dann die natürliche Folge 
folcher Unordnung. | 


% 


. Auch Goethe fagt in Herrmann und Dorothea: 

„Sieht man am Haufe doch gleich fo deutlich, weß Sin- 
| nes der Herr fei. 

„Wie man, das Staͤdtchen betretend, die Obrigkeit bes 


„Denn wo die Thürme verfallen und Mauern, wo in 
en Gräben 

„unrath ſich haͤufet und Unrath auf allen Gaſſen umher: 
iegt, 

„Wo der Stein aus der Fuge fih ruͤckt und nicht wicher 


, —, gefeßt wird, | 

„Wo der Balken verfaule und das Haus vergeblich die neue 
„Unterftügung erwartet: der Det ift bel regiert. 
„Da wo nicht immer von oben die Ordnung und Rein 
„oa gewöhnt ſich leicht der a ae Saumfal 
n * 

Wie ‘Der Bettler Me auch an. (dmmusige fumpen 9% - 
er. Ss wöhnt. —" 
Ordnung alſo ift die Seele jeder guten Wirth- 
(haft und gewährt, felbft bei großer Armuth, ſtets 
einen -erfreulichen Anblick; und wird Ordnung und 
ReinlichFeit der großen Mafle des Volks zur andern 
Natur, fo wird fchon durch fie der Anblick des ganzen 
Landes angenehm. E83 Fönnten hier einzelne Güter 
angeführt werden, die zwanzig Jahre hintereinander 
durch fchiefftehende, fchlechtunterhaltene Gebäude und 
Zäune den Anblic& der Liederlichkeit darboten: ver 
Befiger mwechfelt und einige Fahre barauf glaube man 
ein: Paradies zu ſehen. Eben fo geht es ungefehrt, 
wenn ein unordentlicher Wirth auf‘ einen ordnungs⸗ 
liebenden folgt: ‚alles fchien ſchoͤn zu bar und einige 
Fahre fpäter, nach dem bloßen ÜBechfe einer einzigen 
Perſon, glaubt man nicht mehr den häbfchen, fondern 
einen Häßlichen Dre zu ſehen. — Obgleich der Geift der 
Ordnung, der Entfernung alles Widerlichen aus den 
Augen- in der Provinz immer allgemeiner wird und 
man viele Gegenden:und einzelne Güter gewahrt, die 
mit jedem Jahre dag Auge mehr erfreuen, fo fann 
man doch wohl Trafehnen, mit allem was dazu gehört, 
als ein faſt unerreichtes Mufter darin aufftelen und. 
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obwohl es ungewoͤhnliche Kraͤfte und Mittel dazu hat, 
ſo war es bei denſelben Kraͤften und Mitteln doch nicht 
immer ſo. Dies unendlich erfreuende Reſultat, dieſe 
Zierde des Landes ſind wir —— dem kraͤfti⸗ 
gen Geiſte, dem einſichtsvollen Manne ſchuldig, dem 
die hoͤchſte Ordnung zur andern Natur geworden, dem 
jetzigen Dirigenten des Koͤnigl. Land⸗ und Hauptge⸗ 
ſtuͤts. Durch ihn hat das ſeines Klima's wegen ſo 
verrufene Preußen einen Punkt, den ihm England und 
Italien beneiden Fönnen, ein laͤndliſches Etabliſſement, 
vieleicht einzig in feiner Art in ganz Europa. Alles 
entzückt durch Ordnung, ſowohl im Aeußern wie im 
nnern: Gebäude und Wege, Aecker und Wiefen, 
Garten und Hofraum — alles ie ſchoͤn. Nichts fine 
det man da,. dem man eine be en oder 
eine andere Stelle zu wuͤnſchen verfucht werden fönnte: 
alles entfpricht dem Wirthſchaftszwecke ſowohl als 
dem äfthetifchen Schönheitsfinne, re 
Man halte. diefen beinahe unmwilfürlichen Aus⸗ 
druck der Wahrheit nicht für überlegte, eigennüßige 
Schmeichelei eines Pferdezuchters ; im Gegentheil ift 
e8 vielleicht befannt, daß ich die Pferdezucht, als Lands 
wirth, der nach möglichft hohem Einkommen trachten 
muß, in Vergleich mit der Schafzucht fo gering fchäße, 
dag man mic) wohl gar für einen feindlich gefinnten 
Gegner diefes fchönften aller landwirthſchaftlichen Ins 
ſtitute Preußens halt. -Aber die Wahrheit fiße bei mir 
nicht im tiefen Brunnen, fondern fchlüpfet aus einem 
für- alles Gute begeifterten Herzen, oft nur gar zu 
. Leicht, über die Zunge. Fünf Minuten vorher dachte 
ich noch nicht an diefen Erguß bderfelben. | Ä 
| Zu diefen Hauptgrundlagen aller Schönheit jeder 
Art, der Neinlichfeit ald erfter area Ale bie bes 
feelte und der Ordnung für Die unbefeelte Natur, foms 
men nun noch einige fpeciele zur Verſchoͤnerung des 
Landes; als: | 
3) lebendige Hecken ſtatt todter Zäune 
und bepflanzgte Wege und Feldgraͤnzen. — 
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Hier in Preußen ſtellt man den Nußen-ber lebens 
digen Hecken fo allgemein in Abrede, daß an die außer 
ordentliche Verſchoͤnerung, die ein flaches Land durch 
fie erhalten kann, wohl kaum irgendwo gedacht wird, 
Selbſt in den Ländern, wo fie beinahe allgemein find 
wird ihr Nutzen, hin und wieder noch beftritten. Ich 
muß geſtehen, ſie gehoͤren hauptſaͤchlich mit zu dem 
Ideal, das ich mir von einer ſchoͤnen Landſchaft ſo⸗ 
wohl, als von einer guten Wirthſchaft gemacht habe 
und deswegen erlaube man, daß ich mehr davon ſage, 
befonders da ber unangenehme Eindruck, den fchlecht 
unferhaltene und doch Foftbare todte Zäune, dieſer 
frefiende Krebs unferer Waldungen, wohl von allen 
gefühlt werben wird. Lehm=- Mauern aber paffen für 
unfer Klima nicht, indem felbft die am beften aufge, 
führten, vonanhaltender Herbftfeuchtigfeit aufgemweicht 
und nachher von firengem Froſt durchdrungen , deg- 
megen im nächften Srübjahr einfallen. | 

Zu den Nachtheilen lebendiger Hecken rechnet man 

ewoͤhnlich Umftände, die fich faft alle durch größere 
Bortheile ausgleichen und die ich hier Punkt vor Punkt 
anführen und dann gleich widerlegen will. Sie find: 
a) „Die Früchte werden in umpflanzten Koppeln 
leichter Lager, als im freien Felde.” 

Dies ift der ficherfte Beweis, daß fie die Fruchts 
barkeit anfehnlich befördere. Lagergetreide hat noch 
Niemanden arm gemacht und kann vermieden werden, 
wenn man in fo günffigen Lagen ein Drittheil, viels 
he oil Hälfte der Saat erfpart; gewiß ein reiner 
Vortheil. | 

b) „In umpflanzten Koppeln giebt das Getreide 

En geringern Körner - Ertrag, ale im freien 
elde.“ | 

‚Das muß fehr Elar bewiefen werben oder ift zu 
bezweifeln, wenn man fieht und weiß, wie wunderbar 
raſch ſich alles hinter Zaͤunen und im Schuß gegen 
rauhe Winde entwickelt, während die Gaaten des 
freien Feldes in unferm gewöhnlich trocknen Fruͤhjahre 


a 


unter dem- Hauche Falter Winde gleichfam ver⸗ 

ſchwinden. Man fäe nur fo, daß das Getreide ſich 
nicht lagert und es wird ficherlich nicht wenigern Er⸗ 
trag geben. Ä | | 

) „Die Sperlinge richten dafelbft unter dem. Ge⸗ 


freide mehr Schaden an.“ | 

Draas goͤnne man ihnen immerhin und verlaffe fich 
auf Rasen und Eulen, daß der Schade fo arg nicht 
wird, als der Nusen groß iff, den unfere Nutzthiere 
durch den Schuß lebendiger Hecken gegen rauhe Winde 


und falte Stürme an Gefundheit und Gedeihen davon _- 


haben. Der Nutzen eines Dchfen, der dadurd) fetter, 
und eines Pferdes das dadurch weniger krank wird, wiegt 
den Schaͤden reichlich auf, den tauſend Sperlinge in 
der kurzen Zeit des Reifens anrichten koͤnnen. Bis 
zur Zeit der Reife naͤhren ſie ſich aber und beſonders 
ihre Jungen von, auch Pflanzen⸗Nahrung ſuchendem, 
Gewuͤrm und nutzen um ſo mehr, als ihrer viele ſind. 


d)h „Man verliert dadurch an Kaum, folglich an 
— Etroh und Getreide.“ 
Vrerliert man dieſe auf zwei oder, bei ſchlecht 
unterhaltenen Hecken, ſogar auf 10 Fuß, laͤngs den⸗ 
ſelben, ſo erſpart man ſo viele Fuß Arbeit, wo doch 
uͤppiges Gras waͤchſt: das Getreide auf hundert Fuße 
weiter iſt dadurch aber gegen Kaͤlte und Duͤrre ge⸗ 
ſchuͤtzt, trägt in Jahren, die ſich durch beide fo nach- 
‚theilig auszeichnen, Bieleicht Doppelt — und das. Holz 
der Hecken hat body auch Werth, BE 
e) „Die umpflanzten Koppeln find am Rande un- 
bequem zu bearbeiten.’ | 
Nicht unbequemer ald der Acker an den Graben 
der Wege und ber Alleen, ohne daß diefe dem Acker 
den Nugen bringen, ben Hecken fchaffen. 
f) „In — Sommern wird die gehauene Aernte 
— oppeln ſpaͤter trocken, als auf freiem 
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Dick liegendes Getreide und — ſo viel Hok⸗ 
ken hindern das Trocknen auch etwas; ich habe aber 
niemals gehoͤrt, daß man es deswegen nicht wuͤnſche. 
g) „In warmen Ländern fürchtet man die Schnek⸗ 
fen fehr, die in ben Koppeln eine Zuflucht finden.’ 
Daß haben wir eben nicht nöthig; 

h) „Wir aber fürchten den Schnee, der fih an 
ihnen unbezweifelt ftärfer anhäuft und wir wer⸗ 
den gewahr, daß derfelbe längs dem Rande der 
Wälder dem Getreide offenbar Schaden thut.“ 
Aber Hecken find feine Wälder: durch Hecken 
kann Wärme und Sonne wirken, durch fie werden eifige 
Luft und Falte’Dünfte nicht feftgehalten, tie durch 
dichte Wälder, die auf ihre Umgebung nicht nur, fon- 
dern vielleicht hundert Fuß. hoch fogar noch auf bie 
Amosphäre Über ihnen wirken. Auch wird fi) an 
einige Fuß dicke Hecken der Schnee nie fo feft lagern, 
tie an dicht gefchloffene Wälder, beſonders an folche, 
deren Rand mit jungen Tannen befegt ift. And wie 
wenig Schaden ein Schnee thut, der auch acht Tage 
fpäter wegſchmilzt, fehen wir an Allem, was hinter 
Zaͤunen in Gärten waͤchſt. Vierzehn Tage nach weg⸗ 
gefhmolzenem Schnee ift hier alles doch weiter in der 
Vegetation, wie auf freiem allen Winden ausgefeß- 
tem Felde. Auch wird Niemand anftehen, feine Gär- 
ten, wenn fie nicht mit nußlofen Sträuchern und Baͤu⸗ 
men beſetzt find, die nur zum Vergnügen dienen follen, 
für viel einträglicher zu halten, als eben fo viel Land 
in freiem Felde. Ja mancher Wirth möchte einen 
Morgen Gartenland nicht für drei Morgen im Felde 
weggeben. Und alle diefe Gärten haben Zäune, hinter 
denen fich der Schnee anhäuft und feftlagert. Befon- 
ders würde der bei uns in Falten, fchneelofen Wintern 
immer etwas unfichere rothe Klee viel öfter, ficherer 
und befier gerathen. Denn umpflanzte Koppeln vers 
hindern das Zufammenjagen' des Schnee's und ver⸗ 
urfachen, daß derfelbe gleichmäßiger liegen bleibt, der 
Klee alfo allenthalben eine erwaͤrmende Decke behält; 

XXL 1839, | 9 | 
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fie, halten -in- unfern meift trockenen Fruͤhlingen die 
Feuchtigkeit länger an, was befonders auf Sand 
‚boden, unendlich wichtig fein muß... Gewiß wird auch 
die Durch Hecken eingefchloffene Luft dadurch noch 
fruchtbarer,. daß alle fruchtbarmachenden Dünfte, die 
nach einer Düngung. auffteigen, fich swifchen ihnen 
niche fo leicht, wie auf freiem Felde verflüchtigen und 
der Wind. fie nicht ſo leicht verjagem kann, weil fe 
fchiverer find als die höhere, Luft und wohl felten fo 
hoch fteigen dürften, als die Hecken find, ihre ganze 
Sruchtbarfeit.alfo bloß den Pflanzen zu Gute fomme, 
die zwiſchen den Hecken ſtehen. Wie. fehr fie:nügen 
werden, kann man jährlich im Fruͤhjahre an. den aufz 
gehenden Saaten gewahr werden, die dicht hinter 
Strauchzaunen ſtehen, denn bei Ealtem Werter gehtdie 
Saat auf den nächften Ruͤcken, fo weit der, Schuß der 
Zaͤune reicht, mehre Tage früher auf und behält lange 


einen fehr fichtbaren Vorſprung. Ein hinreichender 


Beweis vom Nutzen der Hecken aber ift der, daß, in 
älfen Ländern, wo e8 deren, giebt, fr dag eingehegge 
Laud noch. einmal fo viel Pacht gezahlt wird, als für 
das freiliegende, befonders von. den. ſchaͤrfer als an 
dere Völker rechnenden Engländer. ns. ao. 
Die meiften, Einwürfe ‚gegen, lebendige, Hecken 

. find alſo wohl nur fcheinbar und meiftens nur von 
denen erfonnen, die nicht rechte Luft zu. der übe bar 
ben, fie, anzulegen oder. denen eine Anlage, die ſie nicht 
recht gemacht, nicht gerathen ift.. Der wackre Simon 


Strüf ſagt, auch bei Gelegenheit lebendiger. Hecken 


„piele geben fich wohl Mühe, auch viele Muͤhe, aber 
nicht die, vechte Mühe’; wer ſich aber die rechte 
Mühe: giebt, — ſich nicht viel Muͤhe zu geben 
und kommt doch fruͤher zum Zweck. Man wählenur 
die dem Boden. angemeſſene Holz⸗ oder Strauchart, 
behandele ſie nicht wie Unkraut, ſondern duͤnge amd 
reinige den Boden die erſten beiden Jahre, ſetze die 
BR e in zwei ſechs Zoll von einander entfernten 

eihen, fech® Zoll eine. Pflanze von der.andern, in der 
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zweiten Neihe aber fo, daß jede Pflanze in die Mitte 
des Zwifchenraums der Pflanzen erfter Reihe fommt; 
fcehneide fie im zweiten Jahre, wenn fie fich gut bewur— 
zelt haben, dreift ſechs Zoll hoch von der Erde ganz 
ab, damit fie gezwungen werden, noch einmal ihre 
ganze Kraft.auf die Wurzelung zu verwenden, und 
laffe fie dann erft in die Höhe gehen, dann wird. die 
Hecke mit + Jahren fchon dem Zweck entfprechen und 
nicht nur den koſtbaren fodten Zaun erfeßen, fondern, 
bei nachheriger guter Behandlung, unendlic) viel ſchoͤ⸗ 
ner fein und den wichtigften und nußlichften Beitrag 
zur Verfchönerung des Landes liefern. In einem fol 
chen Rande, wie in einem großen Theile Englands, 
Holfteins und Belgiens glaubt man gar nicht aus 
einem Garten hinauszukommen. Wie: fihön würde 
auch unfer Vaterland. werden, wenn lebendige, Hecken 
auch. hier Eingang fanden! mie viel Holz Eönnte-man 
in. fruchtbaren Gegenden, wo e8 gewöhnlich daran 
fehlt, aus den üppig. wachfenden Hecken nehmen! 
Wie Centzückend koͤnnte man. fagen) würden fid) die 
vielen traurigen Sandoͤden an. der Gränze von Polen 
und zwiſchen der Weichfel und Elbe nicht nur verän- 
dern, fondern auch fruchtbarer werden! Melchen 
ſchoͤnen Anblick gewähren die Dörfer in den Ländern, 
wo hinter jedem; Wirthfchaftshofe ein Obſtgarten liegt 
und welche Eöftliche, gefunde Abwechſelung würden die 
ſchmackhaften Früchte deſſelben zwiſchen dem ewigen 
Einerlei der Kartoffeln unſeren Landbewohnern ge⸗ 
währen! Wahrlich, die Erde koͤnnte auch in unſerm 
Klima paradiefifch werden, wenn der Jugend in der 
Schule durch Lehre und Beifpiel Sinn für Baum⸗ 
pflanzung und Gartenbau eingeflößt würde! _;.. 
Das maß jet manchen genauer rechnenden Wirth 
von Obſt⸗ Anlagen abfchreckt,, nämlich, der Gedanke, 
daß er doch nichts davon haben werde als Mühe und 
Verdruß, indem die Früchte. ihm geftohlen: werden, 
ehe fie reif würden, wäre beſeitigt, wenn die Anlagen 
allgemeiner wuͤrden. Zwar zeigen ung gedrudte und 
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geftochene Werke Englands, two doc) der Diebftahl 
ftärfer beftraft wird, wie in irgend einem andern Lande, 
dag auch da Jungen die Obftgärten berauben, aber fo 
arg und allgemein wie hier iſt das wohl nirgends der 
al, Hier: ift die Zerflörungsmuth - angepflanzfer 
äume fo groß, daß mancher, der fidy dreißig Jahre 
damit Mühe giebt, Alleen anzulegen, damit doch nicht 
zu Stande fommt, ſeitdem man fo human gemwors 
den, die böchfte Unvernunft und die frechfte Rohheit 
„eben fo zu behandeln, wie den Moralifch- Fein- 
Gebildeten; ja ihm bei Beftrafung feiner Lafter, die 
Rohheit wohl gar als Entfchuldigungsgrund gelten 
läßt, Dbgleich feit vielen Fahren die Wege in jedem 
Srühlinge mit Bäumen bepflangt werben, fo fieht 
man doch fr ‘en gute Alleen entſtehen, fondern alle 
fchönen Alfee.: find noch aus älterer Zeit, wo noch 
nicht jeder 2X efrunfene, wenn er vom Marft. zu- 
ruͤckkehrte, das Recht haben glaubte, ſich mit 
feinem Wagen an den Baͤumen reiben zu duͤrfen. — 
Diefer ‚traurigen Erfcheinung kann jetzt freilich nur 
durch guten Schul- Unterricht, durch einen Unterricht 
entgegen gewirkt werben, der fich nicht auf bloßes 
Ausmwendiglernen wohl ewig dunfelbleibender Myſte⸗ 
rien und Formeln befhränft, fondern auch auf praf- 
tiſches Leben und zeitliche Gluͤckſeligkeit berechnet ift. 
Wenn dies während der neun Schuljahre in ben täg- 
lichen ſechs Schulftunden, alle Tage nur eine Viertel 
ftunde, alfo den 24ften Theil der Schulzeit gefchähe, 
dann mwirde fo viel praftifche Tugend unter dem, troß 
der neun Schuljahre immer roh bleibendem Wolfe, 
fichtbar werben, daß der Urboͤſe an fernerer Bevoͤlke⸗ 
rung feines ungeheuern Reichs verzweifeln dürfte, 
Se nun zwar der gute Schulunterricht die Grund⸗ 
lage alles Beſſerwerdens und auch des Sinnes für 
Landesverſchoͤnerung, fo kann fie Doc) nicht eher all⸗ 
gemein werden, als big 
Bu) ee Wirthſchaft ſeparirt ift, damit niche 
jeber Höherfirebende durch die gegroungene Gemeins 
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(haft mit dem Unempfindlich⸗Rohen und bem Faulen 
und Fiederlichen gezwungen ift, beim Alten zu bleiben, 
d. h. big die großen Dörfer verſchwunden find und in 
deren Stelle einzelne, an den Gränzen umpflanzte 
Wirthfchaften und mit Dbftbäumen umfränzte Höfe 
entftehen koͤnnen. Wie fchön dann das Land werben 
wird, und wie fchnell der Wohlftand dann wachfen 
kann, fieht man an den feparirten Städten und Ders 
fern unferes eigentlichen Kitthaueng. Es ift als wenn 
unmittelbar durch die Separation ein anderer Geift in 
die Landwirthe führe, ald wenn fie fich ſchaͤmten, nun, 
da ein jeder weiß, wem das Stuck Land ganz und 
recht eigenthümlich gehört, als nachläßige Wirthe das 
rauf zu erfcheinen; ein jeder Klügere kann feine Vers 
nunft nun ungehindert anwenden, darf fich nicht mehr 
von dem abergläubifchen Hirten Gefeße geben, oder 
von dem im Winter halb verhungerten Viehe des vas 
abondirenden Loosmanns feine Anlagen zerfisren 
affen — furz nun erft, nach der Separation iff bie 
Vernunft in den Eleinern Landwirthen emancipirt. 
Nun erft verfchwinden die feit Jahrhunderten nicht 
nur nußlofen, fondern auch Fchädlichen Sumpflöcher 
und Brücher und verwandeln fich durch Augrohdung, 
Entwäfferung und Befahrung mit Erde in nußbare, 
einen fchönen Anblick gemährende Wiefen. Nun mwer> 
den Steine — und Obſtgaͤrten angelegt, weil 
des Nachbarn böfe Zungen nicht mehr taͤglich darin 
nafchen und nicht nur die Früchte, fondern auch ganze 
Yefte abreißen Einnen; jeder Hof gewährt wenigſtens 
von weiten, wo man bie erfte Yermlichfeit und manche 
kleine Mängel nicht gewahr wird, einen häbfchen Anz 
blief. Nun wird der ungefchickte Landhandwerker in 
dem feparirten, von ihm entfernter liegenden und mie 
neuer Luft bebaueten Hofe, nicht mehr für Spottgeld 
fo viel Rartoffelland gemiethet befommen, daß er öfter 
mit Mift und Hacke zu thun bat, als mit feinem 
Handwerkszeuge und dadurch immer und ewig unge⸗ 
fchicke bleibe; der Handwerker wird fich dann haupt⸗ 


en 


fachlich in die Kirchdärfer ziehen, fein Handwerk beffer 
treiben und ein großer Theilunferer Kirchdörfer werden 
in hundert Jahren fi) in Marfeflecken verwandeln 
und fo die Konfumenten gefchaffen fein, woran eg un- 
ſrem Lande noch fi o ſehr fehlt, daß auch zu Spottpreiſen 
noch Getreide ausgefuͤhrt wird. Auch der große Guts⸗ 
befiger wird dadurd) noch gewinnen, daß ein großer 
Theil der bisher unverbefjerlich liederlich gemwefenen 
Bewohner der großen Dörfer, fammt ihrem Viehe 
ordentlicher werden, und ihm nicht fo oft Schaden 
hun, deſſen Thäter gar nicht augzumitteln find. Die 
Separation iſt der erfte Schrift zu dem Paradiefe, das 
ung Gott verfprochen, eine Hauptbedingung der all- 
gemeinen Landesverfchönerung, fo wie des Wohlftans 
de, der Ruhe und, durch die größere Entfernung von 
den Krügen, als den eigentlichen Lafterbuden, der 
leichtern Verfittlichung des ganzen Boldr 
reilich ift eine Separation großer Dörfer, mit 
fchlechten, fehr verwilderten Aeckern nicht fo- leicht, 
wie in Niederungen und einigen ber -fruchtbarften 
Theile. Litthauens, wo es überdies nur Fleine Dörfer 
giebt. — Sie findee in den unfruchtbaren Theilen 
ded Landes, längs der Polnifchen Gränze, mo eg 
noch dazu faft lauter große Dörfer giebt, auch größere 
Schwierigkeiten, ſowohl in der großen Berfchiedenheit 
des Bodens als in-der größern Menge derer, die fich 
darüber einigen follen. Aber wenn nur erſt der Grund⸗ 
faß ihrer Nuͤtzlichkeit erkannt ift, werden fich Doch jähr= 
lich mehre finden, die fie wuͤnſchen und nachfuchen. 
Wenn dann, bei dem Ausbau, nur erft jeder feinen 
Wirthſchaftshof und die Graͤnzen bepflanzt und eins 
beat, ift ſchon viel gethan; daß Land wird dann bald 
einem unendlich großen Garten gleichen und der ficht- 
bare, jährlich) mehr in die Augen fallende Nutzen, den 
Befiger geneigt machen, auch die Reine jeden Feldes 
auf diefe Art zu bepflanzen. 
5) Jeder Weg muß mit Baͤumen bepflanzt ters 
den: da, wo weniger Gefahr ber Befchädigung obwaltet, 
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mit Obſtbaͤumen, deren Ertrag, verpachtet, der Koks 
munalfaffe eine fchöne Einnahme gewähren wird; — 
da, wo ſolches noch nicht angeht, fee man wenig⸗ 
ſtens wilde Bätime, die fchöner als Obſtbaͤume find; 
nicht einen wie den andern, fondern auf wechfeln: 
dem Boden andere Bäume, damit fie nicht nur Abs 
wechfelung gewähren, fondern auch gut fortfommen, 
Auf warmen fruchtbarem Boden gedeihen am beften 
Eichen, Linden und Noßfaftanien; auf Faltem, nicht 
fandigem Berglande der fehönfte aller unferer Bäume, 
der Feinbaum und die allenthalben hinpaſſende Eher: 
efche oder Duitfche, mit ihrer den Baum noch zieren 
den und fo viele Wandervoͤgel naͤhrenden Frucht, wenn 
andere Baume-fchon wie Fahle Gerippe daftehn; auf 
feuchtem Sande die Weide und auf fandigen Bergho> 
hen die fchöne, im Frühjahr fo angenehm duffende 
Dirfe, Pappeln aller Art, befonders auch Espen 
müffen vermieden werden, weil ihre Wurzelbrut gar 
su ſtark in den Acker hineinwuchert. Tannen, die 
zwar Winter und Sommer gleich fchön find, thun mit 
ihren weit an der Oberfläche hinlaufenden Wurzeln zu 
viel Schaden, um fie zur Wegeverfchönerung anmenz 
den zu fönnen. Die Pyramidenpappel findet man 
zwar feit einem Menfchenalter auf vielen Wegen und 
auf allen Chauffeen, aber fie hat nur dag einzige Gute, 
daß fie ven Weg nicht verfchattef. Das ewige Einerlei 
eines fo hohen lebendigen Beſens ermüder und miß- 
fällt, befonders wird ihr Anblick auf Chauffeen faft 
unertraͤglich, die oft aus falfchem Sparſyſtem nicht 
durch möglichft viel bewohnte Orte, fondern durd) 
Wuͤſten meilenmweit alle Dörfer. vorbeigehen. Erſpart 
man durch diefe Richtung vielleicht den vierten Theil 
der Koften, fo verliert ran dadurch aber gewiß die 
Hälfte der Einnahmen, denn die alten Wege von 
einem Drte zum andern müffen fortbeftehen und 
bei irgend erträglichem Wege fahren alle Gemwerbtreis 
bende, alfo die große Maffe des Bolfs, auf ihnen und 
nicht auf der Chauffee und fur diefe bleiben faft nur 
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die Poſten, Couriere und die wenigen, bei denen fchnelle 


Reiſen zum Vergnuͤgen hauptfächlich gehören. Wären 
bie Chauffeen aber, gar zu * Umwege und 
Natur⸗Hinderniſſe abgerechnet, auf möglich viel Orte 
geführt, fo gäbe e8 wenig andere Wege und auch jeder 

auer und Gewerbetreibende, der fie jeßt abfichtlich 
umfährt, müßte auf ihnen fahren. Ich fenne Engs 
land nicht, habe aber gehört, dort fei eine Chauffee 
nicht die geradefte Linie zwiſchen zwei gegebenen 
Hauptpunften, Feine bloße CouriersStraße, Fein 
langmeiliger, wohl aber ein angenehmer Weg voller 
Verkehr und voller Leben, ber fich deswegen aud; al- 
lenthalben fehr gut verzinfe, was bei ung nicht der. 
Fall fein fol und fo aud) wohl nicht fein kann. 

6) Alle unfruchtbaren Berge, alle Steinhügel, 
deren e8 befonders in Mafuren fo viele giebt, muffen 
mit angemefjenen Holzarten befeßt werden. Mit ihnen 
und. mit dem Schuge, den fie den Saaten und dem 
Viehe gewähren, würden fie mehr Vortheil bringen, 
als mit der Höchft magern und geringen Weide, Die 
Fleinen Gehölze machen das Samland hübfcher, als eg 
ohne fie fein würde. 

Die Hauptkbedingungen zur Verfchönerung des 
Landes find daher Fürzlich: " Neinlichkeit in allem was 
auf der Erde herumgeht, des Menfchen felbft niche 
nur, fondern von allem, was mit ihm in Berührung 


kommt: Ordnung, fichtbar allenthalben; auf Wegen 


und Stegen, auf Yeckern und Wiefen, an Gebäuden 
und Zäunen, lebendige Hecken flatt todter Zäune, 
und um jedes Gehöft ein Obſtgarten, allgemeine Ges 
paration, damit der Anblick meilenlanger Brachfelder 
nicht unangenehm würde, fondern man von einem 
umpflanzten Gehöfte fchon das andere erblicke, zweck—⸗ 
mäßig bepflanzte Wege und feine Fahlen Berge und 
Steinhaufen. 
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VIV. 
Kirchengeſchichte der Stadt Marienburg 
vom Jahr 1548—1766. 


Bon Isaac Gottfried Goedtke, 
Königlich »Polnifhem Hoff-Raht und Burgermeifter 
in Coniß. 


(Fortſetzung.) 





Jacob Knabe iſt außer allem Streit der erſte 
evangeliſche Lehrer wie in Marienburg ſelbſt, ſo auch 
unter allen kleineren preuͤßiſchen Städten. Der ber 
rühmtefte Gefchichtfchreiber unseres Vaterlandes, Hr. 
D. Gottfried Lengnich, hat die allererfte Nach: 
richt von ihm in feiner Gefchichte der preüßifchen 
Lande Föniglichspolnifchen Antheild Band 1. S. 28. 
auß denen zu Dangig aufbehaltenen Landes⸗Schrifften 
ertheilet. Ihme ift der mühesame unermüdete For⸗ 
fcher der preüßifchen Gefchichte, Hr. M. Michael 
Chriſtop Hanow, machgefolget, welcher in ber 
preüßifchen Sammlung allerley bißher ungedruckten 
Urkunden, Nachrichten und Abhandlungen B.1. Th.1. 
Seite 56 — 64. 740 — 743, auß verfchiedenen Gedenk⸗ 
und Zeit Büchern von ihm dieses angemercket, daß 
er von Dantzig gebürtig feyende, alsbald im Anfange | 
der Reformation nach D. Martin Luthers Lehr: Art 
in der Kirche zu ©. Peter und Paul dagelbft das _ 
Wort Gottes vorgetragen, und wegen feiner 1518 
Verheyratung von dem cuiaviſchen Bifchoffe Matthias 
Drzewica, nach der von ihm felbft abgefaßten fcharf- 
fen Kicchenverordnung (von welcher Janomfi in 
der Nachricht von denen in der Zalugfifchen Biblios 
thek fich befindenden raren polnifchen Büchern Theil. 
um. 3. ©. 14, Art. 4. etwas anführen) gefänglich 
angenommen, auf gefchehene Vorbitte, gleichwohl un 
fer der Bedingung nicht mehr nach Dansig zu fom- 
men, wiederum frey gelaßen worden. Darnach mag 
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er fich nach Thorn begeben, und weiter auf einem herr: 
fchafftlichen. Land⸗Schloße eine Zeit Jang geprediget 
haben, Wie er aber 1526 um einiger Gefchäffte wil- 
len abermahl nach Br gekoinmen, hat ihn der Koͤ⸗ 
nig Siamund der erfle gefänglich wegfuͤhren lagen. 
Er muß nach. feiner Befreyung. annod) in demselben 
Jahr nach Marienburg ins Predigtammt gefommen 
feyn, dieweil auf dem daselbſt am Sonntag nad) drey 
Könige angefangenen Land-Tage, wieder ihn alß einen 
dortigen Priefter, im folgenden Jahre darauf öffent- 
liche Klage geführet worden: er wird aber wegen fei- 
ner. damahls gefährlich und verdaͤchtig gehaltenen 
Lehre. wenige Jahre darnach fo wohl Marienburg alf 
auch das gange polnifche Preäffen felbft zu verlaßen 
genoͤtiget worden ſeyn. Nachhero hat er dag Pfarr- 
ammt in. der brandenburgifch = preüßifchen Stadt Nei⸗ 
'tenburg 1534 verwaltet, fo: auch der Consiſtorial⸗Raht 
und: zweyte Hoff-Prediger zu Königsberg Hr. D. Da- 
niel Heinrich Arnold in feinem mir fchrifftlich mitger 
theiletem Verzeichniß derer Pfarrer: und. Caplane. in 
Neidenburg anführe. Man weiß es nicht zu fagen, 
- wenn und warum er fich von bier habe nach Pommern 


“begeben: Dieses ift aber gewiß, dag er alß Vrediger 


zu Anclam um gewißer entffandener Strittigfeiten ſey 
1543 zu Greifswalde auf ber a 
zugegen gewesen, und das nächfte Jahr barnadı feiz 


nes Ammtes erlaßen, dennoch. bald darauf in Ucker: 


münde wiederum. befordert worden. Gleichwohl iſt 
feines Bleibens hieselbſt nicht lange gewesen, indem 
man ihn, nachdem er 1550 zu Greifswalde Magifter 
geworden, Schon alß Pfarrern in Loiß angezeichnet fin- 
det, imgleichen feine Unterfchrifft unter. denen. 1551. 
1554. 1556 und:1559 gemachten: Synodal: Schlüßen 
antrifft,. wie.er denn auch unter denen zu Greifswalde 
im letzterwehnten Jahre versammlet gewesenen Geiſt—⸗ 
lichen von D, Daniel Cramern im großen pom⸗ 
merſchen Kirchen⸗Chronico Buch 3. Cap. 57. ©. 159. 
mit benennet wird. Eben dieser Stettiniſche Theolog 
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Cramer felbigen Ortes Cap. 62. ©. 174. erwehnet 
ſeines Ammtes Nachfolgers des M. Johann. Gutife, 
welcher auf der zu Campe 1565 ben 17. Januarii gez 
haltenen Synode gegenwärtig gewesen; auß welcher 
legteren Stelle der. tödtliche Abgang des M. Jacob 
Knade füglich zu fchlüßen ift, dahero auch D. Jacob 
Henrich Balthasar in der andern Sammlung zur 
pommerifchen Kirchen =Gefchichte gehöriger Schriften 
6.258. feiner alß eines in Gott verſtorbenen gedenfet, 
welcher wohl vermuthlich wird in dem 1564 Jahre mit 
Tode adgegangen feyn. NEE RT 
Diefem erflen Reformator der Kirche zu Marien 
burg follen nun fieber andere Lehrer iin Ammte ges 
folget feyn. Weil aber Hr. Pufch offt angeführz. 
ten Ortes außer derselben Tauff-Nahmen und Jah⸗ 
res⸗Zeit ihrer Anwesenheit nicht mehr von ihnen 
anführen Tönnen, werde ich e8 gleichfals dabey be— 
ruhen laßen. Und da er die einheimifchen alten 
Handfhrifften zur marienburgifchen Kirchen: Ge- 
ſchichte nachzufchlagen Gelegenheit gehabt, will ich 
ihm in Absicht einiger nachfolgenden Prediger we⸗ 
gen der Zeit-Rechnung auf Treuͤe und Glauben 
nachgehen. = — 
Anton Bodenſtein hat in feiner Geburts: 
Stadt Wittenberg D. Luther und M. Melanchton ges 
höret: er wird. dahero bald ein freier Nachfolger.deg 
erfteren, ‚bald wiederum ein Anhänger des andern ge= ' 
nennef, wie auch alß ein Liebhaber und großer Freuͤud 
derer böhmifchen Brüder angegeben. Denn Rieger 
in den alten und neuen böhmifchen Brüdern. Th. 3, 
Gt. 24. $. 596. ©. 327. benahmer ihn nicht nur wie 
einen lutherifchen Prediger in Preuͤſfen, fondern er 
führet auch daselbſt im Anhange zum 24. Th. $. 653. 
6, 581. an, daf er in einem auß Marienmwerder 1549. 
an Johann Brantius abgelaßenen Schreiben habe Lu: 
theen feinen Vater und Lehrer geheißen. Der kefannte 
thornifche Burgermeifter Jacob Heinrich Zernecke 
in feiner Zhornifchen Ehronic S. 333, bringe auß 


D 
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denen bortigen Stadt⸗Buͤchern ebenfalls bey, baß er 
ein. Iutherifcher. Pfarrer in Marienmwerder gewesen. 
Dahingegen hält ihn Hartknoch fo wohl vor einen 
ng en Confeſſion verwandten Prediger, obi- 


‚ gen Drt uch 4. Cap. 1. 9.3. ©. 874. alß aud) 


vor einen denen böhmifchen Brüdern fehr zugethanes 
nen Mann, €. 2. $. 1. ©. 888, ia er fällt fo gar D.6. 
€. 2. $. 13. ©. 1072, daß freye Urtheil von ihm, daß 
er in der Wahrheit reformirt gewesen, welcher in Ma⸗ 
rienburg viele unter dem Raht auf feine Seite gebracht, 
daß fie gleichfals den Calvinismum oder, wie eg das 
mahls hieß, den Philippismum beliebet, Er wird des⸗ 
wegen vom Hartwich benannten Ortes B. 2. E.10i 
9. 2. S.226. mit dem Rahmen eines böhmifchen Bru⸗ 
ders anßdruͤcklich beleget. Wie Bodenftein, nad) dem 
Bericht des Zernecke, mit feinem Ammts + Gehülffen 
in Thorn, dem Benedict Morgenftern, wegen berer 
böhmifchen Brüder in Streit geraten, fo hat er fich 
gleihermaßen mit dem andern thornifchen Prediger 
an der PfarrsKirche zu S. Johann, dem Stephan Bi⸗ 
lov, dieser halber nicht einigen Finnen, wie Salig in 
der Hiftorie_ der Ausfpurgifchen Confeffion Band 2. 
Bud) 6. C. 4. 9. 35. ©. 688. bezeuͤget. Von diesem 
Bodenſtein wird nun gemeldet, daß er nach Preuͤſſen 

efommen, und zwar anfänglich an die Thum Kirche 
n Marienwerder al Pfarrer und Erspriefter im 1549. 
abe: von da iff er nach Thorn, vermuthlich an die 

irche zu S. Marien, im 1551. oder folgendem Jahr, 
wie pc och ©. 874. auß bem Lafsicio anführet, 
beruffen worden alß oberfter Pfarrer oder Senior des 
Predigtammts daselbſt. Ich Fan hiebey nicht uner- 
innert laßen, daß ber obgemeldete Zernecke, ob er 
den Bodenftein wohl in der Thornifchen Chronic erfte: 
ver Yußgabe von 1711 ©. 103. angegeben, E gleich- 
wohl in feinem Geehrten und Gelehrten Thorn von 
1712 unter die dortigen Prediger Num. 9, gar nicht 
geseget: ia daß auch der ehemahlige thornifche Se⸗ 
nior und Paſtor an ber Mariensfiche, Ephraim 
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Proͤctorius, in ſeinem 1709 heraußgegebenem Sum⸗ 
mariſchen Verzeichniß ſaͤmtlicher Prediger zu Thorn, 
deſſen keines weges gedenket: denn ſein Vorfahr im 
Ammte, M. Johann Neuͤmachbar ſchon, hierinn 
——— welcher in dem Verzeichniß der evange⸗ 
liſchen teuͤtſchen Prediger in Thorn, fo er feiner zu 
Sranckfurt und Leipzig 1675 fol. gedruckten Evange⸗ 
liſchen Catechismus⸗Uebung vorangefeßet, diesen Bo⸗ 
denſtein gantz weggelaßen. Er iſt Pfarrer zu Oſterode 
in Preuͤßen geworden, alwo er 1553 ben 1. May der 
Kirchen »Drdnung, alß dortiger Stadt-Pfarrer beyge⸗ 
twohnet, wie Wigandus de.osiandrismo p. 335. 
berichtet, Von dannen ift er nach Marienburg beruf> 
fen worden, nach Arnold Zusägen zu feiner Hiftorie 
der Königsberger Universität im Anhange S. 119. u: f. 
Gelbiger hat endlich in Marienburg 1558 feine Beför- 
derung gefunden, woselbſt er auch, wie in der Zer⸗ 
neckiſchen Chronic ©; 333. Berlinifcher Außgabe 
erinnert wird, 1572 mit. Zode abgegangen iſt, unge⸗ 
— Hr. Puſch ©. 7. davon keine Nachricht finden 
nuen. - 5 | 
Johann Sarcerius ift dem Vermuten nach 

ein gebohrner Schlesier,, und deg elbingifchen Prebi- 
gers Valentin (welcher Krafft eines Befehls, .fo der 
König Sigmund Auguft 1555 wieder ihn ergehen 
lagen, und vom Zaluski epistol. histor. familiar. 
tom. 2. pag. 747, angeführet worden, Elbing verlaßen 
müßen, auch auß dem gantzen Königreich weichen fol- 
len) leiblicher Bruder gewesen. Man hat ihn zu Els 
ding, alwo er an benen beyden Kirchen zu. S. Marien 
und sum H. Geift von 1557 biß 1564 im Predigtammte 
geftanden, im Verdacht gehalten, ob wäre er in: der 
Lehre nicht vollfommen richtig, indem er alß ein vers 
heyrateter Mann, nach dem Bericht des Tolckemit 
im Elbingifchen Lehrer Gedaͤchtniß S. 144. in: der 
Pfarr-Kirche zu S. Nicolai. alß des dortigen Dfficialig 
und Propften Paul Koß beftelleter Adiunctus eine Zeit: 
lang geprediget. Hinwiederum feßet ihn Hartwich 
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piſten, und ob zwar Hr. Puſch S. 7. und 8. hievon 
nichts erwehnet, ſo rechnet er ihn iedennoch in dem 
Verzeichniß der rechtglaͤubigen evangeliſchen Lehrer 
und Prediger in Marienburg S. 25. mit nichten unter 
dieselbigen, ſondern ſchluͤßet ihn außdruͤcklich von 
ihnen auß. Dieser Sarcerius hat ſein Ammt hieselbſt 
1564 angetreten, es wird aber nirgend gemeldet, ob er 
von hier an einen andern Ort ſich begeben, noch weni⸗ 
ger findet man von ihm angemerket, wo und wenn er 
die Welt verlaßen habe, | F | 
Johann Schroͤder ifk nach der Snfchrifft fei- 
nes in der S. Georgen- Kirche annody befindlichen 
Leichen Stein beym Hrn. Puſch S, 9. albereit zus 
vorhero an, einen andern Orte im Predigtammte ges 
wegen, ehe und bevor er 1564 Im September-Monat 
nach Marienburg .beruffen worden. Er hat das Lob 
eines reinen vechtgläubigen Lehrers nach ſich hinter⸗ 
laßen, und: daß er denen Calviniffen männlich, miss 
derſtanden, Hartwich S. 226, Bergau G:.60. 
Num. 5. wodurch er ſich den Haß der wiedriggesinns 
ten Obrigkeit wird "ohne. Zweiffel zugezogen. haben: 
nachdem er denn hier und anderswo. der: Kirchen drey 
und vierkig Jahre treuͤlich vorgeſtanden, iſt er endlich 
1599; den:13. Februarii in Gott felig entfchlaffen. 
AMartin Lemtehatte ſchon vorher zu Königs 
berg an der Thum Kirche alß Diaconus geſtanden, 
alß er 1573 nach Marienburg kam, und dieses Ammt 
verwechßelte er noch deſſelben Jahres den 12. Marfü 
mit dem Tode. Es laͤßet ſich dannenhero von ſeinen 
Umſtaͤnden gar nichts melden, viel weniger anzeigen, 
ob er in der Religion richtig oder anftößig möge ge⸗ 
wesen: ſeyn: wenigſtens hat Hr. Pufch S:; 25. unter 
die:aufrichtigen Bekenner ihn: zu feßen unterlaßen,. wie 
denn weder Hartwich noch Bergau feiner gedacht, viel⸗ 


mehr ihn gar. verſchwiegen. —— 
+ George Fiſcher war anfaͤnglich Schloß⸗Ca⸗ 
pellan in Koͤnigsberg. Er ſoll zwar dahin 1662 ge⸗ 


_ Wie 


kommen fein, wie, im Er laͤuterten Brefffen 
Band 5. Ih. 114 S. 182 783, angeführet wirds. eg 
r 


die Beweguugs⸗ Gründe: zu dieser Veränderuug auf 
feiner eigenen dem Hertzoge in Preüffen eingereichten 


Maxienburg verlanget ward. ; Die Ursache, warum 
»er ei laͤnger bleib 


»gegeben, also ;, mein gnädiger Bu und Herr haͤtte 
aͤttet euch auch nicht 


u beſchweren gehabt; weil es euͤch aber in feinem 


Wege gelegen, fo ſtellet es mein G. F.und H. in 


⸗ 
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albereit verdächtig geivegen, ſo hat er dieselbe in Mas 
rienburg, dahin er den 5, April des vorerwehnten 
1753.: Jahres beruffen worden, gank offenbar und 
ohne Scheuͤ gefrieben.‘ Hartknoch felbigen Ortes 
©. 451: 10, Hartwich S. 226. Colbius Epis- 
copo - Presbyterologia regiomontana, pag. 7. 
Endlich hat er feine Gemeine ohne alle Streitigkeiten 
in. guter ungeftöreter Ruhe 1591 durch den Todt ver 
laßen. Puſch S. 9. N. 13. RAR 
George Buffins war auß dem Staͤdtlein 
Schöne im polnifchen-Preüffen gebürtig. - Von ihm 
haben die offtangeführte Schrifftfteller Hartknoch, 
Hartwich und Bergau, gar nichts verzeichnet, ia 
nicht eeiumahl deffen Nahmen genennet: und’ wäre 
feiner vielleicht gaͤntzlich vergeßen worden, wenn der 
Leichen» Stein nicht in der S. Georgeit- Kirche: fein 
Andencken biß dahero ‚hatte erhalten. Auß deffelben 
Juſchrifft erhellet nicht nur fein: Geburts⸗Ort, ſon⸗ 
dern. auch: fein: hieselbſt gefuͤhretes Ammt, daß er 
nemlich polniſcher Prediger gewesen, und den 3. Fe⸗ 
bruarii 1611 geſtorben. Er fol 1588 hieher ſeyn be⸗ 
ruffen worden. Puſch S. 10. Rum 15. —_ 
—SimonSvetovius fol in eben demselben 
1588. Fahre alß polnifch- und teuͤtſcher Prediger hier 
angenommen worden, und dem Philippismo ergeben 
gewesen ſeyn. Pufch ©. 11. Num. 16, Er wird 
bey feinem Tauff- Nahmen nur allein, und alß polni⸗ 
fcher Prediger, der da-reformirt gewesen, vom Hart⸗ 
wich S. 226. und C. 12. $. 2. ©, 271. wie aud) vom 
Bergau S. 60, Num. 6, angegeben. Daß er aber 
wegen der unrichtigen Lehre durdy den Spruch derer 
föniglichen Commiflarien 1603 nach Hrn. durch Vor⸗ 
geben haͤtte die Stadt meiden muͤßen, laͤßet ſich keines 
weges auß demselben erweisen, wie ſolches in Pre uͤ⸗ 
ßiſcher Liefferung B. 1. St. 2. ©. 223. deuͤtlich 
zu erſehen, alß woselbſt nicht einmahl fein Nahme vor⸗ 
kommt: Ich habe indeßen in einer ſicheren Schrifft bie 
Nachricht gefunden, daß er 1602 ſey abgesetzet worden. 


Yet” 


MM Bvicchim Keckermann war IR Alt⸗Stet⸗ 
ein in Vor⸗Pommern gebohren, ſtand anfanglih 4576 
alß Profeſſor am Gymnasio und im folgenden Fahre 
alß Diaconus an der Hohannisz- Kirche zu Dantzig. 
Praetorius Dantziger Lehrer Gedaͤchtniß S. 57. 
und 4 Bon-hier muſte er 1588 wegen des Calvinis⸗ 
mi faſt unter Lebens⸗Gefahr weichhafft werden, Hart; 
no B. 3. 6,4 6. 10. ©. 740, und: da er ſich zu⸗ 
rück in ſein Vaterland begeben, ward er noch. im eben 
demselben Jahr nacher Marienburg beruffen, Euricke 
Dansiger ; Chronic S. 322. Hartwich S. 226. 
weil er aber bey feiner Meinung auch biegelbft verblieb, 
erbielte er 1601. die Erlaßung feines, Dienfteg, und-bes 
. gab fich abermahl nach D — — ‚Bergau ©. 60. 
Rum, 4. nennet ihn einen Philippiſten. 
Hyronymus Helwing von Löbau i in Preuſ⸗ 
ſen — Gebietes gebuͤrtig 1548. Seine erſte 
Beforderung u er iu Preüßifch- og olam, von wan⸗ 
nen man ihn nach. Elbing an die S. Mariens Kirche 
4578. berief, —99 er. auß unbekannten Ursachen 
1592 den 19. Maii von der Cantzel in einer. gehaltenen 
or. A peu offentlich abdankte. In dem letzt⸗ 
hre ward ihm das Predigtammt in Ma⸗ 
En ten von, da er ‚weder 1605 wie 
nen S. 36, Num. 8. noch weniger. 1610 wie 
Hartwic E12, 9.2. S. 274. behaupten, fondern 
1603. vermittelft. des offt angeführten commißpriali- 
fchen Yußfpruchs wegen der -Calvinifterey bat weichen 
Ben: der Wiederſpruch ‚aber Des Hartwichs 
69. 9,2% 6,213: daß fich Helwing nemlich biß 1609 
in Morienburg gebclen, iſt albereif in Preuͤßiſcher 
gief EL Pe Ih 1 S; 117. —5 worden. 
iſt auch Hartkuoch B 5. 2 2. S.1006.- 
—— ſich ſelbſt, wenn er alda erwehnet, daß Helwing 
damahls, wie D. Jacob Schmidt feinen kurtzen 
Begriff was-in etlichen: benachbarten Kirchen der res 
formirten Religion der Lande Preuͤſſen ‚gelehret wor⸗ 
ben, zu Hanau außgehen laßen, welches N geſchehen, 


XXI. 1839, 
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| er 
albereit todt gewesen; indem er hernach B.6: €.2.$. 13. 
©; 1072. erzehlet, wie eben dieses Buch von D. Schmidt 
in Helwings und feiner Collegen Rahmen fey außgefer- 
figet worden‘ vielmehr erhellet auß dem angezogenen 
Drte des Tolckemit, daß er fich nach feitter Absetzung 
nad) Elbing begeben, und den 27. Februar 1609 alda 
geftorben. -Woher es aber Hr. Puſch S. 12. N. 18, 
genommen, daß er folle zu Preufchmäarck elbingifchen 

ebietes auf der Höhe mit. Tode abgegangen: feyn? 
iſt unbekannt. a a 
Joachim Wendland'aug Reg in der Neuͤmarck 
Brandenburg. Er fam zuerft 1588 an dag Gymna- 
Sium nad) Elbing? alß College, Hartwich 8.10. 9.2. 
©. 225. von dannen alf Prediger nach Groß⸗Lesewitz 
im marienburgifchen Werber 1591: Bergau 6.42. 
N. 4. und 1597. nach Marienburg, Puſch ©. 1%. 
N. 19. nicht aber 1579. wie Hartfnoch ©; 1073. 
Etzet, welcher deſſen alda eingeführete calviniſche 
Neuͤerung, zusamt der, daranf erfolgten Absetzinig 
1601 erzaͤhlet. In diesem letzten Jahre erhielte er 
alß teuͤtſcher Prediger und Schul⸗Rector nach Wilda, 
der Haupt⸗Stadt im Groß- Herkogthum Litthauen, 
alwo er biß 1611 verblieb, Thomas Altes und Neuͤes 
von tem Zuffande der evangelifch -Iutherifchen Kirchen 
im Königreich Polen S. 131. denn al die Jesviter⸗ 
‚Studenten bey einem erregten Auflauff damahls Die 
‚Kirche und Schule benebft denen Häusern der Predis 
ger und Schulbedienten mit Feier weggebrennet, ihn 
‚aber felbft iämmerlich mit Prügeln gefchlagen, fo daß 
er halbtodt liegende annoch munderbarlich erhalten 
wörden, Regenvolsciusloe. eit. lib.2. cap. 16. 
pag. 255. 256. mußte er da8 Elend bauen. Er foll 
nachgehends wohl zu Achen in denen Htiederlanden ing 
5 edigtammt gefommen, und, da er von dannen mit 
Gewalt vertrieben worden, u Emden in Oſtfrießland 
1614 befordert ſeyn; Tolckemit S. 822. N. 7. 
wenn und wo er aͤber ſeyn Ende gefunden, habe ich 
nicht in Erfahrung bringen koͤnnen. Dieses iſt uͤbri⸗ 
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S. 271. die Zeit feiner Enturlaubung in Marien; 

g unrecht in das 1610. Jahr bringet, ba fie doch 
nad) anderer Schrifftfteller einhelligem Bericht 1604 
wuͤrcklich vor fi) gegangen if, — 
Martin Lubecus flammete auß Steuͤermarck 
her, und da man ihn von wegen der evangeliſchen Re⸗ 
ligion auß ſeinem Vaterlande vertrieben hatte, wandte 
er ſich nach Preuͤſſen. Hieselbſt nahm die Gemeine 
zu Koselitzki im Lesewitziſchen Winckel des großen 
marienburgiſchen Werders ihn 1594 zu ihrem erſten 
ordentlichen Lehrer an. Hartwich C. 10. 9. 2. S. 226. 
Bergau S. 41. N. 14. Er ward in die Stelle des 
abgesetzten Predigern Wendland 1601 nach Marien⸗ 
burg beruffen und am vierten Advents⸗Sonntage mit 
großen Wiederſpruch des culmiſchen Biſchoffes Peter 
Luͤlicki zu ſeinem Ammte eingewiesen. So wie er 
nun in der Lehre war, ſo beſchaͤfftigte er ſich auch mit 
der Wiederherſtellung derer von denen Calviniſten auß⸗ 
gemuſterten unanftößigen Kirchen-Gebräuche; womit 
er nicht nur dieselben fich zu Feinden machte, fondern 
auch vieler. anderen Haß. auf ſich zog, dergeſtalt daß 
ihme mancherley ungebührliche nachtheilige Dinge-anz 
gedichtet wurden, woruͤber e8 fo gar zur Abseßung 
von feinem Ammte gediehe. Wie aber die Fönigliche. 
Eommiffion 1617 von feiner: Unfchuld überführet, ihn 
von allen falfchen age 2 frey gefprochen, in 
die vorige Würde und Ammts-VBerrichtung wiederum 
eingeseget, feine Ehre genungsam gereftet, und fel- 
bige wieder alle fünfftige Verlaͤſterungen verwahret; 
folhes fan man zum Theil beym Hartwich C. 12. 
9.2. ©. 271, finden, und mweitläufftiger im Gelah rs 
ten Preuͤſſen Band 2, Th. 4 ©: 245... ff. mie 
auch beym Zoldemit ©. 14. 15. nadjlegen, und 
diefer letztere erwehnet noch von: ihm, daß er in der 
Lehre richtig und im Leben unſtraͤfflich erfunden 1618 
den 110Junii mit Ruhm und Ehren endlich die Welt 
verlaßen. Puſch S. 14. fr 3 4... — — 


— 


— nachzuholen, daß obgedachter Hartwich €. 12. 
2; 
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Melchior Pauli ſoll 1603 ben 31x Julii von 
Marienwerder alß polnifcher. Prediger . an Simon 
Svetovius Stelle nah. Hrn. PuſcheS. 15. Ni Ati 
in’ Marienburg angenommen zen. Der Auf⸗ 
[a6 des marienburgifchen Predigtammts hingegen, den 
ch in Händen habe, zeiget an, daß Melchior Pauli 
1598: in die Stelle des polniſchen Caplan Adams Voi 
gesetzet, von da 1602- nach. Marienburg :genpmmen; 
und deſſen un. Ammt noch in demselhen 1602: Fahr 
mit Andreas Cinericius beftellet, deffen baldiger Ab: 
gang auch wiederum‘ 1608 mit Jacob Feldner beseget 
worden. Es wird ferner in der: angeführten. Stelle 
angegeben, daß dieser: Pauli wegen gleicher Lehrsaͤtze 
mit dem Spetovius vermuthlich 1606 auf eine -anftäns 
dige Art feines Dienftes erlaßen fen. Dieses aber hat 
feine NRichtigfeit, daß er in dem letztgedachten Fahre 
feine Beforderung in Stargard erhalten, von wannen 
er 1615 nach Dangig an die Kirche zu ©. Anna alß 
polnifcher Prediger beruffen worden, woselbſt er ends 
lic) 1620.mit Tode abgegangen, wie ſolches Praeto- 
rius vorigten Ortes ©. 12. bezeuͤget. Uebrigens 
bleibet. e8 dahin geftellet, ob der M. Melchior Pauli, 
‚welcher 1641 nach Loͤblaͤu, und 1648 an .die.&. as 
cob8 = Kirche gefommen, und alda 1658 geftorben,. alß 
leßtgedachter Praetorius S. 53. und 15. von 
demselben beybringet, möge: ein Sohn von diesem 
marienburgifchen Pauli gemesen feyn? ⸗? | 
Peter Meermänn will feines weges alß ein 
marienburgifcher evangel. Prediger von Hrn. Puſch 
S. 13, 14. erkannt werden, fondern etiwa ein von Hierom: 

elming und — Wendland erbetener Adiunct ober 

ubſtitut gewesen ſeyn. Ich bin keines — gemeinet, 
denselben der evangeliſchen Gemeine aufzudringen, ſon⸗ 
dern ich halte ihn nach dem klaren Buchſtaben des com⸗ 
miſſorial⸗Decret von 1603 vor einen Prediger der calvi⸗ 
niſchen Secte, davor ihn lange zuvor Hartknoch undnach 
ihm Hartwich nebſt Bergau erkannt, ia er wird ein 
reformirter Prediger, der auß der Stadt 1603 veriaget 


— 
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worden, mit außdruͤcklichen Worten vom Hartknoch 
im Alt: und Neuͤ⸗Preuͤſſen Th. 2. C.5. 9.28.6.510.a, 
genennet. Daß er aber ben Helwing und Wendland 
alg ein Gehuͤlfſe zugeordnet oder gar nur erbeten ſey, 
fan durchauß nicht: beftehen, indem iener 1603 diefer 
fhon zuvor 1601 beurlaubet worden, Meermann das 
hingegen wenigſtens big 1608 alf ein reformirter Pre⸗ 
diger in. der Stadt von dem Naht behalten worden, 
en Preuͤß. Kirch. Hiſt. S. 1076. am Ende, 

artwich S. 226. EAN 
no, Balthasar Pancratius wird vor einen 
außdruͤcklich benannten Schulmann von Hrn. Puſch 
S.14 und vor einen bekannten Rector an der marien⸗ 
burgifchen lateinifchen Stadt: Schule, im Vorbericht 
A. 3. wie auch im Anhang ©. 55... 6. angegeben, 
Nun koͤnte man wohl billig fragen: in, welchen 
Schrifften und Büchern dieses Vorgeben zu finden 
und gegründet-fey? ich will aber zur Vermeidung uns 
nöthiger ‚AWeitläufftigfeit mich auf das offtermehnte 
Urtheil derer Eöniglichen Commiſſarien von 1603 wo⸗ 
rinn er zu denen anderen calviniſchen Predigern, ‚Die 


von der: Stabt follen mweggefchaffet und verwiesen 


werden, nahmentlich gezählet wird, lediglich beziehen; 
ohne dasienige, was ich oben im $, 5. von demseiben 
mweitläufftig angefuͤhret habe, anietzo gu wiederholen. 
Wenn iedennoch hiewieder ‚möchte eingemendet ters 
den, fein Rectorat fey — gewiß, die-calvinis 
ſchen Schulmaͤnner waren:in dem Decret außgelaßen, 
da: folıhe doc) vorhanden gewesen, und auch fonder 
— — wuͤrden geduldet ſeyn, bey denen 


sonen, nad) dem Regenvolscius, gewesen, derer 


Schulen in ber mehreren Zahl in ſelbigem Decret Er⸗ 


wehnung geſchehen: fo koͤnte man darauf mit weni⸗ 
gem zur Antwort geben. Erſtlich ſey noch kein gruͤnd⸗ 
licher Beweiß von deß Pancratius marienburgiſchem 
Rectorat gefuͤhret worden, und dieser falle ſo gar und 
ohne allen Streit weg, wenn man denselben mit denen 


eformation auch die Rectores offters ordinirte Per⸗ 


— 150 — 


darauf. gefolgten Schuldienften in Lifthauen unmittels 
bar verbinde, indem ber hiesige Pancratiuß der Gez _ 
burt nach ein Preüffe auß Stargard, der littauifche 
dagegen auß der Pfalg entfproßen, wieRegenvolscius 
dieses zu wiederholten mahlen anführer. Zweytens, 
ob man es wohl gerne zugeſtehet, daß die calviniſche 
Schule damahls mit Lehrmeiſtern besetzet gewesen, 
dieselben auch die Stadt mit denen Predigern zugleich 
werden geraͤumet haben, daß dennoch die Verſchwei⸗ 
ung ihrer Be in dem commifforialifchen Decret 
diese Folge in fich faße, man folle und müße den Pan⸗ 
cratius auß der Zahl derer daselbſt benannten Predis 
ger außmertzen, ihn aber zu einen Schulmann machen; 
inzwifchen laͤßet fich nicht Die Urdache erraten, warum 
die Schulbedienten in dem Decret mögen außgelaßen 
worden ſeyn. Drittens ift e8 freylich bey denen. Re⸗ 
formirten ein eingeführter Gebrauch, ordinirte Mänz 
her ihren Schulen vorzusetzen: und daß fie noch heuͤ⸗ 
tigen Tages an verfchiedenen Drten bie Schul⸗Aemm⸗ 
ter wuͤrcklichen Predigern anvertrauen, laͤßet ſich auf 
Bogislailgnatii, oder vielmehr deg Berlinifchen 
reformirten Predigers Johann Gottlieb Elsner, Po- 
lonia reformata ©. 21.39. 40.42.44. u, ff. ermeißlich 
machen. Viertens giebt man gerne zu, daß die Cal; 
viner in Marienburg haben eine Schule gehabt, denn 
fonft waͤren fie dieselbe denen Augfpurgifch-Confeffiong; 
Genoffen zu übergeben nicht befehliget worden. = 
Johann Bluhm follnad) feiner Absetzung vom 
Nredigtammte in. Schadwald haben dem Pancratiug 
geholffen an der Stadt= Schulen arbeiten, nad) der 
Meinung des Hrn. Pufch im Vorbericht U. 3. b. es 
fehlet hier aber der Beweiß, und ich habe darauf fchon - 
vorhero $. 5. geantwortet, worzu ich noch auf des 
Hartknochs Alt- und Neü-Preüffen S.510.a. am 
nde, zum Ueberfluß anführe, daß er alß ein reformirter 
pe 1603 fey auß Marienburg veriaget worden. 
chlüßlich feße ich dieses hinzu, daß, wenn auch die 
drey letzterwehnte Männer hätten follen die Schul⸗ 


! 
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Arbeit Aber fich genommen haben, man fie nicht des⸗ 
wegen von ihrem Kirchen» Ammt entdegen müße, fons 
dern. vielmehr beydes gar wohl zusamen ftehen und 
an einander hängen fönne. | 5 
Martin Riedric von Paffenheim in Preäffen. 
Er fam zu Graudentz albereit 1609 ing Predigtammt, 
und war dannenhero fchon 1614 wie Hr. Puſch G.16. 
N. 22, anmercket, daselbft ein Prediger gemesen. 
Dreüß. Lieffer. B. 1. St. 2. ©. 246. an rieff 
ihn von dannen 1619 nach Marienburg, und er be: 
hauptete mie Recht den Ruhm eines aufrichtigen reinen 
evangelifch-Lutherifchen Lehrerd. Da er aber nicht 
bey feiner Gemeine, fondern zu Niedau, einem Kirch⸗ 
Dorffe und Filial von Tansce Leswigifchen Winckels, 
foU den 2. December 1624 mit Zode abgegangen fon; 
fo ift es möglich, daß er Entweder in häuglichen jez 
ſchaͤfften oder auß anderen Absichten dahin gereißer iſt. 
George Nebius, auf Neidenburg in Preufien 
eg r ffand anfänglich a der Schule in feiner 
ater- Stadt alß Nector, von dannen ward er nad) 
Groß-Rofhlau, Soldauifcher Inſpection beruffen. 
Bon hier kam er nach Straßburg oder Brodnica 1618, 
alwo er biß 1625 verblieb, und dich alß einen Prediger 
in Marienburg beftellen ließ. Diese Umſtaͤnde werbe 
ih mit -einer unvermerfflichen und vecht merds 
mürbdigen Urkunde zu. feiner Zeit unten barthun, 
welcher ich mehr zutrauen Fan, alß des: Hrn. Puch 
6.16. N. 23. ertheileten, Nachricht, vermoͤge dersel⸗ 
ben dieser Nebius fol 1613 nach Straßburg und 1620 
nach Marienburg gefommen feyn. Vielleicht ift er in 
die Stelle des porigten Martin Niebricy allererft bes 
ruffen worden, welches mit der Zeit Rechnung Fan 
füglich vergliechen werden. Man fehe hierbey auch 
nach Preuß, Lieffer. 8.1. St: 6. ©. 683. Von 
dem Freyheits ⸗Brieff, den er 1628 den 8. Auguſt vom 
Könige in Schweden Guſtav Adolph erhalten, Fan man 
daselbſt St. 4. S. 119. nachſchlagen. Endlich ift er 
1629 den Weg alles FSleifches gegangen. | 


\ 
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- Andreas Willenius hat auß Chriſtburg den 
Beruff nach Marienburg 1621 erhalten nicht aber 1620 


wie Bergau ©. 61. N. 16. vorgiebt. Es will Hr. 


Puſch S. 17. N. 24. gar nicht annehmen, daß er in 
der Lehre verdaͤchtig gewesen, wenn er vermeinet, er 
werde in Preuͤß. Lieff. B. 1. St. 1. S. 119. wieder 


Verdienſt ein Calviner genannt. Wenn man aber die 


damalige Zeiten der Seqpeſtration von Marienburg 
in Erwegung ziehet, daß der Churfuͤrſt von Branden⸗ 
burg Berge Wilhelm, alß ein veformirter Herr, aldos 
bald bey Besitznehmung der Stadt 1629 feine Reli⸗ 
gion unterſtuͤtzet, Hartknoch Preuͤß. Kirch. Hiſt. 


B. 6. ©. 2. 8. 16. ©. 1079. gleich daͤrnach ein Con⸗ 


giftsrium alda eingerichtet, deſſen Präsident D. Gre⸗ 
gorius — nebſt zweyen Predigern Chriſtian Copius 
und Johann Husius reformirt gewesen, dabey dieser 
Willenius alß Superintendent beſtellet worden: ſo 
kan man wohl auf bie Gedanken fuͤglich geraten, daß 
Willenius ſich zu eben derselben Religion werde ge⸗ 
halten haben, zu welcher ſich der Vorsitzer zusamt 
denen beyden Beysitzern offentlich bekannt. So wenig 
nun iemand daran zweiſfeln wird, daß der Burget⸗ 
meiſter D. Heese der reformirten Religion —*28 
alß welches ſchon —— ietztangezeigten Or⸗ 
tes nebſt Hartwich B. 2. E. 10. 2. © 227 
unter "andern darthun, und Hr. Puſch S. 17. 
BR. 24. dieses ſelbſt zugeſtaͤndig iſt; eben fü gewiß iſt 


es auch don denen beyden angeführeten Predigern, 


deren einer Chriſtian Copius ſich alß einen von der re⸗ 
formirten Gemeine Bevollmaͤchtigten gebrauchen laßen, 

artwich C. 12. 9. 4. G. M. der andere Johann 
Häsius fo gar die Leichen > Predigt bey dem Begraͤb⸗ 


niß des vorgemeldeten D. Heese gehalten. - Puſch 


&.23. NR. 31. Db aber dieser Willenius deswegen 
dom Calvinismo Frey zu fpröchen ſey, weil er zudor 
ein ſchwediſcher Felb⸗Prediger gewesen? laße ich das 
hin geſtellet ſeyn; iedoch kan man hiemit vergleichen, 
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was Hr. Puſch S. 19. N. 26. von dem offenbaren 
reformirten, Johann Wendelin von Roden felbft ans 
geniercket, daß er vorhin und ehe er noch fey nach 
Martendurg gefommen, ein fchwebifcher Feld⸗Prediger 
bey dem DObriften Ehrenreuͤter beitellet gewesen. Man 
fan. übrigens zur Beftärfung bes Satzes von benen bey⸗ 
den Predigern, daß fie veformirte Beysitzer des Con⸗ 
siſtorii abgegeben, den Bergau ©. 61. N. 17. 18. 
nachſchlagen. Endlich ift Willenius 1641 geftorben. 


Chriſtian Copiuß fol des reformirten Predi⸗ 
gu? u Dantzig an der Kirche zu S. Peter und Paul 
. &hrifiop Copius nächfter Anverwandter, entweder 
ein Bruder ober gar deffen Sohn gewesen feyn. Harts 
wich €. 10. $. 16. ©. 251. Pulh ©. 18. N. 25. 
Bergau S.50. N. 1. Er iſt in Marienburg 1626 an- 
ekommen alß ein verheyrateter Prediger, worauß zu 
fälägen, daß er ſchon vorhero an einern andern Orte - 
müße, im Armee geftanden haben. Es iſt aber nicht 
allein. auß ‚Diesen Umſtande, weil er 1640 entweder 
feine Erlaßung bekommen oder von ſelbſt abgedancket, 
vermuthlich - daß er die Lehrdäge des iegtermwehnten - 
Chriftoph Topius werde angenommen und gelehret 
haben; fondern auch albereit von mir dargethan 
worden, daß er ein würdlicher reformirter Prediger 
gewesen, | Ä | 
Ä (Beſchluß folgt.) - 
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V. — 
Hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſche Nachrichten uͤber das Koͤ—⸗ 
nigliche Gymnafium. zu Marienwerder. 





Die Nachrichten über diefes Gymnafiun reihen nur 
bis zum 1. November 1825, an welchem Tage dag 
neue Schuljahr feinen Anfang nahm. Zu Anfange des 
December flarb_der Ephorus des Gymnaſiums, Res 
gierungsrath . Schröder nach einer mehrjährigen 
Krankheit. Seine vielfachen Verdienſte um das 
Schulmwefen von Weftpreußen und um das Gymnas 
fium zu Marienwerder, fo wie fein achtungswerther 
Charakter, wurden von der Anftalt mit Danf aner> 
Fannt. Der für das wichtige Lehrfach der Mathematik 
und Phyſik angeftellte Oberlehrer Härtell war von 
. feiner langwierigen Krankheit zum großen Nachtheil 
des Gymnaſiums noch nicht genefen. Der Direftor, 
nebft den Lehrern Staberom und Lehnftädt vers 
fraten feine (Stelle. Dr. Lehrs ging im Juli 1825 
von dem Gyınnaflum zu Marienwerder an dag Fries 
drich8> Collegium zu Königsberg. Beine Lehrftelle 
wurde durch Johann Karl Adolf Ottermann aus 
Halle befeßt, der amı 12. September eintrat. | 

- Daß Lehrercollegiun beftand aus folgenden Mit- 
gliedern: 1) Rector Ungefug, Ordinarius auf Prima, 
2) Negierungd-Affeffor Fifcher, Ordinarius auf Se- 
funda, 3) Konrektor Pudor, Ordinarius auf Tertia, 
4) Dr. Grunert, Ordinarius auf Duarta, 5) Dr. 
Lehre, Ordinarius auf Quinta, und nach deffen Ab⸗ 
genge Dterinann, 6) Dr. Seidel, Ordinarius auf 

erta. Außer diefen Klaffenordinarien unterrichteten 
noch an der Anftalt: 7) DOberlehrer Härtell, 8) Zeichs 

zu Staberomw, 9) Schreiblehrer Lehnftädt. 

Das Schuljahr 187545 begann am 31. Dctbr. 1825. 
Während deffelben trat Schulrath Dr. Grolp, ein 
früherer Mitarbeiter an dem Gymnaſium, an Stelle 
des verfiorbenen Regierungsraths Schröer, mit dem⸗ 
felben von neuem in Verbindung. 
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Am 30, Octbr. 1826 begann das neue Schuljahr, 
zugleich mit der Einführung des zur Verwaltung der 
mathematischen Lehrftelle berufenen Lehrers Karl Frie⸗ 
brich Auguft Koppe aus Johannisburg in Oftpreußen, 
welcher bisher am Gymnafium zu Brieg angeſtellt 
gempefen war. Ze 

Im Laufe des Schuljahrd 1828— 29 erhielt der 
Rector Ungefug eine Dienſtwohnung. Während einer 
vom Eonrector Pudor Krankheitsmegen im Som; 
mer 1829 unternommenen Babereife hat Georg Lud⸗ 
wig Jacofon, nach rühmlich beftandenem Dberlehs 
rereramen, deſſen Stelle. mit Einficht und Treue ver> 

waltet, aber zu Michael 1829 einen Ruf an das Königl. 
Ghymnaſium zu Bromberg angenommen, 

Am 26. Juni 1830 wurde die Feier des driften 
Subelfeftes der Uebergabe des evangelifchen Glaubens⸗ 
befenntniffes zu Augsburg.von Seiten dieſes Gymna⸗ 
ſiums begangen. — Der bisherige Lehrer ber Mathes 
marif und Phyſik Karl Sriedr. Auguft Koppe folgte 
nach 334jähriger. rühmlicher — einem 
ehrenvollen Rufe an das Gymnaſium zu Soͤſt. An 
ſeine Stelle trat der Oberlehrer bei der hoͤhern Buͤr⸗ 
gerſchule zu St. Johann in Danzig, Karl Heinrich 
—** aus Pillau. Im October 1830 hat der ge⸗ 
chickte und geachtete Kantor an der Domkirche zu 
Marienwerder, Granzin, ſich bereit finden laſſen, 
den leider ſeit mehren Jahren vom Gymnaſium ent⸗ 
behrten Geſangunterricht an demſelben zu uͤbernehmen. 
Mit dem 1. April 1831 hat das Lehrercollegium durch 
die Anſtellung des Schulamtskandidaten Dr. Guſtav 
Adolf Schröder aus Groß-Krebs bei Marienwer⸗ 
der einen Zumach8 erhalten und die bisherige Kombi⸗ 
nation mehrer. Lehrfiunden Dadurch aufgehört 
Der im J. 1814 -verftorbene Amtsrath Sam. 
Chriſt. Stuͤrmer hat außer mehren Legaten an Privat⸗ 
perſonen und oͤffentliche Inſtitute, dem Gymnaſium 
das Dorf Sturmersberg nebſt der Ziegelei als Ver: 
maͤchtniß hinterlaſſen und die Einkünfte derfelben zu 


/ 
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verfchiedenen wohlthätigen Zwecken beflimmt. Jaͤhr⸗ 
lich fol an dem Geburtstage des Wohlthaͤters, oder 
an einem fonftigen — Tage ein Jugendfeſt 
auf — der Anſtalt geſchenkten Grundſtuͤcke gefeiert 
werben, ae were J | 
.. Nach der durch mehre Sachverftändige erfolgten 
Unterfuchung war der bauliche Zuſtand des bisherigen 
Gymnafials Gebäudes gefährlic, befunden worden. 
Die Koͤnigl. Regierung fand es daher angemeflen, 
daſſelbe am Ende des Schuhahrs 1832 ſchließen zu 
laffen, und ſo gut es ſich thun ließ, eine anderweitige 
Verlegung feiner Klaſſen zu bewirken. Die drei uns 
tern Klaſſen mußten auf dem alten Schloſſe unterge⸗ 
bracht werden, die drei obern aber wurden einſtweilen 
im zweiten Stockwerke der Stadtſchule gaſtfreundlich 
Aufgenommen. Welche augenfcheinliche Nachtheile in⸗ 
deſſen dieſe Trennung der Klaſſen fuͤr den Unterricht 
und die Disciplin nach ſich ziehn muß, wird jeden 
Sachkenner einleuchten. — HE: 
3u Michaelis 1832 ſchied der bisherige Oberleh⸗ 
rer der Mathematik, Fröhlich, aus dem Lehrercollegio, 
um das Direftörat' an der höhern Bürgerfihule: zu 
Meferig zu übernehmen. : An Teine Stelle trat der 
Schulamtsfandidat Dr. Karl Eduard Güglaff aus 
Stolpe in Hinterponmmern. Im Mai 4833 erhielt dag 
Gymnaſium in: dem bisherigen: Privatlehrer. Karl 
Sräfer aus Leipzig einen: Öffentlichen Lehrer dev Sram 
söfifchen Spracher u. Mer ie 
Außer der auch im folgenden Schuljahre fort? 
dauernden Trennung der obern und untern Rlaffen in 
zwei Gebäuden litt die Unftalt auch durch die lang⸗ 
twierige Krankheit des Conrector und Profeffor Pur 
dor, bie ihn feit dem Juli 1884 ganz: und gar hin⸗ 
derte zu unterrichten. Ein Stellvertreter wurde erſt 
mit Anfang des neuen Schuljahres‘ erwartet under; 
fchien auch wirflich am 4 November 1834 in der Pers 
fon ded Dr. Julius Anguft Friedrich Rup p aus Koͤ⸗ 
nigsberg, der durch feine Kenntniſſe und Lehrgaben 
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Dafuͤr wurden jeboch zwei an bein Schülgelde 
theilnehmende Lehrer aus öffentlichen Kaffen nicht ents 
ſchaͤdigt. Es iſt ihr Wunſch daher wohl fehr gerecht, 
daß die den Zoͤglingen dadurch erwieſene Wohlthat, 
von dieſen durch Fleiß und ſittliches Betragen aner⸗ 
kannt werde. ER, — ——— 
Zu Michaelis 1835 beſtand das Lehrerkolleglum 
aus folgenden Maͤnnern: dem Rector Ungefug, Dr. 
Guͤtzlaff, Dr. Schröder, Regierungs⸗Aſſeſſor Pro⸗ 
rectoͤr Fiſcher, Otlermann, Dr. Seidel, Dr. Grunert, 
Kandidat Groß, — Schacht, Schreiblehrer 
Lehnſtaͤdt, Kantor Granzin, Graͤfer, Zeichnenlehrer 
Staberow. Das Ordinariat verwalteten in. I. Unge⸗ 
fug, in IL, Fiſcher, in III. Guͤtzlaff, indV. Grunert, 
in V. Ottermann, in VI. Seidel. Fiſcher ſtarb am 
21. Septhr. 1835, Ungefug wurde im Januar 1836 
mit dem Praͤdikate Direktor und einer jaͤhrlichen Pen⸗ 
ſion von 900 Thlr. in den Ruheſtand verſetzt und ſo 
viel bis jetzt bekannt geworden iſt, ſind der Profeſſor 
Dr. Lehmann vom Gymnaſium zu, Danzig zum Di⸗ 
reftör des Gymnaſiums in Marienwerder, Dr. Guͤtz⸗ 
laff zum erfien, Dr. Schröder zum zweiten und 
Kandidat Groß zum dritten Dberlehrer ernannt. — 
Johann Gottlieb Fifcher war. am 17. März 1774 zu 
Halle geboren, befuchte bafelbft das damalige refor- 
mirte Gymnaſium und bezog 1792 die dortige Univer- 
fität. © Im April 1796 ging er als Hauslehrer fu dem 
Gouverneur, General von Woldeck nach Wefel, und 
nach deſſen Tode mit der Mutter feines Zoͤglings nach 
Berlin, 1799 aber, alß diefer in Kriegsdienfte.trat, zu 
dem damaligen Juſtizminiſter v. d. Neck in Berlin als 
Haußlehrer, bald darauf indeffen unter guͤnſtigern Ver- 
ältniffen in gleichem Berufe zu dem Obermarſchall 
Reichsgrafen von Dohna zu Finfenftein in Preußen. 
Zu Anfange bes J. 1803 fam er an das Gymnaſium 
u Marienmwerder, ward 1805 Konreftor, 1809 Konz 
Fforiale Affeffor und 1812 Proreftor'des Gymnaſii. 
Er vermachte- dem Gymnaſium ein Legat von: 7000 
Gulden Preupßifch. | | Ä 
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Hiernach leiftet der Staat zu der Einnahme biefer 
Anftalt 12544, die Schüler 1%, oder von 64 Thlr. 
Einnahme liefert der Staat 45 Thlr., die Schäler 
19 Thlr. Für die Ausgaben ergiebt fich folgendes 
Zahlenverhältniß; | von :64 Thlr. Ausgabe, werden 
52 Thlr. 15 Ser. ji Delofpiagen, 2 Thlr. 15 Ser. 
im Unterrichtsmitteln und 9 Thlr. zu allen übrigen 
usgaben verwandt. - 
Da nun das Gymnafium zu Marienmwerder im 
Sommerſemeſter 1836. mit 11 Lehrern befegt, und 
nach einem Durchfchnitt von zehn Semeftern von 185,: 
Schülern befucht war; fo fommen son der Geſammt⸗ 
einnahme diefer Anſtalt: 1) auf jeden Lehrer, durch⸗ 
ſchnittlich: 579-Thle, 14Sgr. 6% 1 Pf. 2) Auf jeden > 
Schüler durchfchnittlihi: 34 Thlr. 8 Ser. 1%, DE _ 
Von ben zu Defoldungen feſtgeſetzen Summen foms 
men aber im Durchfchnitt auf jeden Lehrer: 462 Thlir 
24 Sor. 6%ı Pfr Nach Berhältniß der oben gs 3 
ebenen Hebungen von den Schülern gi jeder be = 
er diefer Anſtalt im Durchſchnitt jährlich: 9 Thle, = 
28 Sgr. 5% Pf. "Dagegen leiftet der Staat von 
ber übrigen Einnahme diefer Anftalt für jeden Schüler - 
derfelben im Durchfchnitt jährlich. eine Zahlung von’ 
24 Thlr. 9 Ser. 10 Pf.; folglich Eoftet jeder Schüler - 
dieſer Anftalt den Staat 14 Thlr. 11 Sgr. 5 Pf: - 
Auf jeden Lehrer fommen bei diefer Anftalt im 
Durchſchnitt etwa 17 Schüler: Da nun dag durch⸗ 
ſchnittliche Gehalt jedes Lehrers hier 462 Thlr; 24 Ser. - 
7 Pf. betraͤgt; fo erhält jeder Lehrer für jeden Shhr 
ler, den er unterrichtet, Im Durchſchuitt jährlich 
27 Thle. 6 Sgr. I. Pf. =: - 
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Hiernach -eraiebt ſich in den legten zehn Ses 
meftern eihe Schuͤlerzahl von 1856, von welchen 95 
Prima erreicht hatten, alfo- von 1I Schülern etwa 
Einer. Die-Attzahl im Sommerhalbjahr 1836 betrug. 
in Prima 10, welches von 181 Schülern 45 der ganz 
zen Frequenz if. Da 10 der Beitand von game zu 
Oſtern 1836 und 96 die Geſammtzahl aller Primaner 
in zehn Semeftern war; fo haben im diefer Zeit 85% 
— 21,5 Primaner, die Anſtalt verlaffen. Bon diefen 
find 19 von der Anſtalt ſelbſt zur Univerlicät entlaffen 
und 2 bis 3 zu andern Beſtimmungen übergegangen. 
Während ber Zeit, daß 19 Primaner = Univerfität 
abgingen,: hatten überhaupt 171 Schüler die Anſtalt 
verlaffen, d. h. unter. 17 abgehenden Schülern waren 
etwa 2, welche die Univerfität bezogen. Der Zugang 
betrug 167, mithin 4 weniger als der Abgang. 


K. 5 Merleker. 





4 VI. — 
Nekrolog des Koͤnigl. Poſtmeiſters Johann 

Samuel Falkenberg in Raſtenburg. | 
Vom Oberlehrer Dr. Brillowski. 


— — — 


Nur wenige Männer haben das Glück, eine ſo all⸗ 
gemeine und ungeheuchelte Hochachtung und Liebe bei 
ihren Mitbürgern zu genießen, als der verewigte 
Snigl. - Poftmeifter Johann Samuel Falkenberg; 
deshalb Darf fein Andenken unter ung nicht erlöfchen 
und verdient / es wohl in dieſen Blaͤttern aufbewahrt 
zu werden. . | 
- Drei Jahre vor feinem Tode hat der Dahinge⸗ 
fchiedene die wichtigſten Ereigniffe feines Lebeng aufs 
ezeichnet: eine unveränderte Mittheilung diefer ein» 
achen Darftellung wird den Freunden und Angehoͤri⸗ 
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gen deſſelben als ein theures Vermaͤchtniß um ſo 
willkommner ſein, da fie ein treuer Spiegel feines bie; 
dern und edeln Herzens ift. 


Mein Lebenslauf. 


Nicht aus Eitelkeit, Stolz oder Ruhmſucht will 
ih bei Muße meinen Lebenslauf anffeßen; fondern 
weil er ſo manches Sonderbare enthält, aus welchen 
ich) Die Ueberzeugung gewonnen habe, daß unſere 
Scickfale von dem Döchften Weſen, Gott, geleitet 
werden, und wie der allgätige Vater audy für mich 
ſo ebevoll geforgt und mich bisher erhalten Kat, 
nachdem ich mich feiner gnaͤdigen Leitung fo ganz bins 

Hein Vater war im fiebenjährigen Kriege Pros 
viant⸗Kommiſſarius, ſpaͤterhin Baufchreiber in Ber: 
lin und ſtammte aus Alf-Landsberg bei Berlin ber. 
Meine Mütter, die Tochter des Predigers Friedrich 
aus Werder bei Potsdam, war meinem Vater in bie 
Winterguartiere, welche die Preuß. Truppen damals 
in Sachfen Hatten, nachgereifet und ich wurde in 
Schiniedeberg am 23: März 1762 geboren. Am drit⸗ 
ten Tage nachher wurde das Städtchen von ben 
Ruſſen überfallen, die diefes Ylünderfen und Friegeriz 
ſchen Unfug trieben. Um meine Mutter vor dem Uns 
willen der Feinde zu fichern, rieth der Wirth, bei dem 
mein Vater in Quartier war (ein Fleiſcher Kaͤding 
ihr an, fich mit mir, dem Säuglinge, in einen Sta 
zu verbergen, wo wir nach meiner Mutter oftmaliger 
Erzaͤhlung den ganzen uͤber blelben mußten. Am 
vierten Tage wurde ich gekauft und am ſiebenten Tage 
trat meine Mutter mit mir die Reiſe nach Berlin an, 
wo wir, als ich eilf Tage alt war, ankamen; ſo da 
ich alſo ſchon eitte Reife von 32 Meilen gemacht hatte. 
Durch diefe angreifende Reife verging meiner Mütter 
die Nahrung, und ich bin ſeit ber Zeit mie Mühe aufs 
gepappt worden; fo daß meine Mutter Hfter geſagt 
hat, ich ſei ihr Yon ale" neun Kinbeen Am fauerften 
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eworden. Unfere Erziehung wurde den Eltern fehe 
khmer, da mein Vater nur ein geringes Einfommen 
von monatlich 10 Thaler hatte und die Mutter mit 
iii ältern Schweftern durch ihren Hände Arbeit das 
rot zu verdienen bemüht fein mußten. Ich genoß 
ſowohl in’ der Elementar- als in der Neuftädtfchen 
Schule freien Unterricht bis zum vollendeten funfs 
eonten Fahre, Als ich im März 1777 in der Neus 
h defchen oder Dorotheen⸗Kirche Eonfirmirt werden 
follte, wollte ic) das Slaferhandwerf lernen, was 
‚mein älterer Bruder gelernt hatte, Die Lehrer fans. 
den dies für mich nicht angemeffen; fondern ftellten 
mir vor, ob es nicht beffer fein möchte, mich der 
Schreiberei zu widmen. Ich erklärte, daß ich damit 
einverifanden wäre, wenn ich nur eine gute Stelle bes 
fäme. Durd die Empfehlung des Herrn Kantor 
Roßkiemer und des Apothefers Wildenow wurde ich 
bei dem Xccifes und Zolleinnehmer Mohn in Koͤpenik 
2 Meilen von Berlin engagirt, und ich glaubte, daß 
mir ‚diefe Laufbahn von der Vorfehung beſtimmt 
wäre. Nachdem ich an einem Dienftage eingefegnet 
und am folgenden Sonntage zum heiligen Abendmahl 
gegangen war, wurde ich am andern Lage gleich nach 
Köpenif gebracht, wo ich fieben Jahre Calfo bis zum 
zweiundzwanzigſten Jahre) verlebt Habe, — Ich war 
bafelbft in einer firengen Zucht und ſtets beſchaͤftigt; 
bis zum legten Tage durfte ich nie ohne Erlaubniß 
ausgehen, und das nur felten, nie aber Gefellfchaften 
befuchen. Damals war e8 anders mit jungen Leuten, 
als es jegrift; jegt wollen fie gleich den großen, uns 
abhängigen Herrn fpielen und ein hohes Gehalt has 
ben, ohne etwas leiften zu Finnen. Für diefe firenge 
und gute Zucht danke ich dem Manne noch in ber 
Erde; denn ohne fie wäre vielleicht aus mir ein lies 
derlicher Menfch geworden. | 
Bon meinen Eltern hatte ich nichts zu erwarten, 
außer daß meine Mutter mir die Wäfche alle ſechs 
Wochen beforgte. Als ich aus dem väterlichen Haufe 
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ging, war ich nothduͤrftig mit Kleidern uud Wäfche 
verforgt, und meine Eltern erflärten mir, daß fie 
mir weiterhin nichts geben koͤnnten und ich mir durch 
die Welt ehrlich fortzuhelfen. fuchen müßte. Da ich 
feine Ausgaben zu machen Gelegenheit hatte und 
nichts brauchte: fo war es für mic) eine große, uns 
vergeßliche Freude, als mir nach) Verlauf eines Jah⸗ 
res 12 Thaler Gehalt (denn fo viel erhielt ich im ers 
ften Jahre) auf einmal ausgezahlt wurden, und ich 
mir nun, was ndthig war, anfchaffen Fonnte. Im 
weiten Jahr befanı ich 24 Thaler, im dritten 36 Tha> 
ler und weiterhin 50 Thaler. Als ich dag fiebzehnte 
— — hatte, wurde ich am 2. Octbr. 1779 
Zollſchreiber vereidigt. Späterhin wurde ich als 
Supernumieraring beim Accifeamt angenommen, ch 
ſollte nun mit dem Kommis auf Kontrebande vigilis 
ren und ſelbſt des Nachts die Steuerpflichtigen befus 
den. Diefes gefiel mir nicht. Dazu trat der Umftand 
ein, daß mein Prinzipal, ber Einnehmer Mohn, auf 
ein Fixum von 300 Thaler reduzirt wurde, während 
eefrüher mit den rechtlichen Accidenzen- und Emolus 
menten, bie er jegt alle berechnen mußte, an 800 Tha⸗ 
tee hatte, Diefer merfliche Verluft Hatte auch auf 
mich Einflug, indem ich nur 36 Thaler erhalten 
fonnte. Ferner war e8 befannt, daß unter der Ges 
walt der Regie und namentlich des General-Regifs 
ſeurs de la Heige de Launay immer mehr Franzos 
fen nach Preußen famen, felbft Handwerker, die dann 
nach kurzer Zeit, wenn fie nothdürftig etwas Deutfch 
‚gelernt hatten, zu anfehnlichen Poften befördert wurs 
den, wodurch den Preuß. Unterthanen die weitere Bes 
förderung benommen wurde. Diefe Umffände erregs 
ten in mir den Wunfch, vom GSteuerfach abzugehen 
und ein anderes Unterfommen zır fuchen. Nachdem 
ich mich einft über obige Verhäftniffe gegen den Chur: 
märfifchen Provinzials Direftor Jogard ausgeſpro⸗ 
‚chen hatte, wandte ich ‚mich perfönlich an den Genes 
rals £otteries Direktor Bertram in Berlin. "Da aber 
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zur Zeit keine für mich paſſende Stelle bei der Lotterie 
dffen war, ſo wurde ich jur Geduld verwieſen Es 
ereignete ſich aber bald ein von der. Vorfehung. fur 
ki beffimmeer Umſtand, daß der General⸗Poſtamts 
- Direftor Detling aus-Berlin zum Beſuch feines Ver- 
wandten, des Einnehmer Mohn, nach Köpenif Fanı, 
an dep ich von leßterem empfohlen wurde. Sch.felbfe . 
wendete mich gleichfalls an ihn und bat, ob ich nicht 
bein, Poſtweſen unterkommen. könnte, - Rach Furzer 
zeit brachte mir dieſer Drape Mann drei Stellen: 
Ufernünde, Zülichau und. Heilsberg , wo Poſtſchrei⸗ 
ber noͤthig waren, in. Vorſchlag. Ju den.beiden er⸗ 
fern‘ Städten waren Offiziere Poſtmeiſter, welche 
wenige Kenntniſſe vom Poſtfach hatten, und ich hatte 
keine. Ich waͤhlte alſo Heilsberg, und nachdem ich 
mit: Empfehlungen von meinem Prinzipal und. dem 
2 Derling an den, Poftmeifter Gundau mich -gemen- 
bet hatte, wurde ich von ihm mit 60 Thaler Gehalt 
{hl ‚freier Station als Poftfchreiber angenommen 
und als, folcher auch vereidigt. Sch reiſete alſo den 
25. Maͤrz 1784 aus Berlin ab und kam den 7. April 
in Heilsberg an, wo ich bis 1805 gedient habe, Das 
erfte Jahr. in Heildberg war. dag alarklichhe meines 

anzen Lebens. Während ich in Köpenik fortw hrend 
haffe ſitzen müffen, swodurch twahrlich zuleße. meine 
Geſundheit fehr litt, genoß ich in Heilgberg: mehr 
Muße und Freiheit, mich in der freien Natur zu er⸗ 
quicken; wozu die Gegend um Heilsberg fo ſchoͤn 
und geeignet iſt, und wodurch mein Koͤrper eine anz 
at gefunde Nichtung bekam. Ich war inde en nicht 
mußig;  fondern fuchte mir. eine enaue Kenntniß 
vom. Poftwefen zu verfchaffen. Ich ging die ganze 
Regiſtratur und alle, Verordnungen’ durch, und .eg 
gelang mir, den Poſtmeiſter Gundau in allen Korz 
refpondenzen, fo wie den Koͤnigl. Poftfekrefair bei der 
Expedition der Poften zu unkerſtutzen. Das gefiel 
dem alten Daun fo, daß er. mir nach Deranf eines 
Jahres die Führung der Kaffe übertrug, wobei mir 
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folgendes Gefpräch zeitlebens im Gedächtniß bleiben 
wird. Auf feine Frage, ob id) ed mir wohl zufraue, 
die Kaflenführung zu übernehmen und ob ich Kau: 
tion fielen fünnte, gab ich zur Antwort, daß ich 
erftereß feinem Ermeflen anheim flellen muͤſſe; daß 
ih aber, da meine Eltern arm wären, feine Kaution 
zu ftellen im Stande wäre, Darauf fagte.der 21: Gun» 
dan: „Ihr chrliches Gefiht und bisheriges Beneh⸗ 
men ſcheint mir Bürge zu fein, daß fie als ehrlicher 
Mann handeln werden; geben fie mir darauf bie 
gand und ich werde ihnen vom erſten f. Mts. bie 
aſſe übergeben,’ Dies gefhah auch, und ich hatte 
die Freude, die Kaffe, die doch jährlich 8 big 9000 
Thaler Einnahme hatte, bis zu meinem Abgange aus 
- Heilöberg 21 Jahre lang mit Treue und Glück zu fuͤh⸗ 
ten. Nach dem Zode des Gundau 1790 erhielt dag 
Poſtamt in Heilöberg der Poſtkommiſſarius Rehfeldt 
aus Marienmerder, mit dem ich ſechs jahre im Dienft 
und in hoͤchſt angenehmen und glücklichen Verhältnifs 
fen gelebt babe, und ich werde feine Afche ehren, fo lange 
ich lebe, und feine Nachfommen möge Gott fegnen. 
Er war ein chriftlich denfender und handelnder Mann. 
Nach ihm bekam bag Poſtamt der Poftdireftpr 
Kleiner, der fpaterhin als Penftonair hier in Raſten⸗ 
burg lebte. und ſtarb. Beide hatten gleichfalls dag 
Zutrauen zu mir, die Kaffenführung mir ohne Kaus 
tion anzunerfrauen. — ———— 
Beim Ableben des Gundau war der Koͤnigliche 
Poſtſekretair Reichel in Heilsberg, dieſer war krank 
und konnte nichts arbeiten. Zu der Zeit im Winter 
1789 bis 90, war die Armee hier in der Provinz ver⸗ 
ſammelt. In Guttſtadt war das Hauptguartier, in 
Heilsberg aber die Hauptkaſſen. Ich ſtand zu ber 
zeit ganz allein im Amt; daß es dabei zwei⸗ ja dreis 
fach mehr Gefchäfte gab, iſt wohl iu benfen, und 
doc ging auch diefe Kriſis gut und gluͤcklich für mic) 
vorüber, fo daß ich das Poftamt vom 7. Januar His 
zum 7, April ganz allein verwaltet habe. 
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„Meine einzige Hilfe war ber jetzige Poſtmeiſter 
Lackmann in Konitz, den ich als eine arme Waife zu 
. mir nahm und dem ich früher fehon nach meinen 
Kenntniſſen einigen Unterricht gegeben hatte. Er 
allein leiftete mir in jener ſchweren Zeit einige Hilfe. 
Herr Rehfeldt nahm ihn bei feinem Abgange nach 
Frankfurt als Poftfchreiber. mit, und er iſt ald ein 
mwackerer Menfch gut eingefchlagen. Ä 
Nachdem der Nehfeldt die obwaltenden Umſtaͤnde 
fennen gelernt hatte, trug er darauf an, den Neichel 
zu penſioniren und empfahl mic) Fr deffen Nachfolger. 
eh wurde im Jahr 1792 als Koͤnigl. Poftfefrefair 
angeftellt und erhielt vorerft 100 Thaler Gehalt, da 
der kranke Poſtſekretair Reichel mit 174 Thaler pens 
flonirt wurde. Nach deffen Tode erhielt ich 200 Thas 
ler Gehalt, welches nach und nach, bis auf 300 Tha⸗ 
ler erhöht würde; die ich auch-biß zu meinem Abgange 
aus Heilsberg genoffen habe. ' | 
| ehfeldt wirkte von Frankfurt aus für mich reds 
lich und thaͤtig, verfprach mir auch, wenn ich ein 
Poſtamt erhalten würde, die Kaution zu leiften, was 
auch nachher gefchah. Er bewirfte auch fpäter ohne 
mein Hinzuthun und nur um mir eine Sreude zu ma⸗ 
chen, baß ich den Titel eines Poftfommiffarius ers 
hielt, gleich nach dem Tode meiner erjten Frau. 
Den 1. October des Jahres 1805 erhielt ich daß Poft- 
amt in Kaftenburg zu lebenslänglicher Adminiftration 
mit Beibehaltung meines Titels; doch follte ich dem 
jedesmal an der Tour ſtehenden Staabs⸗Offizier 
400 Thaler aus den Revenuͤen des Poſtamtes abges 
ben. Im Jahr 1816 befam ich dag Praͤdikat als 
Poſtmeiſter unentgeltlich. Die Abgabe von 100 Thas 
ler für den Staab8-Dffizier hörte fpäter auch auf. 
Rehfeldt ſtellte für mich die Kaution von 500 Thaler _ 
in Seehandlungs⸗Obligationen, die aber fpäter abs 
elöfet wurden, indem die Kaution auf mein Grund» 
ück-ingroffirt worden iſt. In den erſten Jahren 
batte ich ein Einkommen von 1100 Thaler; dies follte 
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mir, wie jedem andern Poſtmeiſter bis auf 3004Tha⸗ 
ler Fixum und Berechnung aller Emolumente herun⸗ 
tergeſetzt werden; doch erhielt ich dreimal Zulagen 
und endlich 750 Thaler fixirtes Gehalt, welches ich 
auch bis zu meinem Ausſcheiden genoſſen habe, wor⸗ 
auf ich nach 33jaͤhriger Dienſtzeit mit %4 meines Ges 
alts, alfo mit 562% Thaler penfionirt wurde. 
ahr 1829 den 2. Detober feierte ich mein 50jähriges 
ienftjubiläum, wobei mir ſowohl von meinen guten 
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Kindern, als andern Freunden und braven Maͤnnern 


ſo vielfaͤltige Liebe und Freundſchaft erwieſen wurde, 
daß mir die drei Tage zeitlebens ein ruͤhrendes An⸗ 
denken bleiben werben. Des Königs Majeſtaͤt haften 
auch die Gnade auf Verwendung bes Herrn Generals 
Hoftmeifters v. Nagler, Ercell,, mich mit dem rothen 
Adlerorden vierter Klaffe zu beehren und die hiefige Frei⸗ 
maurerloge nahm mich zu ihrem Mitgliede auf, wo⸗ 
durch ich mich eben fo fehr geehrt, als beglückt fühle. 

Dies waͤre mein Reben in dienftlichen Verhälts 
niffen, nun will ich noch dag merkwuͤrdigſte aus. mei- 
nen häuslichen und Samilienverhältniffen erwähnen. 

Wie zuvor gedacht, waren meine Verhaͤltniſſe in 
Heilsberg angenehm und glücklih. Ich lernte die 


Stieftochter des Stadtchirurgus Wegner, eines Ber- 


liners, fennen-, welche Chriftine Burchardt hieß, und 
faßte mit der Zeit den Entfchluß, fie zu ehelichen; 
wenn ich eine Fönigliche Anftelung erhalten — 
wuͤrde. In dieſer Hoffnung waren aber zwei Jahre 
verfloſſen und da die haͤuslichen Verhaͤltniſſe des 
Poſtmeiſters Gundau, der Wittwer war, mir 
nicht gefielen: ſo faßte ich den Entſchluß, zu hei⸗ 
rathen und meine Wirthſchaft anzufangen, ſo kuͤm⸗ 
merlich auch die Ausſichten als Poſtſchreiber waren; 


denn meine Braut hatte nichts und ihre Eltern waren 
arm. Inzwiſchen waren auch meine Eltern geflors 


ben, von denen ich auch nichts erwarten Fonnte, zus 
mal da. ich deren Nachlaß meinen beiden jüngern 


Schweſtern überließ. ch fegte mein Vertrauen auf 
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Gott und meine treue Dienftkeiftung und hoffte doch 
einmal als Koͤnigl. Poſtſekretair angeſtellt zu werden. 
Ich war damals im achtundzwanzigſten Jahre und 
wurde den 2. Auguſt 1790 in der Kirche zu Petersha⸗ 
gen mit der Chriſtine Burchardt ehelich verbunden, 
Die Hochzeit richtete der Kapitain von Heyden auf 
Nerfken aus, der mir und der Familie Wegner gewo⸗ 
gen mar und mußte, daß ich, ſo wie meine Braut 
und ihre Eltern Fein Vermögen hatten, Ich war mit 
Waͤſche und Kleidern für mich verſorgt, haste: mir 
auch 200 Sloren gefammelt. Um mir die nöthigften 
Mirthfchaftsgerathe und Meubles anzufchaffen, borgte 
ich: mie vom Poftfommiffarius Kober in Allenſtein 
200. 54:3 mit diefen richtete ich mein Hausweſen ein 
und. bezog auf der Vorſtadt eine Stube und Kammer 
für 20 Thaler Miethe, Ich errichtete eine Leihbiblio⸗ 
thef, übernahm fpäter eine Lotterie-Kollekte, und 
Gott fegnete mich fo bei meinem Unternehmen, daß 
ich beftehen und mit Hilfe meiner: wirthfchaftlichen 
Frau auch jedem gerecht werden konnte. ALS ich im 
Jahr 1792 vom 1, Detsber als. Königl. Poftfefretair 
. beftätige wurde, mar meine Subſiſtance ‚gefichert, 
wozu der porgedachte Fedliche Poftmeifter Rehfeldt 
thätig und gütig wirkte. Gott fegnete. unſere Ehe. 
Am 26. Mei 1791 wurde der Johann. Auguſt, am 
24. Januar 1793 der Johann Wilhelm (der 1813 im 
Freiheitskampfe als Landwehrmann bei Groß⸗Beeren 
blieb); den 47. April: 1795 Sophie Karoline Hens 
— (nachher verehelichte Poſtſekretair Behrendt) 
geboren. ER yunoll 
Am 28. Detober 1795 fraf mich der herbe Schlag 
des Schickſals, daß ich meine Gattin verlor, welche 
durch einen Fall von — Treppe, mehr aber 
noch am Schlagfluß plöglich farb, ſo daß fie in. wer 
niger als 5 Minuten gefund und todt war, nachdem 
wir mit einander 5%, Jahr glücklich und zufrieden ges 
lebt hatten, und fie mir eine treue wirthfchaftliche 
Hausfrau, den Kindern eine zärtliche Mutter geweſen 


— 11 — 


war — Das jüngfte Rind, ‚die Tochter, nahm “die 
Mutter der verftorbenen Frau zu fich, welche Damals 
in Guttſtadt wohnte, und erzog fie bis zum zwoͤlften 
Fahre. Ich konnte indeffen nicht lange Wittwer blei— 
ben, wenn ich meine fleine Wirthſchaft nicht durch 
fremde Menfchen zu Grunde richten laffen wollte. 
Es wurde mir auch bald von dem Herrn Kapitain 
bon Heyden in Nerft.n (Neſſken) ein Vorſchlag ges 
macht zur zmeiten Ehe zu fchreiten und zwar mit der 
Wittwe Mater in Preußiſch Eilau, welche ſich in 
Schmoditten bei ihrem Oheim, den Pfarrer Möler, 
aufhielf, Ahr Mann, ver. Gaſtwirth Mater, Hatte 
fie nur acht Wochen gehabt und ließ ihr bei feinem 
Tode 4000 FI. verfchreiben. Ich kannie dieſe Frau 
nicht, fie mich and) nicht, und der Kapitsin v. Heyden 
kannte fie und ihre Verhaͤltniſſe nur durch feinen Hofz 
meifter ; doch veranlaßte er, daß ich mehremal nach 
Schmoditten reifen und Befanntfchaft machen mußte: 
Da ich hierin wieder die Hand und Fügung des all- 
gütigen Gottes erfennen mußte und mich überzeugte, 
daß diefe Frau, die nicht.mehr ganz jung war, , eine 
gute Muster für meine Kinder fein koͤnnte: fo machte 
ich ihr meinen Antrag, und nad) kurzer Zeit erhielt ich 
ihre und, der Ihrigen Zuffimmung, worauf wir denn 
am 2. Februar 1797 in Schmoditten getraut wurden. 

Gottlob, ich habe es zu bereuen nie Urſache ges 
habt; fie u den :Stieffindern eine gute, treue Mut⸗ 
ter, eine thatige und fparfame Hausfrau big an ihr 
Ende. in diefer Ehe wurden mir fieben Kinder ge- 
boren, von denen zmei gefforben und fünf noch jetzt 
am Reben And. Nach mehrjährigem Leiden am Starr: 
frampf nahm fie Gott am 20. December 1828 aus 
ber Welt, nachdem wir 31 Jahre zuſammen friedlich 
gelebt hatten, Das 

Ich muß dem allgütigen Vater für feine Gnade 
‚an mir innig danken, auch daß er mir die Freude ge⸗ 
geben hat, daß meine Kinder alle gut:gerathen find, 
mir Feine Schande gemacht haben und fo weit ergogen 
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und verforgt find, daß fie fich in der Welt felbft Forts 
helfen Fönnen. Gott, der Allmaͤchtige, möge fie alle 
ſegnen und es ihnen nach Möglichkeit twohl gehen 
laffen. War auch mein Anfang und die mittlere Zeit - 
meines Lebens muͤhevoll, indem es ſchwer hielt, fo 
viele Kinder zu erziehen und untwrichten zu laſſen, fo 
waren bie lettern jahre doch beſſer. Won meiner 
thätigen und wirthichaftlihen Hausfrau unterftügt, 
fam ich in eine beflere Verfaſſung; fo daß ich Gofts 
Iob einem jeden gerecht werden und einen Nothgros 
fchen erwerben fonnte, wobei ich die Beruhigung in 
‚mir habe, daß. nicht8 mit Unrecht Erworbenes dar⸗ 
unter ift, was meinen Kindern feinen Segen bringen 
fönnte. Auch babe ich die Beruhigung, daß ich mit 
Borfag, Wiſſen und Willen niemand gedrückt habe 
ober fchädlich geworden bin. ch bin aber weit da 
von entfernt, daß ich mich nicht als einen ſchwachen, 
fundigen Menfchen erfennen follte; doch wird mir 
Gott meine Fehler verzeihen. Ich bin jest bald 72 
Jahr alt und habe alle Urfache, Gott für die Gefunds 
eit und Kräfte, die er mir ſchenkt, fo wie für ale 
ohlthaten Findlich zu danfen; und wenn meine 
‚legte Stunde fommen wird, two. ich zum vollen Licht 
vom dieſer Welt fcheide, fo muß ich ausrufen : 
„Here! du haft große Dinge an mir gethan, 
bein Name fei hochgelobet.“ i 
. und Ar ich denn, daß Gott meine Geele in fein 
bimmlifches Reich aufnehmen werde. 
NRaſtenburg, im Januar 1834. 


Joh. Sam. Falkenberg. 


Wenn ich mich nicht täufche, fo dürfte fchon 
diefe einfache Erzählung auch bei Unbekannten einiges 
Intereſſe erwecken; doch wer mit dem Dabingefchies 
denen in näherer Verbindung ftand und Gelegenheit 
hatte, feine Gefinnungen und feine Handlungsweife 
kennen zu lernen, ber mußte fich unwillkuͤhrlich zu 
ihm hingezogen fühlen und konnte ihm feine Liebe und 
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| — ——— nicht verſagen. Daß ihn eine fromme, 
cht chriſtliche Geſinnung erfuͤllte; daß er ſeine Ehre 
darin ſuchte, einer der treuſten Diener des Koͤnigs zu 
fein, und die Pflichten feines Berufes big in fein ho— 
bes Alter mit unermüdetem Eifer erfüllte; daß er ein 
liebender fanfter Gatte und ein zärtlicher Vater war, 
der für die Seinigen mit inniger Liebe und Aufopfer 
rang forgte, geht wenigftens zum Theil aus obiger 
Erzählung hervor: was er aber in den übrigen Des 
jiehungen des Lebens Gutes gewirft, davon fchmeigt 
diefer Biedermann, als fürchtete er, den Werth feiner 
Handlungen felbft durch eine leife Andeutung zu ents 
fräften; denn es war bei ihm Grundfaß: die linfe 
Hand darf nicht wiffen, was die rechte thut. Aus dies 
em Grunde und zum Theil auch, weib e8 der Kaum 
diefer Blätter nicht geftattet, will auch ich mich bier 
auf einige allgemeine Bemerkungen befchränfen. Nies 
mand liebte fein WBaterland mehr als er. Die Unters 
drückung deffelben beugte gr tief darnieder; deſſen 
lorreiche Erhoͤhung ſchien ihn mit einem jugendlichen 
* zu beleben, und die allgemeine Freude trocknete 
bald die Thraͤnen, die der Tod des Sohnes dei Groß: 
Beeren dem Vaterherzen auspreßte; mit männlichen 
Muthe seteng er diefen fchmerzlichen Verluſt, als ein 
Dpfer für König und Vaterland, | Ä 
Nie man es nicht billigen koͤnne; wenn ein Fas 


milienglied die Fehler der Verwandten fchonungslog- 


aufdecke: fo, glaubte er, bürfte man auch die east 
der Staatsverwaltung nicht rüuckfichtslos und unbes 
fonnen dem Sffentlichen Tadel Preis geben; indem da- 
durch felten etwas gewonnen, faft immer gefchader 
werde, Am beften beweife man feinen Patriotismus; 
wenn man zunächit in feinem Amte feine Pflicht treu 
und gewiffenhaft erfülle, dann aber auch dadurch, daß 
man dag Glück feiner Nebenmenfchen aus allen Kräf; 
ten zu befördern fuche. | | 


Von diefem Grundfaße ausgehend war der Vers 


forbene ſtets bereit, bei gemeinnuͤtzigen Unternehmun⸗ 
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gen-und zu wohlthaͤtigen Zwecken mitzuwirken. Sein 
edles Herz umfaßte die ganze Menſchheit mit innigem 
Wohlwollen, gegen jedermann war er freundlich und 
zuborfommend, feine Freunde liebte er mit. wahrer 
Brubderliebe, auch dem Beleidiger reichte er gerne die 
Hand zur Verföhnung, und mit berzlicher Freude 
flegte er zu fagen: Ich habe, fo viel ich weiß, feinen 
Feind, ‚Dürftigen theilte et bereitwillig mit von feiz 
ner Gabe, die er als ein Geſchenk des allgütigen Va⸗ 
ters betrachtete, und wohl möchte ich behaupten, daß 
ihn nur, wenige an Leutfeligkeit, Defcheidenheit, Dienfts 
fertigfeit und Uneigennüßigfeit übertreffen werben; 
Die gewöhnlichen Schtwächen des Alters waren ihm 
fremd; fein, ganzes Wefen durchſtroͤmte eine unges 
trübte Gemüthsruhe und eine fanfte Heiterfeit, welche 
nur die Srucht treuer Pflichterfuͤlung und eines feſten 
Gottvertrauens ſind. So trug er die Beſchwerden 
des Lebens gelaſſen und mit Würde ‚und genof bie 
ſich darbiesenden Freuden mit ‚inniger Dankbarkeit. 
Auch feine Geſundheit fchien durch jene Heiterkeit ims- 
mer neue Stärke zu gewinnen, wiewohl fih Hin und 
wieder Spuren von Hinfäligkeit jeigten. Er liebte 
das Leben und. feine Freuden; fcheute aber den Tod 
nicht, den er mit gottergebenem Sinn erwartete. — 
Möchte mich) Goft.nur vor einen langwierigen 
— bewahren, äußerte der an unımterbro: 
chener Thaͤtigkeit gewoͤhnte Mann zuweilen; und auch 
dieſer Wunſch ſollte ihm erfüllt werden. Am 1. Fer 
bruar war er noch big 10 Uhr des Abends gefund und 
froh im Kreife einiger Freunde ‚und am 2, Februar 
um 87% Uhr des Morgens traf ihn plößlih ein 
Schlagfluß, welcher ihm ſogleich die Beſinnung raubse 
und nad) einer Stunde feinem theuren Leben ein Ende 
machte. Am 7. wurde er neben feiner zwei⸗ 
ten Chegattin beftattet. Die große Menfcherimenge, 
welche gebeten und ungebeten feiner Leichenzug bildete; 
bie freundliche Gefänigfeit des Muſikchors der hiefigen 
Jaͤgerabtheilung, welches unaufgefordert durch eine 


pr 
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angemeffene Trauer =&Mufif die Feier erhöhte, zeigten 
von der — Hochachtung und Liebe, deren der 
Poſtmeiſter Falkenburg ſich erfreute. Die Meiſten der 
Anweſenden konnten den Friedhof mit den Worten 


verlaſſen: 
Ach, ſie haben —— 
Einen braven Mann begraben, 
Und mir war er mehr! - 


Raſtenburg, den 5, Juli 1837. 


! 
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— VII. 
Chronologiſche Ueberſicht der denkwuͤrdigſten 
Begebenheiten, Todesfälle und milden Stif- - 
tungen in Preußen von 1832 bis 1834. 
 ($ortfegung.) 





| Begebenheiten des Jahres 1834. 
Noch in der Nacht vom 16. auf den 17. Juni fuhr 
S. K. H. der Prinz Adalbert nach Pillau; nach Be⸗ 
ſichtigung des daſigen Leuchtthurmes und der Feſtung 
führer ©. K. H. von bier aus zu Waſſer laͤngſt dem 
Strande nach den Ruinen der St. AdalbertssKapele 
am Seeſtrande; dann zu Eande nach dein Haufenberg 
bei German, deſſen Höhe er beftieg. . Bon bier aus 
befahe S. K. H. Warnifen und kehrte auf dem Wege 
über Galtgarben, noch am 17. nad) Königsberg 
wieder zurück. Be AR 3 

Am Vormittage des 17. Juni geruhten S. K. H. 
der Kronprinz das Muſeum, die Sternwarte und den 
botaniſchen Garten in Augenſchein zu nehmen. Abends 
beehrten S. K. H. der Kronprinz in Begleitung des 
General Grafen v. d. Groͤben und: des Kammerherrn 
Grafen Doͤhnhoff die Schuͤtzengilde bei dem im hieſi⸗ 
gen Schießhauſe angeordneten Feſte; nach beinahe 


* 
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einer Stunde Aufenthalt begab ſich Hoͤchſtderſelbe 
wieder nach dem Scloffe. Später geruhten JJ. 
RR. HH. einem glänzenden Balle bei Sr. Excell. dem 
fommanbdirenden General v. Natzmer beisumohnen 
und ebenfalls an den Zangen Antheil zu nehmen. Alle 
og vom Königl. Schloffe an bis zur Wohnung 
r. Er. waren ae und eine glänzende Illumi⸗ 
nation erhellte den fchönen Garten Sr. Er. am Schloßr 
teiche, wobei die Namenschiffern II. KR. HH. in 
brilantem Seuer brannten. Die Sängerchöre ber 
Bern Sarnifon ließen fich in diefem Garten vers 
nehmen. | 
Am Vormittage de 18. Juni geruhten J. K. H. 


die Kronprinzeſſin das neugeborne Toͤchterchen des 


Obriſt v. Auer in der hieſigen Schloßkirche über bie 


Taufe zu halten. Ge. K. H. ber Kronprinz begaben 


ſich gegen 12 Uhr in den Rneiphöffchen SSunferfaal, wo _ 


am Tahrestage der Schlacht bei Belle Alliance, 133 
Invaliden (133 Jahre find verfloffen, ſeitdem Fries 
drich I. Preußen zu einem Königreich erhob) von der 
hiefigen Stadt bewirthet wurden. - Ausgewählt waren 
folche Invaliden, die an dem damaligen Befreiungss 
friege mit Antheil genommen hatten. Das Feft war 
durch den Stadtrath Grafen Luckner und den Stadts 


verordneten Vorfteher Heinrich, Höchft geſchmackvoll 


eingerichtet. Der Saal war mit Laubgemwinden ges 
fchmückt; die Preußifchen und Baierfchen Nationale 
farben umgaben die Waffentrophäen, welche die Fen⸗ 
fter und die der Thüre gegenüber befindliche Wand 
zierten. Der Preuß. Adler mit ausgebreiteten Flügeln 
war oben an, der Decke angebracht. Inter den der 
Thüre gegenüber hängenden Bruftbildern, ald dem 

riedrich's L. war ein eifernes Kreuz aus Infanterie⸗ 
äbeln fehr treffend gebildet, unter den darauffolgenden 
Bildern Friedrich) eg IL. und Sr. Maj. des jegt 
regierenden Königs eine ftrahlende Sonne aus Fade: 
ftöcken, unter dem dann folgenden Bilde Friedrich's II. 
wieder. ein eifernes Kreuz aus Snfanteriefäbeln. Der 


* 
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Vorgrund von dieſen Emblemen war mit pyrami⸗ 
denfoͤrmig zuſammengeſtellten Musketen r' deren Bas 
Ioneftfpigen mit Helmen bedeckt waren, befeßt ; aͤhn⸗ 
ihe Pyramiden befanden ſich außerdem in den Sen: 
fterbrüftungen: und an den beiden Geitenwänben ; 
oben in: der Mitte ber an diefen Wänden fich iehnen⸗ 
den Pyramiden befand fich eine Streitart alter Form. 
Außerdem lehnten in den Senftern Euiraffe, mit wel⸗ 
hen auch der untere Theil der Pyramiden bedeckt war, 
fo wie ſich auch am der Hauptwand Gruppirungen 
von Piftolen befanden; Der Dberbürgermeifter Liſt 
richtete an Se. 8: H. den Rronpringen einigerauf’das 
Feſt Bezug habende Worte; Se. KH, drückten Ihre 
ganze Zufriedenheit mit den. Anordnungen biefer: Feſt⸗ 
lichkeit aus, und fuhren: nach — einer Stunde 
Aufenthalt nach dem Schloſfe zurück. Bald darauf 
geruhten IF KK. HH. die hiefige Univerfitätsfirche 
und Die darin enthaltenen. Denkmäler Fhrer Ahnen zu 
heſuchen. Bon da aus beehrten diehöchften Herrfchafs 
ten die Univerfität mie; Ihrem Befuch und geruheten 
ſich das: Album der Univerfirär, die Gtiftungsdofuz 
mente und Privilegien derſelben vorlegen zu laffen. 
WVon hier aus hatten fie die Gnade, die Urmen 
ſchule des hiefigen Privat- Woplthätigkeits- Vereins 
auf: der Lomfe. zu. befuchen. Noch an demfelben Vor⸗ 
mittage führte Ge. K. Hi dio Kronpringeffin K. H. 
auf die Sternwarte; von hier aus fuhren JJ. KR 
9: .aufı der Hufenchauſſee ‚nach: dem Bufoltfchen 
arten und. geruhten dieſe ſchoͤnen Anlagen, in denen 
einft die Hochfelige Königin Louife gewandelt ,‚ in 
Augenfchein zu nehuien 1.4 ©... rd. 
Mittags: war Lafel bei Se. K. H. dem Krons 
prinzen. Den Nachmittag und ‚Abend dieſes Tages 
hatten IF. KK. HH. geruͤhet, eine Feſtlichkeit anzus 
nehmen, welche von dem Magiftrate und der Stade: 
verordneten⸗Verſammlung ausging, "und wozu die 
— zu den drei Kronen ihr ſchoͤnes, am Schloßteiche 
belegenes Lokal bereitwillig hergab. Eine Berfamm⸗ 
XXI. 1839, ' 2 | 
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lung von mehr ald 1500 Perfonen jeglichen Standes 
fand fich in diefem Lofal vereint. Der große Saal 
war hoͤchſt gefchmackvoll dekorirt. Unter einer Preu⸗ 
gend und Baierns Farben zeigenden geſchmackvollen 
Draperie ſtanden die geſchmuͤckten Seſſel, die zum 
Empfange JJI. KK. HH. beſtimmt waren. Im Halb⸗ 
kreiſe darum waren 40 junge Maͤdchen einfach und 
nur mit Roſen und Vergißmeinnicht geſchmuͤckt, auf⸗ 
geſtellt, welche mit gewundenen Guirlanden der Ans 
kunft der hoͤchſten Herrſchaften entgegen ſahen. Die 
Tribuͤne an der einen Wand des Saales war mit den 
ſchoͤnſten Blumen und Staudengewaͤchſen bekleidet. 
Um 7 Uhr erſchienen IJ. KK. HH. begleitet von dem 
Prinzen Adalbert und wurden von den Deputirten 
des Magiſtrats und der Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
lung, fo wie von dem DOberbürgermeifter Lift: beim 
Eingange empfangen und von ihnen in den großen 
Saal eingeführt, Hier begrüßte Sie die Tochter des 
Hürgermeifter8 Schartow mit herzlichen Worten; 
worauf: im Namen der Stadt, von einem: Fräulein 


den hohen Herrfchaften ein Gedicht überreicht wurde 


Nach dargereichten Erfrifchungen durchging dag 
Königlihe Paar den im Schmude des Frühlings 
prangenden Garten, und beftiegen darauf zu einer 
Fahrt auf dem Schloßteiche, deffen malerifche Schöns 
beit in wenigen Städten wieder gefunden wird, das 
gefchmackvoll deforirte Boot. Ein Baldachin , unter 
den Geffel für die. Hohen. ‚Herrfchaften angebracht 
waren, blau und weiß in. Seide: gefchmürckt, erhob fich 
leicht in die Luft und Preußens Adler fchwebten voran... 

KR. HH. beftiegen von Sr. Excel, dem: Hrn. 
Dberpräfidenten v. Schön, Gr; Excell. dem kommandi⸗ 
renden General Hrn. v. Natzmer, der übrigen hohen 
Generalität, vem Hrn. Landhofmeifter Grafen v. Döhnz 
Def, dem Hrn. Kanzler v. Wegnern, dem Hrn. Dbers 

uragrafen Grafen v. Dohnas Schlobitten und dem 
Hrn. Dbermarfchall Grafen v. Dohna⸗Wundlacken 
Excell. Excell., und als Repräfentanten der Stadt 
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dem Hrn. Dberbärgermeifter Lift, dem Hrn. Stadtrat 
Grafen Luckner, dem Hrn. Vorfteher der Stadtver⸗ 
ordneten⸗Verſammlung Arndt und dem Deputirten 
der GtadtverorbnnetensVerfammlung Hrn. Ober⸗ 
Muͤhlenbau⸗Inſpektor Dittrich, begleitet das Boot, 
Daß hiefige Kootfenboot wurde von dem Hrn. Stabts 
rath und Rheder Anſchlag geftenert und von einer 
Gondel durch Matrofen, die weiß und blau gefleibet 
waren, bugfirt. F zwei Boͤten neben dieſem herr⸗ 
ſchaftlichen Boote fuhren die jungen Maͤdchen, welche 
beim Empfange IJ. KK. HH. zugegen geweſen wa⸗ 
ren. In andern Boͤten begleiteten den feſtlichen Zug 
theils die Mitglieder der hieſigen Liedertafel, theils 
das Muſikchor des erſten Infanterie⸗Regiments und 
es ſchloſſen ſich, von Lootſen hieſiger Stadt geleitet, 
mehre groͤßere und kleinere Gondeln an, in denen 
die Chefs der uͤbrigen Behoͤrden und viele andere ein⸗ 
geladene Gaͤſte an der Fahrt Theil nahmen; Pi 
unzählige andere Gondeln und Boͤte aus den übrigen 
Gärten des Schloßteichd. So begann beim fchönften 
Wetter: die frohe —— Als die Fahrt begonnen 
war, wechſelten Inſtrumentalmuſik und Geſaͤnge der 
Liedertafel mit einander ab. Nicht beſchreiben laͤßt 
ſich das allgemeine Treiben und Leben, was in dieſer 
Zeit auf dem Schloßteich und in der Umgebung herrſchte. 
Nicht zu zaͤhlende Boͤte hatten das Gluͤck, neben den 
hohen Herrfchaften auf dem Schloßteiche mit herum 
zu Schwimmen. Wenn fich die Böse nur irgend dem 
Ufer näherten, wurde immer Gefang und Mufif von 
dem lauten nicht zurückhaltenden Hurrah freuer Unter⸗ 
thanen übertönt. Schon näherte fih der Zug wieder 
dem Logengarten, ba plöglicy Hub das Sängerchor der 
gicdertafel das Volkslied „Heil Dir im Siegerkranz“ 
an und Taufende. der Zufchauer flimmten aus voller 
Bruſt in. den VBaterlandsgefang. Ein impofanter und 
dag Herz jedes braven Preußen rührender Anblick. war 
e8, als. beim Beginn diefes Liedes IF. KK. HH. und 
ſaͤmmtliche in Begleitung berfelben er Anweſenden 
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aufftanden und während dieſes dem Koͤniglichen Vater 
geweihten Liedes das Haupt entbloͤßten. Unter dieſem 
allgemeinen Jubel wurde nach 9 Uhr Abends wieder 
ausgeſtiegen. Ihre KK. HH. gaben Ihre Zufrieden⸗ 
heit mit dieſem Feſte zu erkennen. Doch als Sie ſich 
bald darauf entfernt hatten, erloſch der Jubel nicht. 
— Muſik hallten noch immer fort aus den 
aͤrten des Ufers und als der Abend dunkler wurde, 
mar die Loge zum Todten⸗Kopf und Phoͤnix längs der 
ganzen Ausdehnung am Waffer illuminirt und Böte, 
mit: farbigen Lampen gefchmückt, fuhren auf dem 
Waſſer herum. 5; en “ 
Am Morgen des 19. juni, diefed zur Weiterreife 
| ge Tages, hatten die Chefs der. Behörden: die 
. Ehre noch ein Mal vor IJ. KR. HH. erſcheinen zu 
duͤrfen; Höchftdiefelben gaben. Ihre hohe Zufrieden- 
beit uber die in der Hauptſtadt des Landes zu Ihrem 
Enipfanger und Bewirthung gefroffenen Anordnungen 
zu erkennen und: danften mit freundlicher Herablaffung- 
Morgens 10 Uhr fuhrennun IJ. KK. HH. wieder 
ab. In der neuen Gaſſe auf dem Sackheim hatten 
ſich 50. Söchter von Bürgern und Einwohnern -auf 
beiden Seiten der Straße verfammelt, einfach. weiß 
ekleidet, mit Kornblumen- Kränzen und. Guirlanden ; 
Ahre K. 9. die Kronprinzeſſin war von diefer ein; 
fachen, gut gemeinten :Huldigung überrafcht und ga⸗ 
ben: dieſes wohlwollend zu. erkennen; als bie hohen 
erg die Stadt verließen, winkte der Königl. 
ohn ihr noch ein Lebewohl zu. Ihre K. H. die 
Rronprinzeffin überfandte, vor ihrer Abreife, ein 
rn an den. Hrn. Oberbürgermeifter 
iſt, nebſt einem. Gefchenfe von 100 Friedrichsd'or an 
die Stabtarmen. | | — 
| Auf dem Wege nad) Tapiau und fo fort big 
Memel waren zum freundlihen Empfange. IJ. KR. 
22. in allen Dörfern Ehrenpforten angebracht und 
berall eine große Maffe Menfchen verfammelt, um 
den geliebten Thronerben ihre aufrichtigfte und herz⸗ 
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lichfte Freude über ihren Anblick, wenn auch nur im 
Voruͤbereilen an. den Tag zu legen. — 
Um 12%, Uhr fuhren IJ. KK. HH. in Tapiau 
ein. Mitten auf dem Markte war, auf Beranlaflung 
der Staͤnde des Kreifes, innerhalb zehn Togkanifcher 
Ehrenfäulen, eine hoͤchſt geſchmackvolle Rotunde, zu 
welcher zwei Ehrenalleen führten, errichtet: Unter 
Glockengeläute zogen die erhabenen Neifenden in bie 
genannte Stadt ein und wurden in der erften Ehrens 
allee von den Geiftlichen, von hundert Schülern und 
hundert Schülerinnen — Ihren KK. HH. wur⸗ 
ben von zwei Kindern, Namens der Schuljugend, ein 
Gedicht überreicht. In der Notunde angelangt hielt 
der Repraͤſentant ber Kreisftände. Hr. Baron v. Schröts 
ter eine Anrede an bie hohen Herrfchaften. Ihre KR. 
ER feßten, nachdem das Umſpannen erfolgt war, die 
eife weiter fort. Im GSandittenfchen Walde bei 
Dppen nahmen JJI. KR. HH. in einem neben der 
Chauffee aufgefchlagenen Zelte, ein von dem Hrn.Grafen 
von Schlieben dargebotened Dejeuner huldreichſt an. 
Um 8 Uhr Abends gelangten IF KR. HN. vor 
Tilſit an. Am Weichbilde der Stadt, im Dorfe Ben 
dicklaufen, woſelbſt eine Ehrenpforte erbaut- worden 
war, erwartete eine Deputation der Kaufmannfchaft 
zu Wagen und zu Roß, der fich daß biefige Fleifchers 
Gewerk anfchloß, die hohen Säfte und geleitere Höchfks 
diefelben, die Shren Einzug im eignen zurückgefchlages 
nen Wagen langfanr durch dag unabfehbare Gewoge 
der Bewohner der Gegend hielten, big in die Stadt. 
An dem für IJ. KR. HH. beftimmten Ybfteiges 
quartier empfingen Se. Ercell. der Hr. Oberpräfident 
v. Schön, der Hr. Regierungs⸗Chef⸗Praͤſident Thoma, 
der Hr. Oberlandes⸗Gerichts⸗Chef⸗Praͤſident Bertram, 
der Hr. Dbrift von Tießen, das DOffisier- Corp des 
erſten Dragoner- Regiments. und die Behörden ‚der 
Stadt die hohen Neifenden. Won beiden Seiten des 
Einganges hatten ſich 24 Töchter ſtaͤdtſcher Einwoh⸗ 
ner, weiß gekleidet und Blumen» Guirlanden baltend, 
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aufgeſtellt. Im Haufe felbft überreichte ein Mädchen 
J. K. H. der Kronprinzeffin, im Namen der Stabt 
und bes Kreifes ein Gedicht; mährend ein anderes 
Mädchen Worte des Willfommens fprach. Außer: 
dem waren noch 6 Mädchen aus der Stadt in Lit⸗ 
thauifcher Nationaltracht zum Empfange ber hohen 
Herrfchaften aufgeftelle. Ihre KR. HH. geruhten 
fofort die zum Empfange verfammelten ur. ich 
vorftelen zu laffen und zeigten fich darauf, dem ver- 
fammelten Volke, auf dem Balkon, vn 
Hierauf überreichte eine Deputation der ſtaͤdti⸗ 
fchen Elementar- Schullehrer dem hohen Paare eitt 
Gedicht. AmAbend waren alle Häufer der geſchmuͤck⸗ 
ten Stadt brillant erleuchtet. Ä 
Anm Morgen des 20. Juni geruhten Se. 8.9. 
die bier in Garnifon liegenden zwei Eskadrons des 
Koͤnigl. erſten Dragoner- Regiments in Augenfchein 
zu nehmen. ee 
Nachdem der Negierungs» Chef» Präfident, ber 
Landrath und der Bärgermeifter noch zuvor die Ehre 
hatten IJ. KK. HH. nochmals vorgelaffen zu werben, 
gaben Höchftdiefelben Shre hohe Zufriedenheit mit 
dem herzlichen Empfange und der Aufnahme zu ers 
fennen. Bei dem Ausgange. der Stadt hatten fich 
eine Menge Litthauifcher Mädchen vom Lande, feftlich 
— nebſt den wiederum verſammelten hohen 
Behoͤrden aufgeſtellt, welche huldvoll begruͤßt wurden; 
worauf das hohe Paar den Reiſewagen beſtieg. 
An der Graͤnze des Memler Kreiſes, bei dem 
Dorfe Szutellen wurden IJ. KK. HH. unter einer 
Ehrenpforte am 20. Juni Nachmittags von dem Land⸗ 
rath des Kreiſes und zwei Deputirten der Kreisſtaͤnde 
empfangen. Es waren hier 60 Litthauiſche Maͤdchen 
in ihrer Nationaltracht aufgeſtellt, welche die Erlaub⸗ 
niß erhielten, J. K. H. der Frau Kronprinzeſſin ein 
Gedicht in Deutſcher und Litthauiſcher Sprache zu 
überreichen und abzufingen. > 


— 4183 — 

Nach einem kurzen Aufenthalte bei der Poſtſtation 
Proͤkuls, wobei Erfrifhungen genommen wurden, 
trafen die hohen Keifenden um halb 6 Uhr bei dem 
Gute Althoff ein, wo 84 Litthauifche Mädchen, in 
ihrer Nationaltracht, die hohen Herrfchaften mit einem 
Lirtbauifchen Geſange begrüßten und Diefelben, neben 
dem Wagen herreitend, zur Stadt begleiteten. Der 
Eingang bderfelben mar. burch- eine gorhifche Ehrens 
pforte an verziert, alle Häufer gaftlich ges 
ſchmuͤckt; die Karlsbruͤcke, welche die hohen Reiſen⸗ 
den paffirten, war feſtlich deforirt. Alle Schiffe im 
Hafen waren auf dag Feftlichfte geflaggt, die Manns 
ſchaft der Schiffe befand fich auf deu Naaen und 
brachte dem hohen Paare ein Hurrah. — 

Bor dem Ruppelſchen Haufe in der Alexander⸗ 
firaße, welches zur Aufnahme der Höchften Herrſchaf⸗ 
ten bereit gehalten war, uberftieg der Andrang ber 
Menfchenmenge alle Befchreibung. und FF. KK. HH. 
zogen fich unter dem wiederholten Hurrahruf der 
Menge in die für Sie beffimmte Wohnung zurüc, 
wo Hochdiefelben von der Wirthin des Haufes und 
den Behörden der Stadt empfangen wurden. Die 
Litthauiſchen Mädchen, welche SF. KK. HH. von 
Althoff Bis zur Stadt begleitet hatten, erhielten num, 
auf ihre Bitte, die Erlaubniß, ben Hohen Herrfchaften, 
welche in die Thür des Haufes traten, vorbeireiten 
und ihre Gefchenfe darbringen zu dürfen. Drei Lit 
thauifche Mädchen hatten die Ehre Gedichte, einen - 

Iumenfrang, fo wie felbft gemachte. mollene Hands 
ſchuhe und Bänder ben hohen Fürften zu überreichen. 


(Fortfegung folgt. ) 
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HAT — Fe VIEL: — 4. > 
. Die Belagetung von Königsberg (1263.) 


+3» 





| Der Marfhall rungelt und mwölbet die-Brauen, ° 
Verſunken in tiefe Gedanken und Schauen; 

Denn über des Pregels breites Bert. 

Zügt an das Gebälfe ſich Brett an Btett, 

Dem eifernen Krieger felber ein Grauen. 

Die Bruͤcke fteht, die Burgen errichtet, : . *... 
Der lebte Schimmer — a ma 
Die fihre Straße, nad Elbing verlegt, * 

Des Hungers ſchreckliche Geißel erregt, 

Der endlich die Reihen der Helden lichtet. 


Und während er noch auf dem Wartthurm weilet, 
Kommt im vollen Jagen ein Späher geeilet, | 
Und wender mit fcheuer Beforgniß den Blick 

Bald nad) dei Lager der Preußen zurück, 

Bald vorwärts wo fi) die Straße theilet. 


„Was bringft du?“ rufet der wackre Degen 
Dem Reuter ſchon näher von oben enfdegen. | 
Der erwiederte raſch: „Dem zahllofen Feind 

err Marfhall hat heute fich Glande vereint - 
m: Lager ift lautes Getümmel und Regen.“ 


Und wie der Marichall, die Worte vernommen, 
af er ſchnell die Steigen hetnieder | eflommen, 
nd der Glocke -Geläut am Boden kaum u 
Ruft Ritter und Knapp, in des Hofes Kaum 
Bewaffnet zu ernfter Berathung zu fommen. ee 


Sie folgen dem Rufe unverdroſſen, 
Und haben nad) Sitte den Kreis gefchloffen, 
Der greife Held, auf des Schwerted Knauf 
Geftüget, blickte mit Würde auf, 

Und mufterte ſchweigend die Kampfgenoffen. 


| ‚Auf ruͤſtet Euch”, fpricht er, „treue Gefährten, 
Noch ein Mal zu hartem Kampf und Beſchwerden; 

Denn wie dad Auge ſo eben bemerkt, 

Nalubo’8 Heer ward heute verftärkt, 

Wir haben nichts mehr zu hoffen auf Erden. 
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Der eiſerne Würfel des Schickſals falle 
Vernichtung drohet in dieſer Halle at ü 
. Hier giebt’8 Feine Wahl, der Hunger erwürgt 
Den Feigen, den Mauer und Graben verbirgt. 7 
„Führt uns zum Streite!“ fo tiefen Alle; +9: 


Sie ſtehen gerüftet, die Banner wehren, 
Und mahnen den Prad des Ruhm's zu berreren, 
Der Führer richtet dad Auge empor 
Sprit zu der Gefährten verfammelten Chor: 
„Laßt uns zur ewigen Jungfrau beten. 


Denn aller Mühe und endlofem Ringen 
Wird weder das Große noch Kleine gelingen, 
Wenn nis die Herzen, dem Himmel geweiht, . 
Um Segen flehen, daß es gedeiht. 

Erhebet die Stimme mit mir zu fingen: 


Du Mutter der Gnaden dort oben, dem Toben der 
eiben gebiete, 
Gewaͤhre der Deinen Verlangen im Bangen mit himms 
lifcher Güte, 
Der jubelnden Sünde verfünde, Du throneft in Klarheit 
Und lenkeſt die Stürme zum Schirme der ewigen Wahrheit. 


Zertheile die Wolfen der Sorgen, ein Morgen der 
Bag, ‚pofsang erwache -- 
Sm bräutlichen Schmude mit blödera Erröthen aus DOftens 


emad)e | 
Die Unſchuld der Blicke, entzüde den wanfenden Glauben, 
Die Palme der Ehren den Heeren der Hölle zu tauben. 


Erfülle die Herzen mit Stärfe, die Werke der ſuͤnd⸗ 
| lichen Triebe, 
Det Tugend gehorfan, zu ri Re Leiden mit fand» 
—J after Liebe u, 
Gm Leben und Sterben ald Erben des Himmels zu tragen, 


Den Frommen vereinigt, gereinigt das Ziel zu erjagen. 


in Liedern | 
ife, des Chors 
zu ermwiedern; | 


Die Harfen der Engel erklingen, fie fingen dein Ave 
Es laufen die Sphären im. Gleife, die. We 

Dem Beten der Welten, ihe Helden, vereinigt die Denen, 
Dann af, mit, den wilden Gebilden des Todes. zu ſcherzen. 
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„Seht ihr dort unten der Schiffe drei? 
Sie kommen mit ſchnellem Seegel herbei; 
Daneben leget ein leichter Kahn 
Verdeckt von jenen Bebüfchen an. 

Umaürtet dad Schwert, ergreifet die Lanze, 
Bald rufet die Schlacht zum blutigen Tanze.“ 


Der ernfte Glande fpeicht dad Wort, 
Im Kriegsgetimmel des Volkes Hort, 
Mit der Gefahr: fo mug vertraut, 
Ais wäre fie feine verlobte Braut. 
Befonnen und Falt im günftigen Glücke 
Und unerſchuͤttert im Mißgefchide. 


Er ordnet das Heer der Preußen gewandt, 
Die Kühnften decken der Brüde Rand, 
Er felbft an der Spike, mit ihrer Bruft 
Des eignen Muthes freudig bemußt, 
Die Waffen der andern Krieger bligen, 
Um Graben und Mauer der Burgen zu ſchuͤtzen. 


Re Und während Glande's Auge noch wacht, 
Das feine Befehle getreulich vollbracht, 

Der Anker daſt vom feindlichen Kiel 

Tief in die raufhenden Wogen fiel, . 

Bevor die Preußen vermochten zu fhaden,, 

St die Mannfchuft ſicher den Schiffen entladen. 


Doch über des Ordens geringe Macht 
Das Heer der Preußen recht höhnifch lacht, 
Denn jeder Einzelne will gegen Zehn 
Mit tollem Wagen den Kampf beftehn, 
Und auf die Freude des Sieges hoffen, 
Mo der Schlund des gewiſſen Verderbens offen. 


Der wilde Swayno veraͤchtlich ſpricht: 
„Bas nuͤtzt mir ein Speer von ſolchem Gewidt? 
Gefchleudert in jene lichten Keih’n, | 
Wirb des Kampfes Schidfal entfchieden fein.“ 
. Glande vernimmt es mit finfterm Schweigen, 
Weil Thaten, nicht Worte den Muth bezeugen. 


Das Chriftenhäuflein, dreifach) gerheilt, 
pe nahen Kampfplas ruhig ereilt. _ 
ar mancher Pfeil vom Bogen gefchnellt 
Mergebend an Schild und. Harnifch_ prellt. 
Da rufet dee Marfchall aus dem Gedränge: 
„Sheigreifet erft an auf Schwerted Lange." 
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Auf die Brücke wirft fich ein Heldenpaar, 
Das nirgends dem Feinde gewichen war | 
Der Ritter Chriftoph, ein wadrer Gere 
Aus Baieen, und. Ludwig von Riebezell, 

Sie umeingen die Struter, rüftige GStreiter, 
Die Söhne! des Krieges, ald treue Begleiter. ' 


Wer kennet Konrad. den Teufel nicht? ’ 
Golin der aus Rache der Schwefter ficht, 
Und Tyrtsko, in deffen eherner Fauſt 
Das Schwert mit der Eile ded Sturmwinds ſauſt, 
Ibute's Söhne, der Samländer Grauen, 
Zwei Reden entfpeoffen ihren Gauen? 


Die. befolgen getreu des Marſchalls Gebot, 
Und färben die Waffen bluti — 
Als ſie des Feindes Auge geſehn, 
Die Halme gezählt, die fie niedermaͤh'n, 
Und Schulter an Schulter feſt geſtuͤtzet, 
Das Leben des Nachbars treu befchüget. 


Und die Zahl, vor dem Angriff hoͤhniſch geneckt, 
Vergroͤßert das Auge von Furcht erfchredt, | 
Bor ihnen ſich Leiche auf Leiche thürmt, 
Sie ftehn wie von Gottes Engel befchirmt, 
Das find nicht Männer — gierige Leuen, 
Die ih am Blute und Morden erfreuen. ; 


Doch bei des Todes graufigem Feft ? 
Den Ölande nimmer die Ruhe verläßt, 
- Wie aus dunkler Molke dee Werterfirahl 
So bligt in der Rechten fein ſcharfer Stahl; 
Und wenn er auf Helm und Harnifch erklinget 
Der Hicb das fhügende. Eifen durchdringet. 


8 der Ritter Chriftoph ſich fechtend dreht, 
Hat Glande fchnell eine Blöße erfpäht, 

Auf die Fuge des Panzers richtig gezielt, 

Die Bruft und Arme verbindend hielt, 

Sie teifft fein Schwert mit Gedankenfchnelle, 

Hoc fprudelt des Blutes geöffnete Quelle. - . . 


Das gemwahrte Liebezell, tief ergeimmt, - N 
Und das Schladhtfchwert in beide Hände nimmt,‘ 
Noch ehe fich Glande deffen verfah, Ä 
Iſt ſchon der Rächer des Freundes nah, ° 

Und zielet auf ihn mit Fräftigem Streiche 
Als gelte der Hieb dem Stamme der Eiche. 


_ 


Und Aechzen und Heu 
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Und wie der Schlag des Ritters nur fällt, 
Ein Schrei des Entfegend ringsum gellt.ı 
Das dumpfe Getöfe der Preußen fchwieg, 


% 


Da jubeln die Schaaren der Ehriften Sieg, 


Und lauter und lauter eilet Die Kunde: * 
Glande gefallen! von Munde zu Munde. 


Begeiſtert dringet dad Häuflein heran, 
Und faͤrbet mit Bluͤte die Siegedbahn; 
Der zahllofe Feind erfchroden weit, 
Schon ift die Brüde im Kampfe erreicht, 
Und des Pfades Raum, der Maffe zu enge, 
Verhindert fie felber im Handgemenge. 


Noch fand der kühne Swayno, und dedt 
Die Preußen, von Glande?3 Falle erfchredt,. 
Bis der ſtolze Kerfe, Ibute's Sohn, : 
zb bitter bezahlt der Verachtung Hohn, 

aum verwundet ihn tödtlich des Gegners Eifen, 


. Da fliehen in voller Verwirrung die Preußen. 


Hier fiegte glänzend verzweifelte Wuth, 
Dort ſfuͤrmte die Gräben der Burgen der Muth, 
Und Ritter Ulenbufch, raſch wie der Blitz, 
Errichtet dreiee Maſchinen Gefhüß, 

Die gewichtige Steine und Brände fchleudern, 
Den Burgmall fchnell zu erklimmen auf Leitern. 


Doch ehe die Leiter befeftigt fand, 
Sieh! eine der Burgen in lichtem Brand, 
De Rauch es a en empor, 
en betäubet das Ohr; 
artheilo8 gebieter das wilde Merderben 
em Tapfren und Feigen vereinigt zu fterben. 


Wie der Marſchall die Noth des Feindes bemerkt, 
Dringt er. rafch auf die andre der Burgen verftärkt; 
Erſteiget zuerſt des Walles Rand, 

Und leiſtet muthigen Widerſtand, 

Bis es ſeinen Schaaren konnte gelingen, 

In das wacker vertheidigte Thor zu dringen. 


Und wie nun endlich alles geſchehn, 
Die Helden verwundert das. Schlachtfeld ſehn, 
So viel Tauſende, wie ſie Hundert gezaͤhlt, 
Die liegen verblutet. dem Staub vermaͤhlt, 
Und was die Herzen höher: erfreuet | 
Die Königsburg iſt gluͤcklich befreiet. 


— — — ⸗— 
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Die Verſchwoͤrung. 
Ir der tiefen Waldesfchlucht, -. 
o das Raubthier Obdach ſucht, 
ſauert, fiber vor Verdacht 
Blut'ge That um Mitternacht. 
Eine dunkle Flamme loht 
Faͤrbt ſechs Krieger blutigroth; 
Eingeſchloſſen in den Kreeisss 
Steht gebeugt ein edler Greis. 
ueber ſeine Wange rollt, 
Der Vergangenheit gegollt, 
Eine Thräne, denn erwacht 
Iſt der Schmerzen wilde Macht. 
Eh? fie perlend noch zerrann, _ 
Hebt er tief ergriffen an: F 
„Unſrer Götter Heiligthum | 


„Sant dahin mit’ Preußens Ruhm. - 


„Feſſeln trägt der freie Arm; 
„Einem fremden Raͤuberſchwarm 
„Baut er Burgen, hoch und fat > 
„Auszuſaugen Blut und Marl. 


„Selbft'das Kind, ein Unterpfand, 
„Wird: der Heimath Schoos entfande, 
„Daß, vom fremden Laut ummeht,— 
„Es die Mutter nicht verfieht. 

„Wohl mir, dag Pilullos ruft, 
„„Offen ift die ftille Gruft! 

„sn dem fihten Eigentbum © 7, 
„Werben meine Klagen ſtumm! 


Da ſpringt Düvan wuͤthend auf, 
Faſſet feines Schwertes Knaußf, 
Donnert: „Ha! die Stunde ſchlug, 
„Ihres Frevels if genug! 
„Wer aus Barter Blute ſtammt, 
— von Racheglut entflammt, 
„Denn der Lentzenberger Brand 
 Rodert hell im ganzen Land. — 


— 
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Auktumo ergreift. das Wort: | 
„Ölappo, ſprich, was gab es dort? ’ 
an 1 


Jeder edle Pogef 
„Rächet, was dem Freund gethan.‘ 


Lenzenberg“, fo fpricht fein Mund 
„Ha! die Steine thäten’s Fund, . 
Wenn die Bosheit auch verſchweigt, 
Wie man Menfchenrechte beugt. 


—— — — — 
urden Funfzig abge 
Die mit Worten ohne Scmud 54 
Schildern unſres Landes Druck. 


Gleißend grüßt der Vogt die schaar, 
we die Rede fchlicht —— u { 
nd verſpricht Erlöfung bald - 


Don ded harten Druds Gewalt. 5 | 


Dreiet Tage kurze Friſt 
ordert er mit arger Ri, - . f 
is dee Meifter eiöt gewährt, | 
Was fein treues Volk begeher. \ 
Da erlöfhen in dem Saal ; 
tiht und Ampeln allzumal, - F 
Und ein Schrei durchbebt das Ohr, 
Alles hebt die Mehr empor. = 


Diener eilen ‚fchnell herein 
Bei der Fadeln ellem, Schein, 
Vol Verwundrung jeder blickt, . 
Schwert und Dolch zum -Mord,gezüdt, 


Und der Vogt beginnt. mit Hohn: 
Das iſt meiner. Dienfte Eohn? 
Dank des Panzerd treuem Schuk 

Bot ded Mörders Waffen Trug.“ u 


Zeigt den Mantel ar zerfetzt, 
Gleich von Hieb und Stich verletzt. 
Alle blicken ſtarr und ſtumm 
In dem Kreiſe ringsherum. | 
ner zum Meuchelmord die Hand 
eh erhoben, wird verbrannt, 
elbft fein Staub gehört dem Wind," 
Rufet Sklodo's Mund geihwind, , -- 


* 
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„Eine Strafe rechter Art, u. 


Spricht dee Heuchler, „„doch zu hart; 


Wißt verziehen nicht ‚allein, 1.51. 
Alles fol vergeben fein,“ mim sı2 


Und fie gehen ausgeföhnt, 
Keiner argen Frevel wähnt.. 
Als der dritte Tag erfcheint, > 1. ou 
Kommt die edle Schaar vereint; 


An der Schwelle ſchon empfängt: 
Sie der Vogt, und eingefchenft - : ;;, 
Werden Humpen voller -Wein,n -'- 
Sreundlich führt, er fie hinein: 


„„Habt ein wenig nur Geduld, 
Spricht er, „„nicht durd) eigne Schuld 
Wurde jene Schrift verlegt, 

Die des Meiſters Siegel träge. 4 


Harrend fiehn fie im Vertrau'n, 
Seine Rüdkehr bald zu fhau’n;; 
Möslich dringet Rauch hervor 
Wirbelt rabenſchwarz empor. 


Ale faflet Furcht und Graus 
Laut ertönt’s hinaus, hinaust >” 
Dod ein Riegel guter Art 7 0; 
Hält den Ausgang-feft verwahrt. 4 ; 


* 


Eiſengitter, feſt und ſchwer 


Sind der Fenſter ſichre Wehr 
und wieder zuͤngeln ſchen ; 


lanımen durch des Rauches oh. 1 


Immer weiter greift der Brand, 
Alle ftehen feftgebannt; 
Kein Erbarmen, dad Gebot 
Ihres Schickſals fordert Tod!’ 


Da erfaßt die Niefenfauft « 7,1... 
Glande’s einen Brand, er fauf’t 


Mitten in der Flammen Glüh’n, . "2. 


Daß die Funken zahllos ſpruͤh'n -' 


Ha! wir leben, athmen, fprechtt... ; 
Ind bie That blieb ee ig 5 
Ruft er voller Bitterfeit 


Die den Worten Stacheln Teiht. 


u EN — — — — 
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„Monte, ſag, was wirſt du thun? 
—— friedlich ruh'n? a 
Der verſetzte (hnelli „Zum Rath 
Waͤhlt mich nimmer, nur zur That. 


Wo es Blut und Leben gilt, 
Bin ich meiner Freunde Schild; 
Nur in Schlachten und Gefahr 
Wird mir Geiſt und Auge klar 


Auktumo erwiedert: Freund, 
Hat's Natangen fo gemeint, 
hꝰ die Sonne zwei Mal ſinkt, 
- Feindes Blut die Waffe trinke 


PERL verwundet zwar der Be 

der Greis, „der Voͤlker Heil 

Bil zuvor erwogen feiny- * 
Soll es froͤhlich auch gedeihen. 


Wachſam auf Verrath'und Frus, | 
Waͤhlet eure Freunde Flug. - J 
Wenn des Bouͤmendes Glan; erneut, 

Zu den Waffen dann, zum Streit! 


Horch ein ferner Donner rollt, 
Der der Rede Beifall zollt. 
„Auf! Perkunos felbit ebene! « 
Ruft die Heldenfchaar erfreut. ' 


Als der Vollmond glänze in Pracht, 
Iſt der Preußen Volk erwacht,’ 
Und der Unterdrürdker bebt, 7 7 0° 
Als dee Sklav ve Se — 


‚enn? J 24 — 


Mi, 1, 


Berbeffringen Im —— 


©. 3. Vers 1. 3: 3, ſetze binter: „beſah ein. Komma 

S. 3. Vers 3, 3.1... fege hinter , Dom" ein Komma 

©. 4. Vers 1..3. 4. lies flatt: Hold eld 

©. 4. Bears 2.” % lies art: des Drcugen olkes vand. — 
das Preußen⸗Volk und Land. 


Em 3. 3. * lies au: der Edlen — E⸗ Edlen. 


VUeber Die Arten und-Urfachen des Regens. 
Borlefung gehalten in der phyſtkaliſch⸗dkonomiſchen Ge: 
ſellſchaft vom Ptofeſſor Dr. Dulk. 
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Diez age, was und warum e8 regne? hier erörtern 
zu wollen, fcheint etwas fehr Weberflüffiges zu fein, 
denn jedermann. weiß e8, und hat es erfahren, . daß 
es Waffer regnet, und zwar deswegen, weil e8 nicht 
mehr in der Luft bleiben kann und will. Die Sache 
wäre alfo im Reinen, und Sie, hochgeehrte Anweſende! 
wären mit einem Kleinen Schreck vor einer langweili⸗ 
gen Stunde abgefommen? O nein! Ich will fchon die 
mir geftattete Zeit mit Hinz und Herreden hinbringen, 
tie ich ja fchon fo manche Stunde meines Lebens mit 
Hinz und Herreden hingebracht habe, ES kommt nur 
“auf eiren guten Anfang an.; . — 
Alſo es regnet Waſſer. Das iſt nun wohl rich⸗ 
tig, jedoch nicht immer, wie wir ſpaͤter ſehen werden, 
Aber :meiftentheilg und ‚gewöhnlich ift es allerdings 
Waffer, welches.der. Hinmiel dem Hohen und Nies 
dern, dem Armen wie dem Reichen, dem Gerechten 
und Ungerechten ſpendet, freilich oft, wie es ſcheint, 
zur Unzeit. Wie kommt denn aber das Waſſer in den 
Himmel? Nun durch Verdunſtung. Dieſe Verdun⸗ 
ſtung des Waſſers geht zwar am ſchnellſten und reich⸗ 
lichſten bei dem Sieden des Waſſers von ſtatten, fie 
bleibt aber bei keinem Temperaturgrade, zeige dieſer 
Waͤrme oder Kaͤlte an, aus, und ſteht mit dieſem 
im direkten Verhaͤltniſſe; die Verdunſtung des Waſſers 
nimmt alſo mit der Waͤrme zu, und vermindert ſich 
mit der Kaͤlte, ohne jedoch je ganz aufzuhoͤren, denn 
auch bei der firengften Kälte dunften er und Schnee 
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ab, fo daß fich ihre Maffen unter fonft günftigen Um: 
ftänden.oft fichtlich vermindern. Die Verdunſtung des 
Waſſers würde alfo nur aufhören, wenn gar feine 
Temperatur wäre. Hiezu ift aber noch eine zweite 
Bedingung nothwendig, nämlich ein Raum, in wel⸗ 
chem das Waſſer verdunften kann. Diefer Raum iff 
nun. gewöhnlich. unfere atmofphärifche Luft, welche 
daher auch immer Waffer enthält, freilich zu verſchie— 
denen Zeiten in fehr verfchiedenen Verhaͤltniſſen. 
Wenn das Waſſer verdunfter, fo geht es aus dem 
flüffigen in den gasförmigen Zuſtand über, d. ho in 
denjenigen, in welchem ſich diejenigen Koͤrper befin⸗ 
den, welche unſere atmoſphaͤriſche Luft bilden, wird 
dadurch dieſen in vielen Eigenſchaften ähnlich, unſicht— 
bar. und vöͤllig durchfichtig, fo dag das Anſehn unfrer 
Atmoſphaͤre nicht dadurch verändert wird, wenn auch 
noch foviel Waffergas derfelben beigemiſcht iſt. Ein 
beftimmrer Raum kann aber nur eine. beftimmte Menge 
Waſſergas aufnehmen, und diefe Menge wird allein 
beftimmet durch die Temperatur; fo daß die Gegenwart 
oder Abweſenheit der atmofphärifchen Luft hierauf vor 
gar feinem Eirfluß ift, d. h ein beſtimmter Raum, fei 
diefer luftleer oder mit Luft angefullt, nimmt bei einem 
beſtimmten Zemperaturgrabde eine beflimmte Menge 
Waſſergas auf, die in dem geraden Verhaͤltniß der 
ſteigenden Temperatur bis zu 800 R. vermehrt werden 
kann, mit dem Sinken der Temperatur aber ſich ver⸗ 
mindern muß, in der Art naͤmlich, daß ein. Theil des 
bei der ee Zemperatur. aufgelöft ‚gewefenen 
Waflergafes nun feine. Gasgeftalt verliert, und in 
fichtbaren Waſſerdampf oder Wafferdunft übergeht, 
der Schon fluͤſſiges, freilich in die kleinſten Bläschen 
vertheiltes Waffer if, Wir müffen daher Waffergag 
und Wafferdampf fehr von einander unterfcheiden; in 
beiden iſt zwar Waffer vorhanden, aber in einem fehr 
verfchiedenen Zuſtande des Beftehens. Was fich beim 
Kochen des Waffers unfern Augen fichtbar darftellt; 
iſt das bei 800 R. gebildete und in die Luft entweichende 
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Waſſergas, welches in bem Augenblick, wo es mit der 
atmöfphärifchen Luft unter 800 R. Temperatur in Des 
ruhrung kommt, in feinen: Eleinften. Theilchen zu fluffis 
gem Waſſer, d. 5. zu fihtbarem Wafferdunft wird. 
&e wärmer alfo die Luft ift, defto mehr Waſſer kann 
es in Gasform erhalten, je kälter deſto weniger. Es 
giebt alſo, wie hieraus hervorgeht, fuͤr jeden Waͤrme⸗ 
grad einen Punkt der Saͤttigung mit Waſſergas, uͤber 
den hinaus nichts mehr aufgenommen werden kann, 
und:alfo eben fo nothwendig als Waſſerdunſt nieder⸗ 
geſchlagen werden muß, als wenn die Temperatur er⸗ 
niedrigt wuͤrde. Wenn in kalten Wintertagen das bei 
jedem Athemzuge aus ben Lungen entweichende Wafs 
fergaß fogleich feine Gasgeſtalt verliert, und von ung 
uerft als Waflerdampf bald aber als gefrornes 
affer , das ſich an feften Gegenftänden, wie an uns 
fern Rleidungsftücken, anfest, wahrgenommen wird, 
fo ift bier der große Temperaturunterfchieb die am 
Tage liegende Urſache diefer Wahrnehmung; wenn 
wir aber auch in einer heißen Badeftube das ausge⸗ 
athmete Waffergas feine Gasgeſtalt verlieren und als 
Mafferdampf fich niederfchlagen fehen, fo ift ber 
Grund ein anderer, nämlich der, daß der Raum ber 
Badſtube bereits die feiner Zemperatur entfprechende 
Menge Waſſergas aufgenommen hat, damit gefättigt 
if, deshalb nichts mehr aufnehmen kann, fo daß dag 
ausgeathmete Waffergas niedergefhlagen werben, d. h. 
in Waflerdanpf übergehen muß. . | 
Denken wir und nun eine begrenzte Wafferfläche 
von -beliebigem Umfange, und nehmen wir zugleich bie 
über dieſer Wafferfläche ruhende atmofpharifche Luft 
bis in die. höchften Schichten hinauf als vollfommen 
trocken, d. h. frei von jeder Spur Waſſergas, an, fo. 
soird das. Waffer verdunften, und als Waffergas in 
die: Luft entweichen. Die die Waflerfläche unmittel- 
bar. berührende unterfte Luftfchicht wird dag Waffer- 
948 aufnehmen, einen Theil defjelben aber wieder an 
die. nächte Luftfchicht abgeben, was — DeEEON Weiſe 


— 
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bis in bie. hoͤchſten Luftfchichten Hinauf fortgehen wird, 
wodurch zugleich die untere Luftſchichten die Fähigkeit 
erlangen, von neuem Waffergas aufzunehmen; und 
diefes zum Theil den höheren Schichten wieder abzus 
treten, twaß bei ber angenommenen völligen Ruhe dies 
fer Luftſchichten fo lange feinen ungeftörten Fortgang 
haben wird, bis jede Luftfchicht,. von der unterften bis 
zur höchften, die ihrem Zemperaturgrade entfprechende 
Menge Waflergas aufgenommen haben, alſo geſaͤt⸗ 
tige fein wird. Da nun in Hinficht der Temperatur 
der einzelnen Luftfchichten eine große Verſchiedenheit 
obmaltet, fo wird dieſe natürlich auch in Hinficht der 
Menge des. in jeder Schicht aufgelöften Waffergafes 
ftattfinden, fo.namlich, daß in den untern der Erdeam 
nächften befindlichen Luftſchichten eine durch. die groͤ⸗ 
Bere Wärme derfelben bedingte:größere Menge Waf- 
fergas enthalten fein muß, wenn in den höchften von 
der Erde entfernteften Falten Negionen fich nur noch 
wenig Waffergas vorfindet. Die Verdunftung des 
Waſſers hat. num ihr Ende erreicht, und foll fie von 
neuem beginnen, fo müßte die Temperafur der einzel- 
nen Luftſchichten gefleigert, oder diefe felbft müßten 
entfernt, und durch andere noch nicht mit Waſſergas 
gefättigee Luftfchichten erfeßt werben. Hierauf be⸗ 
En EN zum großen Theil, die Abdunftung 
waͤſſriger Slüffigkeiten im luftverduͤnnten Raume, 
oder dem fogenannten Vacuum, wovon man jetzt eine 
fo vortheilhafte techniſche Anwendung, namentlich in 
Zuckerſiedereien, macht. Die verduͤnnten Luftſchich⸗ 
ten des abgeſchloſſenen Raumes, die eben weil ſie ſich 
im verduͤnnten Zuſtande befinden nur mit dem diefem 
Zuſtande entfprechenden geringeren Gewichte auf die 
Dberfläche ber abdunftenden Flüffigfeie drücken, und 
‚nur in_biefem geringen Verhaͤltniß der. Entweichung 
des Waffergafes entgegenwirken und fie hindern; find 
zwar bald mit Waſſergas gefättige, fo daß die Vers 
dunſtung aufhören müßte, aber. durch Fünftliche Ab⸗ 
fühlung des abgefchloffenen Raumes wird das Waffers - 
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ges in fluͤſſiges Waffer vertvandelt, und in dadurch 
aͤhigt, von neuem Waſſergas aufzunehmen, fo daß 
die Abdunſtung in Eurzer Zeit, mit großer Erfparung, 
an Brennmaterial und bei bedeutend niedrigeren Tems 
Heraturgraden, ein befonders großer Vortheil beim 
Auckerfieden, erfolge. | 
Doch kehren wir zu den von und angenommenen 
in völliger Ruhe befindlichen mit Waflergas gen ⸗ 
ten —— zuruͤck. Wird bei dieſen das Gleich⸗ 
gewicht zwiſchen Temperatur und Gasgehalt geſtoͤrt, 
tritt durch irgend einen Umſtand in den obern Regio⸗ 
nen Erfälfung ein, fo fchlägt fich ein der Erfaltung 
entfprechender Gehalt Waffer nieder, welches anfaͤng⸗ 
lich Fleine Bläschen bildet, bald aber durch Vereinis 
gung mehrer. Bläschen zu Fleinen Tropfen wird, bie 
nun ihrer größeren fpecififchen Schwere wegen heruns 
terfallen, und während dieſes Herunterfallens, noch 
mit der Kälte der höheren Regionen behaftet, das in 
den unteren wärmeren Euftfchichten reichlich enthaltene 
Waffergas auf fich niederfchlagen, und eben dadurch 
zu den großen Tropfen anmwachfen, die fo häufig tm 
Sommer beim Beginn des Regnens zur. Erde fallen, 
bis auch die untern Negisnen zus abgefühlt, und 
ihres großen Gehalts an Waflergas beraubt werben, 
fo daß num der Regen in den gewöhnlichen Tropfen fällt, 
Derfelbe Grund veranlaßt das Anwachſen der durch 
plögliche fehr ſtarke Abkühlung der oberen Luftregios 
nen gebildeten Kleinen Eismaffen zu den Hagelförnern 
von bedeutender Größe und Schwere, deren Entftes 
‘hung eben nur dann moͤglich ift, wenn die untern Luft⸗ 
fchichten, durch welche die Fleinen Eismaſſen hindurch⸗ 
falten, ſehr viel Waſſergas enthalten, welches ſich auf 
ihnen niederfchlagen fann. Ich will Sie aber nicht 
‚noch dem Hagel⸗ und anderm Unmetter ausſetzen, da 
fchon der Regen feine Beſchwerden hat. . 
Das Auffteigen des Waſſergaſes in die Atınos - 
fphäre und deffen Niederfchlagung aus derfelben er⸗ 
folgt aber in der Wirklichkeit nicht mil der hier ange- 
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nommenen Regelmaͤßigkeit an. einem und demſelben 
Orte, ſondern hier werden durch die Luftſtroͤmungen 
die größten Unregelmaͤßigkeiten herbeigefuͤhrt, die ich 


nicht beherrſchen laſſen. Hoͤchſt felten gelangt auch 


aus dieſem Grunde die atmoſphaͤriſche Luft bis auf 
den Punkt der Saͤttigung mit Waſſergas, indem ein 
Zheil deſſelben ſchon früher durch kalte pn an 
niebergefchlagen wird, denn, da, wenn zwei Luftſtroͤme 
don beſtimmten aber verfchiedenen Temperafurgraden 
fich mit einander vermifchen, das erfältete Luftgemenge 
weniger Waſſergas aufgelöft: halten kann, als das 
arithmetiſche Mittel aus beiden betraͤgt, ſo muͤſſen 
ſchon durch Miſchungen waͤrmerer und kaͤlterer Luft⸗ 
maſſen ſelbſt dann Niederſchlaͤge entſtehen, wenn auch 
beide nicht vollſtaͤndig mit Waſſergas geſaͤttigt ſind. 
Es läßt ſich ferner jetzt durch beſtimmte Zahlenaroͤßen 
nachweiſen, daß der Gehalt der Atmoſphaͤre an Waſ⸗ 
ſergas hinreicht, um in Folge der Abfühlung bie ftärks - 
ſten Regenguͤſſe zu erzeugen, fo Daß es der Mitwirkung 
anderer Urſachen, wie man ſonſten angenommen hat, 
wie ber Elektrizitaͤt u. ſ. w., nicht bedarf. Je wärmer 
‚bie Luft ift, defto mehr Waſſer kann fie alfo in Gas⸗ 
form erhalten, deſto ſtaͤrker gefärbt erfcheint ung we⸗ 


gen bes dichteren Mediums, durch welches wir fehen, 


n 


die Atmofphäre — italienitcher Himmel — deſio reichs 
licher und anhaltender Fünnen aber auch die himmli⸗ 
fchen Wäfler fich ergießen, wenn anhaltende Abkuͤh⸗ 
lung der Atmofphäre eintritt. Erfolgt die Abkühlung 
langſam, fo werden die Fleinen Wafferbläschen, welche 
in dieſem Grabe von feiner Zertheilung ein mit der 
‚atmofphärifchen Luft gleiches fpezififches Gewicht ha⸗ 
ben, in diefer ſchwebend fich erhalten, ung aber den 
Anblick des blauen Himmelsgewoͤlbes entziehen, indem 
fie diefes ſelbſt mit einem weißen Nebelfchleier bedecken. 
Hiedurc aber werben nun wieder die Sonnenftrahlen . 
verhindert mit voͤlliger Klarheit durch die Luftſchichten 
hindurch bis auf die Erde zu gelangen, und diefe ſowie 
die. Euftfchichten: fo zu erwärmen, wie e8 ohne dieſes 
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Hinderniß der Fall: geweſen fein würde; ſo daß mit 

der gewoͤhnlich zunehmenden Abkuͤhlung der Luft auch 
die Miederſchlagung der Waſſerblaͤschen vermehrt 
wird, wodurch dieſe ſelbſt einander Be genähert 
werden, in groͤßern Bläschen zufammenfließen, die 
hun mehr oder weniger dunkle Wolfen bildend in Solge 
ihres ‚vermehrten fpezifiichen Gewichts, fich Senken, 
bis fie: in Regentropfen ſich entladen; wenn fie nicht 
durch Winde in waͤrmere Luftregionen geführt werden, 
in welchen fie durch. die Wärme wieder ‚aufgelöfet, 
d, b. wieder in Waflergas;verwandelt werden. Erz 
folgt die Abkühlung warmer mit Waflergas faft geſaͤt⸗ 
figter Luftfchichten, fo. kann die Niederfchlagung bes 
atmofphärifchen Waffers ohne vorhergegangene Nez 
bek oder Wolfenbildung erfolgen, und fo hat Scoresky 
oft beobachtet, daß bei füdlichen Luftftrömungen an 
der Grenze ded ausgedehnten Polareifes Paleich 


Schneeflocken herabfielen, weswegen Wolfen in jenen 


Gegenden felten find, Aber auch in wärmeren Ge⸗ 
genden fieht man zumeilen einzelne Negentropfen vom 


heitern Himmel herabfallen, und diefe fchon von den 
Alten gemachte Beobachtung galt bei ihnen als ein 


Prodigium. 
‚Die Entſtehung des Regens iſt alſo allein eine 
Folge des in der Luft vorhandenen Waſſergaſes, Dies 
ſes felbft aber durch die Wärme bedingt; es wird. alfo 
auch die Menge des Negens in heißen Gegenden und 
in den. wärmeren Jahreszeiten größer fein, als in den 
fälteren, und mit der Erhebung über die Erdoberfläche 
und der Zunahme der geographifchen Breite muß Die 
Duantität des Negens abnehmen. Auch die Größe 
der einzelnen Negentropfen Fann unter den höheren 
SBreitengraden, in melchen die Luftfchichten nicht fo 
ftark und nicht fo hoch hinauf erwärmt find, alfo we⸗ 
niger Waffergas aufnehmen können, niemals fo des 
deutend werden, wie unter den niederen Dreitegraden, 
Sn der Aequatorzone folfen die Negentropfen zus 
weilen den Durchmeffer eines Zolles erreicyen, und 
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beim Auffallen auf die nackte Haut eine ſehr unange⸗ 
nehme Empfindung erzeugen. Serie großen Regen⸗ 
tropfen zeichnen ſich zugleich, da ſie aus großer Hoͤhe 
kommen, und mit der zunehmenden Schwere zugleich 
eine größere Geſchwindigkeit des Falles annehmen, 
durch die Heftigfeit ihres Auffchlageng auf, wogegen 
die kleineren Negentropfen wegen des bedeutenden 
Miderftandes der Luft, dei fie überwindet müffen, 
feine bedeutende Geſchwindigkeit des Falles erlangen, 
wenn ſie nicht durch den Wind fortgetrieben werden. 

Eben ſo zeigt fich ein bedeutender Unterfchied in 
der Dichtigfeit der Kegentropfen, und der Schnellig⸗ 
keit, mit welcher fie-einander folgen, Zumeilen fallen, 
ſelbſt ziemlich Tange Zeit hindurch, nur einzelne Tros 
pfen in der Entfernung mehrer Zolle von einander 
und in bedeutenden Zwiſchenzeiten herab, twogegen zu 
andern Zeiten die Tropfen: nicht bloß dicht neben eins 
ander find, ſondern fich auch fo ſchnell folgen, daß fie 
zufammenhängende Waſſerſtrahlen zu bilden fcheinen. 
Letzteres fann natuͤrlich nur da eintreten, wo die Luft⸗ 
ſchichten, und beſonders die unteren eine große Menge 
Waſſergas enthalten, ſo daß, wenn man waͤhrend 
eines ſolchen Regens zu groͤßerer Höhe aufwärts ſtiege, 
die Abnahme in der Stärfe des Regens fich wahrs 
nehmbar machen müßte, und auch wirklich fchon deut⸗ 
lic) wahrgenommen worden iſt. er | 
.. Die Menge des herabſtroͤmenden Regens ſteht 
alfo mit den geographifchen Breiten im innigften Zus 
fammenhange, dag Herabfirömen des Regens ſelbſt 
aber erfolgt meiſtens ganz unregelmäßig, ift jedoch in 
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einigen Breiten an gewiſſe Perioben gebunden. In 
den nörblicheren Gegenden find die Regen im Allges 
meinen an feine beftinmte Zeit gebunden, und e8 giebt 
ganz- willfürlich twechfelnde naffe und trockne Monate, 
indem es regellos bald mehr bald weniger regnet, und 
in längern oder Fürzern Zwifchenzeiten twieder große 
Trockenheit eintritt. Unter der Aequatorzone dagegen 
herrſcht eine- gewiſſe Regelmaͤßigkeit, an manchen 


we. 
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Orten eine faſt unwandelbar beſtimmte, die nur ſeltene 


Ausnahmen erfaͤhrt. So giebt es einige Gegenden, 
in welchen es gar nicht regnet. Schon zu Herodots 


Zeiten ſowie noch jetzt gehoͤrte in Aegypten das Reg⸗ 
nen ſo ſehr unter die Seltenheiten, daß 
mal ftate fand, es befonders aufgezeichnet zu werden 


‚ wenn es eins 


we . 


3 Jahre hindurch: fein Negen; auf den. canarifchen 
Inſeln regnet es oft binnen 2 Jahren nicht; in der 
brafilianifchen Provinz Ciana ift von 1792 big 1796 
gar Fein Negen gefallen u. ſ.w. Ä 

In den meiften Gegenden der Aequatorzone zer⸗ 
faͤllt das Jahr in 2 Abfchnitte, in die Zeit der Dürre 
und in: die Regenzeit. Der Uebergang ber einen Pes 


— Am oͤſtlichen Ufer des Indus in Catta fiel 


riode in die andere iſt nicht zufaͤllig, ſondern zeigt, wie 


überhaupt das ganze meteorologiſche Verhalten in der 
Yequinoctialgone, eine bemunderungsmwürdige Negels 
mäßigfeit. Im amerifanifchen. Binnenlande oͤſtlich 
von den Cordilleren bei — tc., vom 4 big 100 
N. B. ift der Himmel vom December bis Februar fo 
vollfommen heiter, daß auch dag geringfte Wölfchen 
Die größte Aufmerkfamfeit der Einwohner erregt. Ge⸗ 
gen Anfang März zeigt ſich der Himmel minder duns 
fel, die Sterne Erfcheinen weniger hell, und es fammeln 
fi) Wolken. - Ende März gewahrt man zuweilen gen 
Süden fleine elektrifche Erplofionen, es treten Suͤd⸗ 
und Suͤdweſtwinde ein, und diefe find die fichern 
Vorboten der beginnenden Regenzeit, die am Dronofo 
gegen Ende April anfängt. Gleichzeitig erreicht die 
Hitze den höchften Grad, und täglich treten Gewitter 
ein -von den heftigften Regenguͤſſen begleitet. Doch 
fommen hierin Unterbrechungen vor, und es vergeht 
wohl faum ein Tag, wo nicht die Sonne wieder her> 
vorfommt, und die Hiße bei größter Feuchtigkeit der 
Luft einen unausſtehlichen Grad erreicht. Dies ift 
der im Allgemeinen den periodifchen Regen eigens 
thümliche Charakter, die mit wenigen Verfchiebenhei- 
ten auf beiden Seiten des Aequatord bis zu den Wen⸗ 
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defreifen herrſchen. In ber Bai von Biafra unters 
halb des Caps Formoſa faͤngt die Periode der heftigen 
Stuͤrme, der Tornados, ſchon in der erſten Haͤifte des 
Fehruar an, und. endigt in der Mitte des Maͤrz, wor⸗ 
auf die Regenzeit beginnt, die bis zur Mitte des Mai 
fortdauert. Auf dieſe folgen Nebel bis an's Ende des 
Monats, 28 tritt. dann heiteres Wetter ein, dauert big 
zur Mitte September bloß durch leichte Nebel unters 
brochen fort; worauf dann die zweite ungleich.heftigere 
Megenzeit anfängt, die bis Ende Octobers dauert, 
Nach diefer fängt wieder heiteres Wetter an, dort die 
fchönfte und angenehmfte Jahreszeit, bis zum Wieder: 
anfange der Fruͤhlings⸗Tornados, die zwar eigentlich 
der Regenzeit vorangehen, nicht ſelten aber wahrend 
ihrer genien Dauer berrfehen — 
Die tropiſchen Regen unterſcheiden ſich alſo von 
den unregelmaͤßigen unter höheren Breiten vornehm⸗ 
lich durch ihren periodifchen Wechſel, indem; fie jahr, 
lich zit beſtimmten Zeiten wiederfehren, und daß fie 
entweder nur einmal in jedem Jahre, oder auch zwei⸗ 
mal eintreten, in welcher Beziehung. ald Regel anzus 
nehmen ift, daß fie. unter dem Aequator zweimal im 
Jahre, an der Grenze. der Wendefreife nur einmal 
eintreten, zwifchen dielen beiden Grenzen aber allmäh- 
19 aus einer doppelten zu einer einfachen Periode 
übergehen... Ein anderer Unterfchied zeige fich darin, 
Daß fie in der Regel nur bei Tage ftattfinden, indem 
die Sonne meiftens heiter :auf> und untergeht, und 
baß die Regenmenge bei weitem bedeutender ift als in 
ben mittleren und höheren Greifen, Die jene, perio- 
difchen Regen begleitenden oder ihnen vorangehende 
Stürme überfleigen ausnahmsweiſe alle, mag die 
Erfahrung in unfern Gegenden hierüber darbietef 
Ueberall beginnen die periodifchen Regen mit einer 
Aenderung des forft beftändigen Windes, und ebenfo 
läßt fich algNegel annehmen, daß jene dann anfangen, 
wenn die Sonne in den Parallelfreis des Beobach⸗ 
tungsorts eintritt, woraus denn zugleich bie Beſtim⸗ 


2 


— 203: — 
u äh - f 
Ge 5 


ung ber einfachen und doppelten Periode und des 
Anfangs der. Negenzeit. folge. . 
Die regelmäßige Wiederfehr.der periodifchen Res 
gen beruht auf.eigenthümlichen Bedingungen, die alls 
gemein wirkſam find, fofern fie nicht durch anderwei⸗ 
tige Nebenumftände modificirt werden, .. Die bedeu⸗ 
tend große. und verhältnigmäßig weniger wechfelnde 
Höhe der Sonne, deren unmittelbare Folge eine ges 
tingere Verfchiedenheit der Tageslängen ift, verurs 
ſacht eine mehr gleichbleibende Wärme, und erzeugt 
heben andern mitwirkfenden Urfachen den adden 
Paflatwind ; dag Gleichgewicht der verfchiedenen über 
einander befindlichen Luftfchichten wird weniger ges 
fiört, und hierauf beruht die Unveränderlichfeit deg 
Barometerfiandes und die Negelmäßigfeit ber Kleinen 
täglichen Schroankungen. Bliebe die Höhe der Sonne 
in der Aequatorzone ſtets unverändert, fo würbe die 
ſtete Dauer des Paſſatwindes allen Regen verfcheus 
hen. In dem Maaße aber, wie die Sonne fid) ihrer 
größten Höhe nähert, und bei der vermehrten Tages⸗ 
änge die Luftſchichten fLärfer erwärmt werden, nehmen 
biefe eine größere und zwar ſehr große Menge Wafz 
ſergas uf, wobei die einftrömenden. Fälteren Lufts 
fhichten fchnell erwärmt. und dadurch ebenfalls zur 
Aufnahme einer großen Menge Waflergas befähigt 


werden. Diefe erhigten und mit Waffergas gleichfam 


gefättigten Luftfchichten, die aber durch die Hitze ftarf 
ausgedehnt, verdünnt, fpezififch leichter geworben find, 
‚werden von den fälteren und deswegen dichteren Lufts 
ſchichten, gegen welche fie von dem regelmäßigen Luft- 
firome getrieben werben, zurückgedrängt, gleichfam 
aufgerollt,.zu gleicher Zeit aber auch) abgekühlt, fo daß 


die Maffen himmlifchen Waffers fich ergießen, weildie 


Luft bei dem Sinfen der Temperatur nicht mehr die 
übergroße Menge Waſſergas aufgelöfet halten kann. 
Die periodifchen Negenzeiten hören daher eigentlich 
sie auf, ſondern fie gehen nur von der einen Grenze 
der Nequatorzone zur andern,über, ‚und dann wieder 
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zuruͤck. Wo jene Zuſtaͤnde aufgehoͤrt Haben, gewim 
die regelmäßigen Winde, die Da twinde, wieder die 
Oberhand, die einſtroͤmenden trockneren Luftſchichten 
loͤſen, waͤhrend ſie ſich mehr erwaͤrmen, die vielleicht 
ſchon als Nebel und Wolken —— Waſ⸗ 
ſerdaͤmpfe zu Waſſergas auf, und die —— 
nimmt wieder ihre Heiterkeit an. Die Grenze dieſer 
geriodifchen Regen erftreckt fich im Allgemeinen nicht 
über die Wendefreife, fcheint jedody mit abnehmender 
Regelmaͤßigkeit und geringerer Schärfe der Trennung 
war noch etwas darüber hinauszugehen, jedoch ver⸗ 
iert fich der eigenthuͤmliche Charakter diefer Prozeffe 
um fo mehr, je näher fie denjenigen Gegenden Fonts 
men, wo’ fie überall nicht ſtatt finden koͤnnen. Nach 
Kaͤmtz ift jedoch noch in Portugal die Periodicität der 
Negen bemerkbar, und wird nur durch die Pyrenden 
gehindert; fich noch weiter.nördlich zu zeigen. — 
In der gemäßigten und Falten Zone erfolgt bie 
Niederfchlagung des Regens fehr unregelmäßig, weil 
die Bedingungen zur Bildung des Waffergafeg, zur 
Aufnahme in die Atmofphäre, und zur Niederfchla- 
gung aus derfelben hier nicht regelmäßig eintreten, 
fondern meiſtens durch verfchiedene Umftände zufällig 
perbeigefähet werden. Von großem Einfluffe tind-die 

rtlichen Berhältniffe. Die Nähe des Meeres, große 
Geen und breite Ströme geben unaufhoͤrlich das Ma⸗ 
terial zur Bildung des Waſſergaſes, es fällt daher 
an den Seefüften im Allgemeinen eine ungleich größere 
Menge Regen, ald im Binnenlande. England hat 
einen größeren Niederſchlag atnofphärifchen Waſſers, 
als e8 feiner N. B. nad) haben follte. Gebirge und 
ausgedehnte Waldftrecfen vermehren die Menge des 
niederfallenden Regens. In zwifchen Bergfetten eins 
gefchloffenen Thälern regnet e8 oft, wenn in den an⸗ 
grenzgenden Ebenen und auf den. Höhen der Berge 
nur truͤbes und nebliges Wetter iſt. Die Berge wir⸗ 
fen einmal dadurch, daß fie die Richtung ber Winde 
bedingen, durch welche die Regenwolfen herbeigeführt 
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‚werben, dann dadurch, daß fie die Regenwolken auf: 
Halten, und ihre Entladung befördern, wie es denn 
in gebirgigen-Gegenden ein nicht ſeltenes Schaufpiel 
iſt, Wolfen von den Spigen der Berge an diefen big 
tief zum Fuße bderfelben an ihnen feſthaugen ſehen. 
Ja es ereignet fich, daß an der einen Seite ſolcher Ge⸗ 
Dirgszuͤge uͤberwiegend viel Regen faͤllt, waͤhrend die 
andere Seite-daran Mangel leidet, mie z. B. Hum⸗ 
Boldt diefes auf der Hochebene Quitos erfahren hat. 
Bon dem entfchiedenften Einfluffe auf; die Nies 
derfchlagung des atmofphärifchen Waffers aber find 
die Pufefrömungen;;die Winde, Durch: welche jene 
Piederfchlagung des Waſſers meiftens an ganz anderen 
Stellen herbeigeführt wird, ald wo es in Gasform 
Son der Luft aufgenommen wurde, Diele Luftfiröme 
werden fich numderfchiedenverhalten nach der Verſchie⸗ 
denheit der Weltgegenden, von welchen fie herfommen. 
Kür Europa find die über den atlantifchen Deean zu 
ung gelangenden Kuftfiröme feucht, weil fie. hier Ge⸗ 
legenheit haben, fich faft mit Waſſergas zu fättigen, 
und die Menge des. von ihnen aufgenommenen Waſ⸗ 
fergafes wird ſteigen mit ihren Waͤrmegraden; 08 
werden alfo die. Weitz und noch mehr die Suͤd⸗Weſt⸗ 
Minde dem -Continente das von dem. atlantifchen 
Meere: aufgenommene Waſſer reichlich aufäheen, 
fie muſſen alfo die eigentlichen Regenwinde 

find e8 in der That’ Denn indem fie in. eine Fältere 
Armofphäreigelangen,. können fie dag in ihnen enthals 
tene Waffergas nicht aufgelöft enthalten, und es wird 
in flüffiger Geſtalt niedergeſchlagen. Hiemit iſt num 
ein gleichzeitiges Fallen des Barometers verbunden, 
weil die eindringende waͤrmere Luft ſpezifiſch leichter 
ift, als die bis dahin vorhandene, alfo nicht mit einem 
gleichen Gewichte auf bie Dueckfilberfäule druckt, 
nicht eine ſolche von gleicher Höhe tragen kann, wie 
die fältere, und je groͤßer die Heftigkeit iſt, mit welcher 
jener Luftſtrom eindringt, Sturm, defto ftärfer dag 
allen des Barometers. Noch mehr Waſſergas 


ein, und 
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wuͤrben die aus Suͤden Euımmmenden noch! meht er⸗ 
waͤrmten Luftſtroͤme und zufuͤhren, wenn fie mie aͤhn⸗ 
lichen ——— wie die Weſt⸗ und Suͤd⸗ 
Weſt⸗Windẽe, in Berührung: gewefen wären, und went 
fie nicht das vom mittellaͤndiſchen Meere aufgenom⸗ 
mene Waſſer zum großen Theil an den kalten Gipfeln 
der Alpen, Apeninen u. f. w. abgeſetzt hätten. - Den⸗ 
noch enthalten fie, wenn fie bis zu uns gelangen, auch 
ſehr viel Waſſergas, es bringen daher die Suͤdwinde 
mit fallendem Barometerſtande wegen des verminder⸗ 
ten Luftdruckes gleichfalls Regen „bis ſich bei anhal⸗ 
tendem Suͤdwinde und fortwaͤhrendem niedrigem Bas 
rometerſtande die Atmoſphaͤre durch die aus Suͤden 
zugefuͤhrte Waͤrme ſo weit erwaͤrmt, daß das zuge⸗ 
führte Waſſergas nicht mehr niedergeſchlagen fondern 
in Auflöfung erhalten wird, fo daß nun fchöneg war⸗ 
mes Wetter eintritt. Die am Abend und am Morgen 
fidy am Himmel / zeigenden leichten Gewoͤlke müffen 
dem Sonnengotte weichen, durch deffen erwärmende 
Strahlen jene niedergefchlagenen Waffernebel wieder 
u Waſſergas aufgelöft werben. Weht nun in eine 
olche viel Waffergas enthaltende: Atmofphäre ein kh⸗ 
ler Wind hinein, fo muß das Vermögen: derſelben, 
Maffergas: aufgelöft zu halten, vermindert, und dieſcẽ 
felbft als flüffiges Wafler niedergefchlagen werden, 
e8 muß regnen, und swar.um fo. mehr, wenn diefer 
fühle Wind: ſelhſt beinahe auf dem Grade der Eättis 
ung mit Waflergag, feiner Termperatur.enffprechend, 
ich befindet. wenn er, ehe er zu ung. gelatigte, über 
eine große Wafferfläche hinſtrich, d.h. wenn er von 
Nord⸗Weſt herfomme. Aber auch die trocknen, Falten 
und wegen der größeren: Dichtigfeit ſchwereren Lu 
firöme aus Nord, Nord ⸗Oſt und Oſt werden, wenn 
fie gleich. eine höhere Dueckfilberfäule tragen und. dag 
Barometer fleigen machen, dadurch, daß fie die 
Temperatur der Atmofphäre. erniedrigen, eine. — 
weiſe Niederſchlagung des atmoſphaͤriſchen Waſſers, 
Regen, Schnee, Hagel, Schloſſen herbeifuͤhren, von 


— 207 — 


dem ſte aber ſelbſt, a weil ſie trocken find‘, eĩnen 
Theil aufloͤſen, weil ſich in dem Maaße, wie dieſe Fals 
ten Winde in den waͤrmeren Gegenden ſich erwaͤrmen, 
ihr Vermoͤgen, Waſſergas aufzuloͤſen, ſteigert, ſo daß 
Bald die Wolfen und Nebel ſchwinden, ‚die Sonne 
klar und heiter durch die Lufefchichten dringt, diefe ers 
Wärme und bei anhaltend hohem Barometerftande ars 
haltend ſchoͤnes Wetter ſich einſtellt. Doch nut furze 
allgenieine Andeutungen uͤber den Einftuß der Winde 
auf die Niederſchlagung des atmoſphaͤriſchen Waͤſſers 
koͤnnen bier begeben werden, von denen kaum zu bes 
merfen nöthig if. daß hier andere mitwirfende m 
Dheil ſchon erwaͤhnte Urſachen von mwefentlichem Einz 
fluſſe ſind. Ich will hier nur noch dag Nefultat der 
don L. v. Bach über das Verhaͤltniß zwiſchen Wind 
und Regen für Berlin angeſtellten Beobachtungen an: 
führen. Nimmt man die Anzahl der Regen — 100 
an, ſo fallen auf jeden der 8 Winde der Windrofe fol 
gende Zahlen: * ERS 
ui Suͤd⸗ Weſt 32,8, W. 24,8, S. 10,2, NW. 14,4, 
N: 4,1, RD, 4,0, O. 4,9. ee 
Das auf SW. und W. fallende Uebergewicht Hat 
nun zwar zum Theil in der vorherrfchenden Menge 
biefer Winde feinen Grund, allein keinesweges allein 
oder auch nur zum größten Theil, wie ſich aus anders 
weitigen Unterfuchungen herausgeſtellt hat. * 
Die Winde find aber nicht im ganzen Jahre 
gleichmäßig vertheilt, fondern die Menge der einzelnen 
iſt in den verfchiedendh Jahreszeiten ungleich, und da 
bie Negenmengen von den. Winden abhängen, fo folgt 
bierans von felbft deren Abhängigkeit von den ver- 
fihiedenen Jahreszeiten, und in fofern findet auch in 
den. gemäßigten Klimafen eine Art von Periodicität der 
Regen ſtatt, als die größten Negenmengen an gewiſſe 
Suhresiien gebunden find. Nach der Zufamnıen: 

Hung peghrjähriger Beobachtungen laſſen fich die 
verſchiek Aen Ränder in verfchiedene Gruppen eintheis 
len, zmoifchen denen fogar die Wendepunfte deurlich 
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hervortreten, wo die eine Periode in bie ehfge 


enger 
feßfe. übergeht. Europa zerfänt hiernach gleichſam in 


2. große Abtheilungen, wovon die nordöftliche vors 
gsweiſe Sommerregen, die ſuͤdweſtliche dagegen 
—— hat. Als einen Scheidepunkt beider 


nimmt man Großbrittanien an, welches nur mit un⸗ 


kuerflicbem Uebergewichte dem Herbffregen. angehört, 


oulogna und Flandern liegen. in ber Region der 


 Sommerregen, zu Paris aber verfehwinder der Unter⸗ 


ſchied, indem fich dort gleichfallg ein Uebergangspunfe 


findet, was hier ‚jedoch nicht: weiter verfolgt wer⸗ 
ben Fann. | en, 
Die Regenmengen, welche auf die Erde gelangen, 
gu aber. nicht nur in den verfchiedenen Gegenden der 

rede und ‚nach dem verfchiedenen Jahreszeiten fehr 


verſchieden, fondern es treten in diefer Hinficht auch 


fehr große Verfchiedenheiten für einen und denfelben 
Ort nach den einzelnen Jahren auf, Wenn für einige 
Drte eine periodifche Zunahme, an andern aber eine 
leichfalls periodifche Abnahme der Regenmenge auß _ 
en Meffungen fich zu ergeben fcheint, fo hat doch 
Arago gezeigt, daß fich diefeg für eine längere Reihe 
von —38— wieder ausgleicht, ungeachtet in den ein⸗ 
jeinen zedren felbft die Verfchiedenheic fehr groß fein - 
ann. So fallt nach den auf der Sternwarte zu-Mais 
land angeftellten Meffungen der Negenmengen : dag 
Marimum von beinahe 59 Zoll auf dag Japr 1814, 


das Minimum von 24,7 Zoll auf das Jahr 1817, 


Da es num befannt ift, daß eben fowenig in den aus⸗ 
gedörrten von feinem Quelle vügchriefelten, von feinem 
Regen getränkten Sandwuͤſten Afrika's tie in den flarz 
ven ebenfalld des fließenden Waffers beraubten Eis⸗ 
gefilden des Nordens das Leben, befonders dag zars 
teve der Pflanzenwelt, gedeihen und beftehen fan, auf 
der andern Geite aber ſtuͤrmende Wafferfluthen dag 
geben vernichten, dieſes aber in der Thier : und Plans 
zenwelt bei dem rechten Gleichmaaß, mie fein 
Gedeihen finder, fo leuchtei hieraus von felbft der 
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he a tler die Menge bed fallenden 
für die einzelnen Erdftriche wie für die einzels 
men, Sahre ausübt, wie die Sruchtbarfeit und ‘Bes 
mwohnbarfeit der einzelnen Gegenden auf ber Erde mit 
der Menge des fallenden Regens im innigen Zufams 
menhange. fteht, und in diefer Hinfiche durfte fols 
gende Mittheilung einiges Intereſſe gewähren. - 


7 DE Eandol forderte Hrn. Herfchel, während feis 
nes Aufenthalts zu Feldhaufen auf dem Worgebirge 

ber guten Doffnung, u Beobachtungen über das Klima 
und die Vegetation Suͤdafrikas auf. Die dort vors 
fommenden Gewächfe find nämlich nicht nur im Vers 
ja mit dem Flächentanm des Landes fehr zahlreich, 

ondern der Charakter der Vegetation iſt auch an vers 
ſchiedenen Stellen deſſelben ſehr verſchieden, und faſt 
alle ſind ſehr deutlich en Arten, die fonft 
nirgends vorkommen. Hierauf iſt nun nicht allein die 
geologiſche Beſchaffenheit des Bodens und ber. Tem- 
peratur, fondern auch die Duantität des Regens und 
insbefondere die Zahl der Regentage in jedem Monat 
von großem Einfluß. Herſchel antwortete hierauf in 
einem Briefe vom 1.Auguft 1837. Das hiefige Klima, 
ſchreibt Herfchel, bietet fehr ſchleunige und ziemlich 
bedeutende Temperaturwechſel dar. In den Ebenen 
falle nie Schnee; Hagel, ſowie Neif find felten: Auf 
Gemäffern, die vor dem Winde-gefchügt find, bilder 
fi) zuweilen Eis; allein dergleichen Falle find felten, 
und ereignen ſich nur in flillen heitern Naͤchten. Die 
Tchleunigften Temperaturveraͤnderungen rühren daher, 
daß ſich der Wind nach Nord und Nordoft umfest, 
weiche Winde die größte Hige bringen, Gie find 
außerordentlich trocken. Auf ſie folgt Windftille und 
häufig Regen. Sie, fommen vom Februar bis Auguft, 
doch von der Mitte Juli an feltener, vor.. Der füds 
—5 Muſſur des Caps iſt gemeiniglich trocken, und 
überhatpeift'die Luft zu dev Jahreszeit, wo es nicht 
‚oder sehr wenig regnet ke bis: Aprih 
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austrocknend und die Verdunftung beträchtlich. -Alg- 
dann nehmen unſere Ebenen und Hügel ihr dürres 
Anfehn an. Alle Zwiebel⸗ und Knollengemächfe buͤßen 
ihre Blätter ein, und bieten Fein Zeichen ihrer Eriftenz 
mehr dar. Die heftige Sonnenhige und der aus- 
trocknende Wind vernichten die Spuren ber Vegefas 
tion durch deren vollftändige Verfengung. Die Pflan⸗ 
zentheile ziehen fich bis zu einem unglaublichen Grade 
zufammen, und der im Boden enthaltene Pflanzenftoff 
wird im Laufe der Jahre gleichfam verfohlt.. 
Der Negen findet in Subafrifa fo local und parz 
tiell ſtatt, daß es fchwer hält, in Betreff der Zotal- 
quantitaͤt und Dauer befjelben etwas Allgemeines. zu 
ermitteln. Orte, die. gar nicht weit von einander, ent⸗ 
fernt find, haben eine verfchiedene Anzahl von Regen⸗ 
tagen und:eine verfchiedene Negenmenge, Due t 
von dem relativen Abſtande der Gebirge ab. Es [de 
fich wohl ohne Uebertreibung behaupten, daß an mei⸗ 
nem Wohnorte CHerfchels nämlich — Feldhaufen) noch 
einmal foviel Regen fällt, als an einem 1 Meile öft- 
licher. gelegenen Orte und daß der Boden hier, wenig⸗ 
ftens oberflächlich, Doppelt fo oft befeuchtee wird, als 
dort. Die Wirkung der Sonne ift ebenfalld fehr ver- 
ſchieden. Hier find wir haufig mit Wolfen bedeckt, die 
von den dicken Dünften herrühren, welche von den Süd, 
oſtwinden gegen die Berge der Weftfüfte getrieben werz _ 
den, während das mehr öftlich liegende platte Land von 
den Sonnenftrahlen verfenge wird. Indeß befißt das 
Cap: seine: fehr deutlich. charakterifirte Regenzeit und 
trockne Jahreszeit. Es fällt in den + Monaten Juni, 
Juli, Auguft und September eine gewaltige Menge 
Megen, und in den 3 Monaten December, Januar und 
ebruar faft gar Feiner. In den ur heilen der 
olonie verhält fich dies an, der Küffe anders. So 
find. z. B. in Grahamstowe. diefe regnerifchen und 
trocknen Zeitabfchnitte weit weniger Scharf markirt, 
und noch weiter gegen Oſten und Norden. verwiſcht 
fich diefer Unterfchied faft ganz. Der Regen fallt dort 
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zu allen Jahreszeiten, in Bezug auf. deſſen Menge, 
Höchft unregelmäßig... Im Innern der Kolonie gegen 
Norden findet jedoch in diefer Beziehung mehr Regel: 
mäßigfeit ſtatt. Zu Grique (unter 29° 6. 3, und 
240 Sftl. 2.) oder Klaarwaater, wo es fonft, wie ſchon 
der ame andeutet, fehr naf war, hat es jeßt zu regs 
nen aufgehört, und zur — —— 
war ſeit 18 Monaten kein Tropfen Regen gefallen, fo 
daß diefe Kolonie wohl wird müffen aufgegeben wer⸗ 
den. Diefe Veränderung ift nicht plößlich eingetreten; 
fondern feit einer Reihe von Jahren das Klima all- 
— trockner geworden. 
ieſe verſchiedenen Umſtaͤnde der Sonnenwaͤrme, 
Temperatur und Feuchtigkeit, welche ſo launenhaft 
wechſeln, muͤſſen auf die Vegetation dieſes Theiles 
von Afrika den groͤßten Einfluß aͤußern, und ſie laſſen 
ſich — großen Theile als die Urſachen der von 
De Candoil erwaͤhnten Erſcheinung bezeichnen ‚von 
den engen geographiſchen Grenzen der Pflanzenarten, 
und von dem —— der Vegetation an 
verſchiedenen Stellen. Mag man nun annehmen, daß 
die Arten die Tendenz haben ſich auszubreiten oder 
auszuſterben, ſo ſind doch die Linien, nach denen d 
Veraͤnderung vor ſich geht, hier nothwendig krumm, 
unregelmaͤßig und unterbrochen. Die Arten werden 
hier nicht durch unmerkliche Uebergaͤnge ſelten, und 
durch andere erſetzt, ſondern ſie muͤſſen unter dieſen 
Umſtaͤnden ploͤtzlich verſchwinden, was denn auch 
wirklich der Fall iſt. Burchell, Zeyher, Ecklon und 
Drege ſcheinen zuſammen ungefaͤhr 12000 phanero⸗ 
gamiſche Pflauzenarten entdeckt zu haben. Der Flaͤ⸗ 
henraum, den diefe Botaniker durchforfcht haben, iR 
ungefähr dem von Deutfchland gleich, und die volls 
fiändigften Floren Deutfchlands enthalten nur 3130 
Phanerogamen. Frankreich befigt auf einem etwas 
geringeren Areale 3600. Allerdings verdoppeln in Eus 
ropa die Erpptogamen die Zahl der Arten jeder Flora, 
während es deren in Suͤdafrika — giebt. 
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Demungeachtet läßt fich aber mit ziemlicher Sicherheit 
behaupten, : daß in Südafrifa auf gleichem Flaͤchen⸗ 
raume noch einmal fo viel Arten sufammergedrängt 
find, als in Europa, Zugleich fcheinen die dorfigen 
Arten weit lofaler und in-einem viel geringeren Ver⸗ 
haͤltniß auch in. andern Gegenden, anzutreffen zu fein, 

Bei den bisher betrachteten atmofphärifchen Nie: 
derfchlägen war ſtets Waller Gegenftand verfelben, 
und diefes müßte als aus Waſſergas gebildet ein voͤl— 
lig ‚reines: Wafler : fein. Denn e8 giebt feinen andern 
eg, reines. Waffer zu bereiten, als daß wir dafjelbe, 
wie wir denn auch in unfern: Deftillationg > Apparaten 
wirflicy thun, durch Hilfe der Wärme in Waffergas 
verwandeln, und diefes durd) Entziehung der gebundes 
nen Wärme, durch Rühlapparate, wieder in den flüfft: 
gen Zuftand zurückführen. Ganz daffelbe gefchieht 
von der Natur im Großen, fo.daß dag aus der Ak- 
mofphäre niebergefchlagene Waſſer deftillirtes Waſſer 
ift. Wenn mir aber bei unfern fünftlichen Deftillatio: 
nen, wenigftens in gewiſſen Zeitmomenten, : nicht, ein 
voͤllig reines Waffer erhalten, meil mit dem Waſſer⸗ 
safe zugleich fremdartige Beflandtheile des. Waflers 
mechanifch mit in die Höhe geriffen werden, fo-ift die: 
ſes bei dem langfamer in die Atmofphäre fich erheben: 
den Waffergafe zwar. weniger der. Sal, indeifen treten 
dafür auch noch wieder andere Umftände ein, durd) 
welche : dem . aus der. Atmofphäre niedergefchlagenen 
Waſſer fremde Subftanzen beigemifcht werden. Außer 
den befannteırnormalen Beftandtheilen ver Atmofphäre 
miſchen fich in Folge der auf der Oberfläche der Erde 
unaufhoͤrlich fFattfindenden chemifchen Prozeſſe orga- 
niſche und unorganifche Beſtandtheile derfelben. bei, 
von denen ein Theil von dem atmofphärifchen Wafler 
aufgelöft wird, ein anderer fich demfelben mechanifch 
beimiſcht. Ferner werden durch die unaufhörlichen 
Strömungen in der £uft, zum Theil ſchon durch die 
verfchiedene Wärme der einzelnen Schichten herbeige: 

führt, wagbare Theilchen von ber Erdoberfläche in bie 
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Hoͤhe gehoben, wie man aus dem ſogenannten Son⸗ 
nenſtaube erſieht, welche von den verdichteten Waſſer⸗ 
tropfen wieder der Erde zugeführt werden, daher denn 
die zu: Anfang des Regens fallenden Tropfen waͤgbare 
zungen davon enthalten, deren Menge mit der Dauer 
des Regens abnimmt, fo daß das nad) einer längern 
Dauer des Regens aufgefammelte Regenwaſſer die 
Reinheit des gewöhnlichen deftillirten Waffers erlangt, 
und ſtatt deſſelben gebraucht werden fann. t 
Bismeilen finden fich ungewöhnliche Subſtanzen 
indem Regenwaſſer, wie Salpeterfäure und falpeter> 
faure Salze, deren Bildungund Vorhandenfein nur nach 
Gewittern beobachtet worden if. Wenn nämlich bei 
Verſuchen im Kleinen durch ein feuchtes Gasgemenge 
von Stickftoff und. Sauerftoff eleftrifche Funfen ans 
haltend Hindurchgeleitet werden, fo vereinigen fich diefe 
DBeftandtheile da, two der eleftrifche Funken hindurch⸗ 
geht, zu Salpeterfäure, die alfo, wenn gleich in gerin- 
ger Menge, in der Atmofphäre, die eben bie zur Bil- 
dung der Galpeterfäure nothiwendigen angegebenen 
Beſtandtheile enthält, fich gleichfalls bilden kann, wenn’ 
ber eleftrifche Funke, der Blitz, durch fie Hindurchfährt. 
An den Küften des Meeres und in einiger Entfernu 
von: diefen zeigen fich in der Atmofphäre und alfo au 
in dem aus derjelben niedergefchlagenen Waſſer Spus 
‚ren von ben im Meerwaſſer enthaltenen Salzen, na⸗ 
mentlich dem Kochfalz, deren Menge'von der Rich» 
fung. des Windes und dem Zuſtande des Meeres be> 
dinge iſt. Iſt dieſes vom Sturme flarf bewegt, ‚und 
mit fchäumenden Wogen bedeckt, fo wird der darüber 
binfahrende Wind Theilchen des Meerwaſſers mit fich 
fortreißen, und bei einer Nichtung nach dem Lande hin 
der über demfelben ſchwebenden Atmofphäre bis zu 
einer. gewiſſen Strecke hinein, dieſes mechanifc) fort- 
geriffene Meerwaſſer beimifchen fo daß dieſes oder 
vielmehr die darin enthaltenen Salze in Entfernungen 
son 6, 8 bis 20 Deutfchen Meilen.haben nachgewieſen 
werben koͤnnen. Unter den gewoͤhnlichen Verhaͤltniſſen 


he 


behält aber das vorhin Angeführte, daß das nach eint- 
ger Dauer des Regens aufgefangene Regenwaſſer ein 
ſehr reines. ſei, feine volle Gültigfeit, und fann ein 
folcheg, wie e8 denn auch vielfältig gefchieht, zum ver- 
fchiedenften Gebrauche benugt werden, in welcher 
Hinficht jedoch nur vor demjenigen, welches etwa von 
Zinfbedachungen herabgeflofien fein follte, zu warnen 
ift, daß es nämlich nicht zur Bereitung von Speifen 
oder Getränken benußt: werde, denn ein folcheg ent⸗ 
hält immer bald Zinforydhybrat, bald kohlenſaures 
Zinkoxyd in Höchft fein zertheiltem Zuftande, oder auch 
aufgelöft als humusſaures oder efi hgfauve® Binforpb, 
am häufigften aber wohl ald Zinkoxyd⸗Ammoniak, 
welches legtere von der. Zerfeßung ‚organifcher Sub- 
ftanzen, wie Vögelercremente, oder anderer durch den 
Wind herbeigeführter organifcher Körper herrührr. 
Wir haben nun endlich den wäflrigen Theil der 
heutigen Stunde glücklich überwunden, und gelangen 
auf's Trockne, und ich denke, daß ed auch hier mir 
wieder gelingen fol, meinen Vortrag: dem Gegenflande 
anzupaflen, und ihn diefem gemäß einzurichten. . Es 
giebt alfo auch trocknen Regen? D ja; und zwar von 
ber verfchiedenflen Art. Die von Fivius und andern 
‚römifchen Autoren fo häufig unter den Prodigiis ans 
zu. Stein: und andere Wunder⸗Regen haben uns 
on auf der Schule gelangmweilt, find jedoch, wenn 
gleich langeZeit hindurch bezweifelt, Durch ungweifelhafte 
Zeugniffe der fpäferen Zeiten bewahrheitet worden, 
wenn e8 gleich auch nicht an fabelhaften Angaben gez 
fehle Hat. Wenn Wormius von einem in Norwegen 
vorgefommenen Mäuferegen berichtet hat, fo erklärt 
ſich diefes nach Linne dadurch, daß eine gewiffe Gat- 
"tung Mäufe (mus montänas) in Norwegen bie felt 
fame Gewohnheit haben,  zumeilen: in großer Menge 


ausgzuwandern, roobei fie bedeutende Verheerungen ans 


richten, zugleich aber ihrem Inſtinkte fo ruͤckſichtslos 
‚folgen, daß fie zahllos in Gräben und Vertiefungen 
füllen, ‚und dort. den verfolgenden Bären zur Heute 


werden. Eine ähnliche Bewandniß hat es mit bem 
som Himmel geregneten ge chen und Raupen, . Durch 
ein wirkliches Wunder ift, tie e8 fcheint, Hannover 
fhon in der Mitte des vorigen Jahrhunderts verherrr 
licht worden, denn es fielen bei einen Regen mit 
Sturm gerade auf den Schloßhof zu Hannoper eine 
d beträchtliche Menge Fifche und. von ſolcher Größe, 
daß fie gegeſſen wuͤrden. Muncke giebe wenigftens 
an, dag ihm diefes von glaubhaffen Zeugen mitgetheilt 
worden, Doch foll e8 auch ſchon im Alterthum Fifche, 
und in unfern Zeiten mitunter Heeringe geregnet has 
ben. Schlangen, Raupen, Heufchrerfen, wie Früchte 
und Wurzeln, und Steine, mit denen 3 Erbe in 
Formen des Regens heimgefucht worden, übergehe id), 
um ir dem fogenannten Schivefelregen zu gelangen. 
Es finden ſich fehr häufige Angaben, die einen Zwei⸗ 
fel gefatten, von dem Herabfallen eines .gelben Pul⸗ 
vers meiltens in Begleitung von wirklichem Negen. 
Diefes gelbe Pulver, die Gegenftände bisweilen bis 
pe KH einer Finie bedeckend, ift in den meiften Faͤl⸗ 
en als eine vegetabilifche Subftanz, namlich als Dlüs 
thenftaub, nachgewiefen worden, tvelcher durch heftige 
Winde bisweilen von, ziemlich enffernten Gegenden 
fortgeführt durch die fallenden Negentropfen auf dem 
Erdboden niedergefchlagen wurden. Diefe Erfcheiz 
nung bat alfo durchaus nichts Auffallendes, trägt 
aber auch nicht das mindefte zur Beantworfung ber 
Stage bei, ob e8 wirklichen Schwefelregen gäbe? Anz 
gaben, daß wirklicher Schwefel vom Himmel gefallen 
fi „ fehlen : freilich nicht. So berichtee Worming, 
dag am 16. Mai 1646 nach einem. heftigen Gewitter 
egen, bei, dem ale Straßen Copenhagens überz 
ſchweinmt tvaren, nachdem fich das Waſſer verlaufen, 
ein gelber Staub gefunden fei, welcher an Sarbe, Ger 
euch. und allen andern Eigenfchaften ſich vollfommen 
Ä — verhalten habe. Simon Pauli verſichert, 
daß daß gelbe Pulver, welches am 19. Mai 1666 in 
Norwegen. mit einem. fchredlichen Gewitterregen zur 
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Erde fiel, beim Brennen einen Geruch wie Schwert 
init Zerpenthingeift gab, was aber wohl nöthige, Dies 
fe8 gelbe Pulver als Den NED paub von Tannen zu 
betrachten, mas denn auch für andere pulverförmige 
. gelbe Niederfchläge, die fir wirklichen Schwefel aus 
gegeben worden find, gilt, hinfichtlich.der folgenden 
achricht jedoch etwas zweifelhaft erfcheint, Am 
24. Mai 1801 war in Raſtadt ein heftiges Hagelwe— 
fer, bei welchem die zum Auffangen des Waffers auf⸗ 
geſtellten Gefäße auf ihre Oberfläche eine große Menge 
Koͤrperchen fehen ließen, die ganz dag Anfehen von 
geſchmolzenem Schwefel hatten. Ein Stab, den man 
in.diefes Waffer hineingeftelle.hatte, ließ fich wie ein 
Schwefelhoͤlzchen anzuͤnden. Es ift hiebei noch zu bes 
merfen, daß waͤhrend diefes Schwefelregeng eine ans 
bere benachbarte Gegend von einem Hagel gefroffen 
wurde, deſſen Schloffen die Größe von Hühnereiern 
hatten, Eine ganz neue Nachricht über Sn 
finder fic) in der Dorfzeitung vom. 8. Juli 1837. Ein 
Schreiben von der fächfifch + bairifchen Grenze -Hom. 
5. Juli ſagt nämlich, daß, als dag während der Nacht 
in einem Waffergefaß unter der Dachrinne aufgefan- 
ene Regenwaſſer ausgefchöpft werden follte, eine vers 
Bälenigmdßin ftarfe Decke von Schwefelftaub, wie 
haͤuftg nach ftarfen Gewittern vorgefunden worden fel. 
Bon Donner und Blig ſei nichts gemerkt worden. Hier 
wird vom Schwefelregen als wie von einer ganz be 
fannten, haͤufig vorfommenden SR 
weshalb e8 denn auch nicht nöthig gefchienen bat, das 
Berhalten diefes Schwefelftaubes zu prüfen, umd Die 
Ueberzeugung zu gewinnen, daß die Subſtanz wi 
Schwefel fei. ‚Bei allen diefen Nachrichten iſt 
brücklich angegeben, daß der Schwefel anb auf der 
Oberfläche des aufgefammelten Waffers obene 
ſchwommen / woraus gefolgert werden müßte, daßd 
für Schwefelſtaub gehaitene Subftanz nicht Schwefel 
getoefen, fein Tonne, da dieſer fpezi an - 
affer iſt, mithin in demſelben zu Boden finfe, 
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kommt hier jedoch auf den Grad der feinen Vertheis 
theilung an: Wird der Schwefel durch Wärme in 
Schwefelgas verivandelt, und dieſes wieder in ähnlich 
feiner Bertheilung, wie Waſſergas zu Waflerdunft, 
verdichtet, fo adhäriren die kleinen Maffentheilchen des 
feiten Schwefels auf der Oberfläche des Waſſers, und 
finfen nicht darin zu Boden, wie man an den auf jene 
Meife- bereiteten fogenannten Schwef.lblumen des 
Handels fieht. Man hätte alfo nur nöthig anzunehs 
imen, daß jener Schwefelregen auf diefelbe Weife aus 
Schwefelgas entftanden fei wie der Wafferregen aus 
Maffergas. 

Bon allen diefen Subftanzen find noch diejenigen 
wohl zu unterfcheiden, welche den Meteorolithen bei- 
zuzählen find. So ift im fahre 1817 zu Caneto in 
Stalien das Herabfallen eines feinen röthlichen Stau: 
bes beobachtet morden. Zu Drleang hatte ein Negen 
auf gebleichtem Wachſe rothe Flecken hinterlaffen, die 
aus Eiſenoxyd, Thonerde, Kiefelerde und Fohlenfaurer 
Kalferde beftanden. Wehnliche Beobachtungen finden 
fi) mehre. Hinſichtlich des Schwefels gehört hierher 
die von Chladni erwähnte Erzählung, nach welcher im 
Sahr 1612 bei Magdeburg, Lohburg u. f. w. Schwe⸗ 
felflumpen von der Dicke einer Fauſt, und in England 
ein etwa einen Zoll großes Stuck Schwefel gefunden 
worden fein fol, deren Urfprung-man für meteorifch 
gehalten hat, und hieran knuͤpfe ich nun’ eine mir felbft 
jugefommene Nachricht: über Schwefelregen. Herr 
Apotheker Lange in Dfterode, mir perfönlich als ein 
wiſſenſchaftlich gebildeter und’ in jeder Hinficht ehren- 
hafter Mann befannt, hat mir hierüber folgendes mit- 
getheilt: Am 22. April 1836 zeigten fich bei heiterm 
Himmel am Mittage plößlich Gewitterwolken, die ſich 
von ſtarken Negengüflen begleitet unter heftigem Don- 
ner und Blitz entleerten, fo daß es um 3 Uhr fchon 
“ wieder heiter war. Therm. + 130 R.; Barometer 
28 300 4 Linien; Wind: Suͤd⸗Weſt. Mit diefem Ges - 
witterregen war auf den Gehöften eines Kaufmannes 
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und eines unweit davon wohnenden Kupferſchmidts 
eine ziemliche Menge einer gelben Maſſe in Stuͤckchen 
von der Groͤße der Graupenkoͤrner, meiſtens aber als 
robes Pulver, vom Himmel gefallen. Der heftige 
gen hatte von den Gehoͤften das meiſte fortgeſpuͤhlt, 
und es konnte nur das geſammelt werden, was in den 
auf den Hoͤfen ſtehenden kupfernen Geraͤthſchaften, 
und auf den Boͤden der umgekehrt ſtehenden Tonnen 
lag. Von dieſen gelben Koͤrnern iſt mir von Hrn. 
Lange ein Theil zugefchickt worden, welche ich daher 
vorzuzeigen mir die Ehre geben kann. Daß diefelben 
wirklicher Schwefel find, leidet nicht den mindeften 
Zweifel, wie denn auch der dort zur Stelle von ben 
Leuten fogleich gemachte Verſuch, Schwefellichte dars ° 
aus zu bereiten, fehr genügend ausgefallen ift. Diefer 
- Schwefel befißt aud) etwas mehr Klarheit als zerfleis 
nerter ——— Stangenſchwefel, von dem ich des 
Vergleiches wegen eine kleine Probe beifuͤge. Herr 
Lange bemerkt noch in dieſer Hinſicht, daß der Schwe⸗ 
fel bei dem Aufſammeln ein ſehr klares Anſehn und 
einen he lofen Zufammenhang gehabt habe, daß er 
aber diefe Klarheit und die leichte Zerreiblichkeit zwi⸗ 
fhen den Fingern bei der längeren Aufbewahrung, 
che Fer berfelbe überfchickt worden, eingebüßt zu has 
en fchien. 

Auf mein über die himmlifche Abftammung des 
Schwefels geäußertes Hedenfen, und um meinem 
Wunſche zu genügen, veranlaßte Herr Range eine 
amtliche Vernehmung der Leute, welche. den Schwefel 

efunden hatten, und bemerft noch dabei, daß eine zu⸗ 
Fllige Verſtreuung von Schwefel nicht flattgefunden 
habe, weil der Kaufmann feit langer Zeit weder Schwer 
fel empfangen, noch: auch mie folhem auf dem Hofe 
irgend etwas zu thun gehabt habe. Der ganze Vors 
‚rath im Hauſe beftand in ohngefähr 1% Pfund eines 

anz ordinairen fehr ſchmutzig gelben Stangenſchwe⸗ 
fels, der fehr bedeutend von dem gefallenen Schmefel 
verſchieden war, Ueberhaupt fpricht Here Lange, feine 
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individuelle Weberzeugung aug, daß hier weder eine zu; 


fällige noch abfichtliche Taͤuſchung zum Grunde liege. 
Ich laſſe num die amtliche Vernehmung folgen. 


Verhandelt beim Magiftrat zu Dfterobe 
am 10, Juni 1836. 


Der hiefige Apotheker Lange hat unterm 23. v. M. 
dem Profeffor Dulf zu Königsberg als etwas Bemer- 
fenswerthes die Mittheilung gemacht, daß auf dem 
Gehoͤfte eines hiefigen Kaufmann umd dem des ohn⸗ 
weit davon wohnenden Kupferfchmidts eine Duantis 
tät einer gelben Maffe in Stückchen von der Groͤße 
der Graupenförner meiftens aber wie ein gröbliches 
— am 22. April c. in Folge eines an dieſem Tage 

att gehabten heftigen Gewitters gefunden fei, welche 
von ihm für reinen Schwefel gehalten und deshalb 
die Maffe felbft dem Hrn. c. Dulf zur weiteren Nachs 
forfchung in wiffenfchaftlicher Beziehung eingefandr. 
Nun fei vom Hrn. Profeſſor Dulf nad) deffen produ⸗ 
cirtes Drigina-Schreiben vom 1ften hujus diefes anz 
geblich die erfte Beobachtung von wirflic) vom Him⸗ 
mel gefallenen reinem Schwefel, und deshalb wuͤnſcht 
Hr. ıc. Dulk der Sache näher zu treten, namentlich 
ficher zu ermitteln: ob diefem Gegenftande nicht etwa, 
eine Täufchung zum Grunde liege, zu welchem Ende 
derfelde die ämtliche Vernehmung mehrer glaubbafter 
Perfonen darüber begehrt. Hr. Range bittet demnach 
folche zu veranlaffen, und bemerft Zwecks deffen, daß: 
1) die hiefige Bürgerfrau Zunfe 
2) der Lehrling Eduard Zunfe 
3) der Kupferſchmidt Ender | 
die Nichtigkeit des Eingangs erwähnten Natur⸗Er⸗ 
eigniffes bekunden koͤnnen. | 
Der Kupferfchmidt Hr. Ender br. m. herbeiges 
rufen mit dem Gegenſtande feiner Vernehmung be- 
Fannt gemacht und zur wahrheitsgetreuen Ausfage 
aufgefordert deponirt. 
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An dem bezeichneten Lage ging ich gleich nach 
oorübergegangenem Gewitter und Regen zum biefigen 
Kaufmann Zunke, welcher mir von. dem: auf feinem 
Hofe vom Himmel gefallenen Schwefel erzählte, und 
mir ein Stückchen in der Größe einer grauen Erbfe 
als Beweis gab. Ich ging damit nach Haufe und 
als ich-auf mein Gehöft kam, bemerfte- ich daſelbſt 
und in den alten Rupfergefchirren — die auf meinem 
Hofe ftanden — ebenfalls dergleichen Schwefelmaffen. 
Ich kann ſolche durchaus nicht anders alS vom Him⸗ 
mel gefallen halten, denn ich treibe weder Handel mit 
Schwefel noch habe ich je.dergleichen Vorraͤthe zum 
Gebrauch in meinem Haufe, daß. davon etwas ver- 
fireut fein könnte. Diefe meine Ausfage beruht auf 
unverfälfchte Wahrheit, die ich erforderlichenfalls bes 
€ + x 
ibigen Fan Be 

Ä | Joſeph Ender. 


* ee wurde der Lehrling Eduard Zunfe br. m. 
zur Vernehmung fiftirt, welcher nach vorgängiger Des 
fanntmachung mit dem. Segenftande feiner Verneh⸗ 
mung und Ermahnung zur Wahrheits:Ausfage erflärk. 
Ich wurde an dem in Nede ftehenden Tage nach 
‚vorüber gegangenem Gewitter von meinem Prinzipal 
dem Kaufmann Zunfe, auf den Hof-gefchickt, um da- 
ſelbſt einiges aufzuräumen. Dort angelangt, bemerfte 
ich, auf demfelben und auf den Böden, dort geftandes 
ner hölgerner Gefäße gelbe Körner verfchiebener 
Größe, deren Beftandtheile ich nicht fannte. Ich hob 
einige davon auf, und zeigte felbige zuvoͤrderſt der 
Mutter meines Prinzipals, Bürgerfrau Zunfe, welche 
fogleich erklaͤrte daß dieſe Stuͤckchen Schwefel ſeien. 
Dann zeigte ichs auch meinem Prinzipal, dem Kauf— 
mann Zunke ſelbſt, welcher die Maſſen gleichfalls mit 
Verwunderung fuͤr Schwefel hielt. Dies iſt alles was 
ich weiß und die reine Wahrheit, die ich noͤthigenfalls 
eidlich erhaͤrten — | 

u. 


€. Zunk. 
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Die Buͤrgerfrau Zunke beponirt nach vorgängiger 
Ermahnung zur. Augfage der Wahrheit Folgendes: 

An dem bezeichneten Tage nach vgrübergeganger 
nem Gewitter wurde ich von bem eben vernommenen 
Lehrling Eduard Zunfe auf den Hof gerufen, mofelbft 
er mir einige Stückchen von ihm aufgehokene gelbe 
Maffen zeigte, die ich für Schwefel erfannte, Ich fah 
außerdem noch auf dem Gehöfte und auf den Böden 
hoͤlzerner Gefäße dergleichen Schwefels Körner liegen 
und las fie auf mit der Verwunderung, daß e8 auch 
Schwefel regnen könne. BE 
Dies ift alles was ich weiß und reine Wahrheit, 
die ich erforderlichenfalls beſchwoͤren kann. 

V. G. U 


Eliſabett Zunke, geborne Erle. 


Der anweſende Kaufmann Hr. Zunke erklaͤrt auf 
Befragen, daß die Angaben der vernommenen Perſo— 
nen richtig find und er ſelbſt Ueberzeugung davon ges 
nommen babe, daß die qu. gelben Körner Schwefel 
waren, welche er verfchenft habe und wovon unter 
andern auch Hr. Apotheker Lange einige erhalten. 

Herner bemerkt Hr. Zunfe, daß obgleic er auch 
Kaufmann fei und als folher Echwefel zum Verkauf 
halte, fo koͤnne er e8 nöthigenfalls eidlich erhärten: 
daß der an dem pi Zage nach vorüber ges 
gangenem Gewitter auf feinem Gehöfte und auf den 
hölzernen Gefäßen aufgefundene Schwefel durchaus 
nicht von feinen Vorräthen verffreuet worden ,. auch 
überhaupt erfterer feinerer, Subftanz fei und an Farbe 
gar nicht mit dem feinigen — welcher ordinairer Stan: 

en Schwefel ift — übereinflimme. Alles dieſes fei 

Komp, zu beeidigen bereit. | Pr 
| | Br G. U. | 
ar | F. W. Zunfe 
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Xx Offieis wird bemerkt, daß bei ammtlichen 
vernommenen Perſonen in Betreff ihrer Glaubwuͤr⸗ 
digkeit nichts Rachtheiliges zu erinnern iſt. 
| ad. u 8 

Zu | - Bürgermeifter. 

Ich habe diefen Ausfagen nichts weiter hinzuzu- 
fügen, als daß an und für ſich es nicht für unmöglich 
erklärt werden fann, daß, wie andere Meteorolithen, 
auch Schwefel vom Himinel fallen koͤnne. | 


! 
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Die Schlaht von Preugifch»Eilau am 
— 54 Februar 1807. 
Von F. Gottſchalk in Preußiſch-Eilau. 
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Nach dem Verluſte der Schlachten von Jena und 
Auerſiaͤdt am 14. October 1806, nach den Kapitulatio⸗ 
nen von Prenzlau am 28. October und von Ratkau 
am 7. November, nach der Uebergabe ber die Elbe 
und Nieder-Dder ſchuͤtzenden Feftungen fchritten die 
Sranzöfifchen Heere unaufhaltjam, nirgends Wider- 
ftand findend, gegen die Weichfel. Zum neuen Kants 
pfe Eonnte Preußen außer den Garnifonen von Danzig 
und. Graudenz nur 18,000 Mann verwenden, die, von 
dem General L'Eſtocq geführt, die Nieder NBeichfel 
vertheidigten; zwei Nuffifche Heeres» Abtheilungen 
unter den Generalen v. Bennigfen und v. Buxhoew⸗ 
den, beren Dberbefehl der 80 Jahr alte und san; bins 
fällige Marfchall Kamenskoi führen follte, rückten 
‚heran und fanden gegen das Ende des November am 
rechten Ufer der Weichſel; beide Heeres> Abtheiluns 
gen bildeten eine Maſſe von 90,000 Mann. 


J 
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Die Vertheidigung ber Weichfel wurbe von dem 
General v. Bennigſen völlig aufgegeben, und am 
29, Novbr. Warfhau und Praga und am 4. Dechr. 
Thorn verlaffen; die Ruſſen zogen ſich hinter die Wfra 
2 Narew und die Preußen zwifchen Straßburg und 

awa. 

Der Kaiſer Napoleon ließ num feine Heere in dem 
Raume von Warfchau bis Thorn die Weichfel uͤber⸗ 
(reiten, nachdem vom erſtern Drte aus Marfchall 
Davouft an den Narem gerückt und einen feften Punft 
bei der Mündung deffelben in die Weichfel bei Modlin, 
einem damals offenen Drte, auf dem rechten Ufer am 
10. Dechr. gewonnen hatte. Mißverhältniffe zwifchen 
den Nuffifchen Generalen, deren Oberbefehlshaber 
Kamenskoi am 21. Decbr. in Pultusf anfam, aber 
nad) einigen Tagen ohne Weiteres wieder diefen Ort 
verließ, waren Schuld, daß dieſe Uebergänge ruhig 
ausgeführt wurden, und der Kaifer Napoleon, ent: 
fhloffen, die Ruſſen anzugreifen, ordnete feine Maaßs 
regeln, In drei großen ., gegen Pultusk 
unter Lannes, der die Fürzefte Nückzugslinie hinter 
den Narew abſchneiden follte, weiter links gegen Go⸗ 
Ipmin die Marfchalle Davouft und Augerenu und 
oult gegen Ciechanow befahl Itapoleon den Angriff, 
während gleichzeitig nördlicher die Marfchälle Berna⸗ 
dotte und Ney gegen Biezun und Goldau gegen 

FEflocg vorgingen. _ . | 
Hei Pultusk kam es am 26. Decbr. swifchen Lan⸗ 
ned und Bennigſen zur Schlacht, in welcher wohl letz⸗ 
ferer die Angriffe der Feinde ftandhaft abwies, doch, 
durch dag gleichzeitige Treffen bei Golymin und den: 
NMarſch Soults gegen Ciechanow in feiner rechten 
Slanfe bedroht, nach Dftrolenfa und hinter die Na- 
rew zurückging, zumal er von der Heeres: Abtheilung 
des General v. Buxhoewden, der von Bennigfen * 
anbeordert, doch durch andere Befehle des in einer 
traurigen Gemuͤthszerruͤttung befindlichen Marſchall 
Kamenskoi ſich abhalten ließ, nicht unterſtuͤtzt wurde. 


— 
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Bei einer Zuſammenkunft aller höheren Generale m 
Nowogrod am 2. Januar 1807: erflärten diefe den 
Marſchall Ramengfoi für unfähig zum Dberbefehl und 
faßten den Befchluß: Hinter den Spirdingfee zwiſchen 
Arys und. Bialla dag Heer zu: führen und von hier 
aus gegen den dAuferften linken Flügel des Feindeg 
vorzudringen. Erneuerte Zwiftigkeiten unter den Ge: 
neralen v. Bennigfen und v. Buxhoewden aber... die 
endlich durc) die am 12. Januar von Gt. Petersburg 
angefommene Ernennung des erfteren Generals zum 
alleinigen Befehlehaber beendet wurden, verurfachten, 
daß die Armee erftlich am 18. Januar die Gegend bei 
Arys erreichte. . | 
Gegen das Corps des General LEſtocq dran⸗ 
gen, twie bemerkt, die Marfchalte Bernadotte und Rey, 
theils über Biezun, theils über Gurzno gegen Soldau 
vor, bei. welchem Orte am 24. Dechr. ein 5 

fecht geliefert wurde. Don, dem Nuffifchen Heere 


durch das Vorrücken Soults gegen Ciechanow abger. 


fchnitten und allein zu ſchwach, um Preußen am red) 
ten Ufer der Weichfel zu vertheidigen, zog fi) General 
LEſtocq über Drtelöburg, ‚Sensburg, Naftenburg 
nad) Angerburg, wo er am 3. Sanuar 1807 eintraf 
und feine Verbindung mit dem Ruſſiſchen Heere wie⸗ 
derherftellte. | 


Wohl wäre es der immer unermuͤdeten Thätigs 


feit Napoleons gewiß gelungen, aus der Uneinigfeit 


‚der Ruffifchen Generale. großen Vortheil zu ziehen, 


und jetzt vielleicht fchon den Krieg zu beenden, hätte 
er fein Heer nachgeführt. Allein eg bedurfte nach den 
Gefechten aın 26. Dechr, in dem unwirthbaren, uns 
wegfamen Lande höchft nothwendig der Erholung und 
wurde daher anfangs in weitläuftige Cantonnirungen, 
fpäter in Winterquartiere gelegt, deren rechter Flügel 
fi) an den Narew und deren linfer Flügel fid) zwi: 
fchen Elbing und der Paſſarge an das frifche a 
lehnte. Nur Marfchall Ney allein rückte ohne Befehl 
aus ber Gegend von Willenberg gegen Biſchofsſtein, 


eftiges Ge⸗ 


J 
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don wo ihn über ein firenger Verwels Napoleond'am 


20, Januar zum fchleunigen Rückmarfch befehligte. 

‚Die. Stärfe des in den Winterquartieren gelagers 
ten Heeres Napoleons mar ungefähr 138,000 Mann, 
ohne die Blofade-Truppen vor Danzig und Graudenz; 


die Verbuͤndeten zählten 80,000 Mann, tworunter 


66,000 Ruffen und 14,000 Preußen. Der Plan zum 
neuen. Feldzuge follte, wie er am 2. Januar in. Nowo⸗ 
grod befprochen war, in der Art ausgeführt werben, 
daß ein raſches Worbringen - über Allenftein gegen 
Thorn, Ney und Bernabotte-mit ihren Corps von dem 
andern in der Nichkung gegen Pultusf gelagerten 
Theile des. Sranzöfifchen Heeres.trennte, die getrenns 
ten, Theile, aber das vechte MWeichfelufer zu verlaffen 
gezwungen würde... — 
Am 18. Januar brachen die Ruſſen von Arys auf 
und erreichten uͤber Rhein und Roͤſſei am 21. Biſchofs⸗ 
ſtein, gleichzeitig ſtand General ring Ba Schip⸗ 
penbeil. Aus dem Umſtande, daß die Gegend von 
Biſchofsſtein fo eben won Ney's Arrieregarde verluffen 
war, Schien Bennigfengu fchließen, daß die Franzoͤſiſche 


Armee, nun allarmirt, freiwillig ihm ausmweiche, und 


er nur noch bie — habe, ſeinen Plan gegen das 
Corps des Marſchall Bernadotte, der ſeine Winter⸗ 
quartiere bis zum friſchen Haff ausgedehnt, auszufuͤh⸗ 
ven. Bennigſen gab nun nach zwei Tagen unnuͤtzer 
Raſt ſeinem Heere die Richtung nach Heilsberg, wo 
es am 24. eintraf. | 2 


Unterdeſſen hatte Bernabotte ſeine drei Diviſio⸗ | 


nen: bei Pr. Holland, Sualfeld und DOfterode ‘am 24, 
sufammengezogen und brach. mit den beierfteren Orten 
verfammelten Truppen nad) Mohrungen auf, wo es 
am 25. mit der Ruſſ. Avantgarde zu einem Gefechte 
fam. ‚Der Marfchall räumte diefen Ort, 409 am 26. 
nach) Liebemüpl und fand am 29. mit feinen ganzen 
Corps vereinigt bei Löbau. me 

General von Bennigfen concentrirte nun fein See 
am 26. bei Liebſtadt und. brach am folgenden Tage 
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nach Mohrunge auf. Hier und in der Umgegend ließ 
er ſein Heer Quartiere beziehen, gewiß in der Anficht, 
die Franz. Heere dieffeits der MWeichfel nichtmehr zu 
finden. und schob Bortruppen nach Allenftein, :Dfterode 
und. Deutfch-Eilau vor, General PEftocg war 
mit feinem Corps über Landsberg, Melſack, Roſen⸗ 
berg nad) Freyſtadt gewiefen, ‚welches er am 31. be⸗ 
fegte und: von wo er fich mit ber Befagung von Grau: 
denz in. Verbindung brachte.» »: u. — 
Benuigſens Heer, durch die Märfche im Monat 
Kanuar-angegriffen, bedurfte wohl der Ruhe, allein 
auch fein Verweilen bei Mohrungen Fonnte ihm gefähr: 
lich werden; . denn ſchon beſchloß Napoleon ihn für 
ben kuͤhnen Bormarfch zu befträfen. Diefer fcheint 
bie AH die ihn bedrohte, erft am 27. Januar voͤl⸗ 
lig. über eben zu haben, denn bon dieſem Tage find 
feine: Befehle zur fchleunigen Zufammenziehung feiner 
Corps, Lannes follte.dag rechte; Narewufer decken 
Bernadotte ſeine Aufmerkſamkeit auf Thorn richten 
und den Feind auf ſich zu ziehen ſuchen. Als Napo⸗ 
leon ſo ſeine beiden Fluͤgel geſichert, ſammelte er ſelbſt 
den Reſt ſeines Heeres und fuͤhrte es gegen die linke 
Flanke Bennigfens. . Am 31. Januar ſtanden Davouſt 
bei Myszyniec, Soult mit Murat, damals Großherzog 
von Berg, bei Willenberg, Augereau bei Neidenburg, 
Rey: beir Gilgenburg und die: Garde bei Chorzellen, am 
Zu Febr. Davouft bei DOrtelsburg, die Garde:bei Paf- 
fenheim und die anderen Corps gegen Alenftein, An 
Bernadotte erging am 31. Januar der Befehl, fich 
durch. einen: Nachtmarſch unbemerkt vom Feinde nach 
Gilgenburg zu ziehen, er war aber den früheren Des 
fehlen bereits gefolgt und am 1, Febr. bei Straßburg 
angelangt. — * Er 
Diieſer Befehl an Bernadotte fiel den Kofafen in 
bie Hände, fam am 1.$ebr. nach dem Hauptquartiere 
Dennigfens und machte ihn mit.der großen:Gefahr 
befannt, in die er gerathen follte. Wäre dieſer Befehl 
ihm einen Tag fpäter. bekannt: geworden, oder wäre 
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Bennigfen von Mohrungen aus dem Marfchalle Ber: 
nadotte gefolgt, fo wurde er von der Alle und Paſſarge 
—— und der Kaiſer Napoleon konnte dann jeden 
xt auf feiner Ruͤckzugsſtraße bis Braunsberg eher 
erreichen, wie ein Blick auf eine Charte jedem Leſer 
zeigt. Unrettbar waͤre Bennigſen verloren. geweſen, 
und die Ruſſ. Heere haͤtten in Oſtprenßen ein zweites 
Auſterlitz gefunden, was Napoleon in einer Proklama⸗ 
tion mit uͤbermuͤthiger Zuverſicht beim Anfange des 
rrug⸗ ſeinen Soldaten ſchon — hatte. 
o aber brachte das Auffangen einer Ordre, dem ver⸗ 
buͤndeten Heere die Nachricht ſeines bevorſtehenden 
Ungluͤcks und ein Zufall rettete es. nd 
General v. Bennigſen führte fofort fein Heer von 
Mohrungen nach Jankowo, 31; Meilen füdäsftlich von 
erſterem Städtchen und 114 Meilen nordweſtlich von 
Allenſtein. Er. gewann hiedurch vor Napoleon nicht 
allein eine Straße, die: ihm feinen Rückzug nach der 
NiedersAlle oder dem Pregel ſicherte, fondern. die 
Stellung bot ihm auch den Vortheil, vor dem weites 
ren Ruͤckzuge das Glück seiner. Schlacht zu verfuchen ; 
er war .entfchloffen, dieſe am 4. Febr. anzunehmen, 
da:am 3. die Corps von Ney, Augereau und Murat, 
Gettkendorf, 1, Meile ‚entfernt, erreichten. Zu gleis 
her Zeit war Soult gegen Berafried auf dem rechten 
Ufer: der Ale gewieſen und Davouft erhielt diefelbe 
Richtung. Bei Bergfried, 11% Meilen nördlich von 
Allenftein und ſchon im Rücken der. Ruffifchen 
Stellung bei Jankowo ‚gelegen, ift eine Brücke über 
die Alle, die nach einem: fehr hartnäckigen Kampfe 
gegen. die Nacht von Soult erobert, ihn wie, dem 
Meile: davon bei Spiegelberg angefommenen Das 
vouſt in die linfe Flanfe und in den Rücken Bennigfeng, 
falls die Schlacht geliefert. wurde, vordringen ließ; 
uͤberdigs hatte ‚einige Reiterei Guttſtadt befegt und - 
dorg Magazine, Lazarethe und. Trains genommen. 
Sp bedroht, brach Bennigfen: in: der Nacht auf und 
uahm am 4. Stellung. bei Wolfsdorf, 2% Meilen von 
15 


— 
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Jankowo; ihm folgte der Kaiſer Papoleon und ſendete 
die Corps Souit und Davouſt uͤber Guttſtadt gegen 
Deep : Durch den Marfch diefer Corps wieder 
in der linken Slanfe und im Rücken bedroht, feßte 
ennigfen feinen Rückzug über Arensdorf nach) Frans 
Endorf fort, entfchloffen hier die Schlacht zu wagen. 
General LEſtocq, der bei Freyſtadt ſtand, war 
dort am 2. Febr. aufgebrochen, um uͤber Oſterode und 
Liebſtadt nach Arensdorf zu kommen und ſich mit Ben⸗ 
nigſen zu vereinigen. Der Kaiſer Napoleon hatte aber 
am 4, von Schlitt aus, Ney angewieſen, nad) Liebftabt 
gu marfchiren, um die Vereinigung "beider Corps zu 
hindern, Ney's Vorttab erreichte auch am 5. Sehe, 
den Drt, wurde aber von LEſtocq vertrieben, der fei- 
nen Marfch, da an eine Vereinigung bei Arensdorf 
nicht zu denken war, gegen Mehlſack fortſetzte. Nur 
einige Bataillone, die ſeinen Marſch nach Liebſtadt 
rechts decken ſollten, wurden bei Waltersdorf und 
Willenau nach heftigem Widerſtande gezwungen, ſich 
zu — N BE | 5 
2 on Frauendorf ſetzte General v. Bennigfen fei- 
nen Ruͤckzuůg über Landsberg nach Pr, Eilau fort, mo 
er am 7. anfam. In der Hoffnung, fi nun mit 
PEfiocq, den er bei Frauendorf vergeblich erwartet, 
A su Fönnen und von rg berg 
abgedruͤngt zu werden, wollte er bier die Schlacht anz 
nehmen. Seine Arrieregarde beftand am 6: ein Ges 
fecht bei Hof, vertheidigte am 7. die Höhen vor Pr. 
Eilau, und kämpfte noch, nachdem biefe aufgegeben, 
bis fpät in die Nacht um den Befig der Stadt. Je⸗ 
doch vergeblich; noch an diefem Abende mußte Der 
Drr den Händen des Feindes überlaffen werden. 
Marſchall Davouft, der am 6. Heilsberg befeßte, 
follte die Straße, die von Bartes ſtein nach Pr. Eilau 
führt, gewinnen und fland auch am 7. Abends auf 
diefer. bei Beisleiden. € — 
General LEſtocq ſetzte von Mehlſack aus am 
6, und 7. Febr. ſeinen Ruͤckzug fort, und beſtimmte, 
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daß am 8. frühe von Huſſehnen, ungefähr 2 Meilen 
weftlich von Pr. Eilau, aufgebrochen werden follte. - 
. Während des Gefechtd der Ruſſ. Arrieregarde 
mit dem Feinde ftellte General v. Bennigfen fein Heer, 
in welchem durch den ununterbrochenen Marfch von 
14 Meilen die Drdnung locker geworden, auf der. wel⸗ 
Imförmigen Ebene über. taufend Schritte nördlich von 
Pr. Eilau zur Schlacht. Es hatte nach den zuvers 
läßigften Nachrichten eine Stärke von 60,000 Mann, 
die 126 Bataillone, 195 Eskadronen und 21 Batterien 
bildeten; auch hatten. die Ruſſen damals bei jedem 
Bataillon zwei Geſchuͤtze. Dom Franz. Heere waren 
am 7. bei Pr. Eilau die Corps von Soult, Augereau, 
die Garde und die Kavallerie-Neferve unter Murat; 
in ber Entfernung einiger Meilen die Corpg von Das 
vouſt und Ney; die Stärfe aller biefer Corps betrug 
gegen 80,000 Mann. Der Marfchall Bernadotte war 
nicht im Stande, an. der Schlacht Theil zu nehmen, 
fein. Rückmarfch bis Strasburg hatte ihn zu weit ents 
fernt, er Fonnte die Armee vor Pr. Eilau nicht mehr 
erreichen. RA I 
Die Aufſtellung des Ruſſ. Heeres war mit dem 
rechten Fluͤgel vorwaͤrts Schloditten, dieſes Dorf 
hinter ſich, durchſchnitt die beiden Straßen nach Koͤ⸗ 
nigsberg und Domnau, und hatte den linken Fluͤgel 
an einer Hoͤhe, Krengeberg — an deren Sail 
die Dörfer Serpellen und Klein Sausgarten liegen. 
Erfteres Dorf war von der Arrieregarde noch. in der 
Nacht nach dem Verluſte der Stadt zur Decfung des 
linfen Flügels beſetzt. Starke Reſerven hielten hinter 
der Stellung und die Artillerie, in großen Batterien 
vereinigt, vorzüglich gegen die Ausgänge der Stade 
und neben berfelben gerichtet, half die Stellung vers 
theidigem. Bon dem Franz. _ ftanden Soult und 
die 4: Divifionen NefervesXeiterei rechts von: Pr, 
Eilau, Augereau vor und neben der Stadt, einige Kas , 
vallerie bildete den linfen Flügel, vorwärts dem Forſt⸗ 
Amte. Bon dem höher liegenden Kirchhofe ordnete 
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ber Kaifer Napoleon, umgeben von feiner Grenadler⸗ 
Garde, alle Bewegungen feines Heeres *) Seine 
Dispofition zur Schlacht war. fehr einfach? Augereau 
füllte die Mitte und den rechten Flügel angreifen; 
Soult ihm als Rückhalt dienen, Davoufk den linken 
Flügel umgehen und Ney die Preußen aufhalten. : 
Mit dem grauenden Mörgen feierten alle Kur 
Batterien; die Frangöfifchen, ebenfalls in große Bat⸗ 
ferien zufammengezogen, antworteten. Das Corps 
Bon Augereau, in Angriffss Rolonnen formirt, rückte 
etwas fpäter durch die Stadt und neben derfelben zum 
Angriffe vor. Er wurde aber mit einem außerordents 
lichen Verlufte — welchen das moͤrderiſche 
Feuer des nahen Geſchuͤtzes und einige gelungene An⸗ 
ariffe der Ruſſ. Infanterie ganz einfach erklaͤren. Der 
Marſchall felbft, die Divifions> Generale, fo mie viele 
höhere Dffisiere wurden verwundet, dag ganze Corps 
wurde fpäter aufgelöfet und unter die anderen vers 
theilt. Srangöfifhe Berichte wollen den mißlungenen 
Angriff daraus erflären, daß ein plößlich eingefretenes 
Schneegeftöber die Kolonnen ihre Bewegung zu weit 
links ausführen ließ. Damit der Gegner nichf aus 
dem abgefchlagenen Angriff Vortheile ziehen, die ges 
worfenen Truppen lebhaft Drängen und I vielleicht. den 
ganzen Iinfen Flügel über den’ Haufen werfen Fönne, 
eorderte der Kaifer Napoleon Murat mit der ges 
fammten Reſerve-Reiterei zu einem Angriffe, ber 
auch fogleich ausgeführt, die. Sieger zum Stehen 
brachte. "Die Neiterei durchbrach die vorderften Ruſſ. 
Bataillone, warf fich auf das zweite Treffen, wurde 


Noch jent wird der Kirchhof von vielen Reiſen⸗ 
den beſucht allein er bilder niche den Punkt, von welchem 
man die befte Weberficht des Schlachtichdes ſich verſchafft, 
im Febtuar * die Felder voll von Schnee und der 
Kaiſer konnte gleichſam jeden Ruſſ. Soldaten ſehen. Einen 
beſſeren Standpunkt gewährt die Höhe neben der. Straßs 

—X a auf welcher feit einigen Jahren eine Wind 





— 231 — 


aber von der in Reſerve gehaltenen Ruſſ. Neiterei ge⸗ 
worfen und von dem Corps von Soult und den Franz. 
Darterien aufgenommen. Der Raifer Napoleon er: 
reichte jedoch feinen nächften Zweck, Die Ruffen in ihrer 
Stelling defenfiv zu erhalten. F 

Kurz vor Mittag erſchien der Marſchall Davouſt 
mit feinen drei Divifionen vorwaͤrts Mollwitten, 
hahdem bis dahin noch gegen.die Mitte, den linken 
Slügel der. Kuflen und. gegen das Dorf Serpallen 
weniger nachdrückliche. Angriffe ausgeführt worden. 
In drei Kolonnen drang das Corps. vor, die linke griff 
das Dorf Serpallen an, die mittlere und die rechts 
wurden in ber Richtung von Klein Sausgarten und 
Nelohnkeim zur Umgehung des linfen Flügels vorges 
ſchick. Der Angriff auf Serpallen, durch das Corp 
von Soult unterftäßt, gelang, das Dorf wurde ges 
nommen, der Feind bis Klein Saudgarten und auf 
bie Höhe hinter dem Dorfe, den Krengeberg, gewor⸗ 
fen. Fortgefeßte Angriffe gewannen Klein Sausgarz 
ten und diefe Höhe, die den linfen Flügel der Ruſſen 
und das Terrain dahinter voͤllig dominirte. Sogleich 
beſetzte letztere der Marſchall Davouft mit vierzig Ge⸗ 
ſchuͤzen und beſchoß von hier aus den linfen Fluͤgel 
des Feindes fo wirkfam, daß diefer, trotz aller Ver⸗ 
ſuche, den Krengeberg wieder zu nehmen, bis hinter 
 Auflappen zuruͤckweichen mußte. Die anderen Kos 
Ionnen, den Angriff auf Klein Sausgarten unters 
fügend, hatten dag Dorf Kutfchitten, in dem Rücken 
der Rüſſ. Stellung gelegen, bereits erreicht; unter 
dem Schutze der auf dem Krengeberge aufgeftellten 
datterie drangen nun die Franzoſen unaufhaltfam. ges 
gen Auflappen und eroberten dag Guͤtchen. | 

Eine nur gewöhnliche Kenntniß des Schlachtfels 
des zeigt jedem aufmerffamen Beobachter, daß es jebt 
Nur noch eines Fräftigen Stoßes von Seiten der Frans 
ofen bedurfte, um den durch den langen Rampf aufs 
gelöferen Ruſſ. linken Flügel nach dem Dorfe Schinos 
ditten zu werfen, durch welches die Strafe nach Kor 
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nigsberg, der Ruͤckzugsweg bes Ruſſ. Heeres, geht: 
Hier wäre der Kampf nicht mehr um Erhaltung des⸗ 
felben, fondern nur um ruhmvollen Untergang mit 
den Waffen in der Hand fortgefegt worden. Die 
Entfernung ber beiden Oerter Kutfchitten und Aus 
Hlappen vom Dorfe Schmoditten ift nur eine flarfe 
Biertelmeile, und die ebene Fläche bietet dem Weichens 
den feinen die Vertheidigung fördernden Stügpunft; 
die anderen Straßen von Schmobditten über Althof 
nach Königsberg über Kreuzburg, oder dieſes Städt 
chen links laffend, würden das Nuff. Heer auf das 
ge Corps unter General L'Eſtocq geführt, dies 
es mit: in die Flucht verwickelt und aufgerieben has 
ben;. jedenfalls wäre ein Theil des Franz. Heeres in 
der Gegend vor Königsberg eher angekommen. 

Die Noth war groß. Das ſchwache Corps Preus 
Ben brachte endlich Hilfe und rettete das Ruſſ. Heer 
aus der gefahrvollften Lage auf eine wahrhaft gläns 
zende Weiſe. Wir müffen nun den Kampf unferer 
Landsleute nachholen, denn einen ruhigen Marſch aus 
den legten Duartieren bei Huffehnen nad) Kutfchitten 
gab: e8 nicht; das Corps hatte fich im Gegentheil 
fhon vom frühen Morgen an gefchlagen und mußte 
jeden Tritt fechtend zurücklegen. Um 8 Uhr Morgens 
am 8. Febr. brach es von feinem Rendezvous bei 
Huſſehnen auf; e8 follte ſich bei Althoff an den Ruſſ. 
rechten Flügel anfchließen, wie ein Befehl Bennigfeng, 
welcher in der Nacht anfam, es beftimmte. General 
LEfkocq gab feinem Corps den Fürzeften Weg dahin 
über Wadern, Schlautienen und Goͤrken. Kaum 
hatte aber die Avantgarde da8 Dorf Wadern hinter 
fih, fo zeigten ſich rechts Franz. Truppen; es war 
das Corps des Marfchall Rey, der, immer hinter 
LEſtocq marfchirend, die Straße, die von Landsberg 
nad) — führe, erreicht hatte und uͤber Borneh⸗ 
nen vorrückte, um das Corps des’ General LEſtocq 
von dem Ruſſ. Heere abzudrangen und nach Königs: 
berg zu werfen. Einige Truppen. wurden. biefem bei 
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Schlautienen ent egengefielt, bie ed am weiteren 
Bordringen mit. rühmlicher Tapferfeit aufbielten ; 
General Eftocq felbft mußte eine andere Richtung 
über Pompicken nehmen, Einige Abtheilungen indeß 
wurden doch abgedrängt, bie ben Weg nach Kreuzburg 
einfchlugen; eben fo mußte die Divifion von -PIög 
son 12 DBataillonen und 10 Esfadronen, durch vers 
fchneite Wege in ihrem Marfche ‘” aufgehalten, fich 
auch dahin wenden, Nach Pompicken folgte eine an⸗ 
dere feindliche Kolonne und griff das Dorf an. Auch 
dieſer Angriff wurde abgefchlagen und der weitere 
‚Marfc wieder in einer- veränderten Richtung über 
geiffen und Graventien nad) Althof fortgefegt. Bei 
Althof zwiſchen ein und zwei Uhr Nachmittags anges 
langt, zaͤhlte das Corps in 9 Bataillonen, mworunter 
drei Ruſſ. des Regiments Wyburg, bie feit der Mitte 


Januar dem Preuß: Corps zugetheilt waren, in 298 


fadronen und 2 reitenden Batterien beftehend, nur 
5584 Mann. Hier bei os — General 
LEſtocq die Ordre dem hart bedraͤngten linken Fluͤ⸗ 
gel der Ruſſen zu Hilfe zu eilen. Er brach ſofort in 
drei Kolonnen uͤber Schloditten und Schmoditten da⸗ 
* auf, und kam dort an, als eben der Feind aus dem 
orfe Kutſchitten vordrang. Sogleich wurde der 
ange befohlen; fünf Bataillone (2 des Regiments. 
v. Rüchel und 3 des Regiments Wyburg) griffen dag 
‚ Dorf an, zwei Bataillone von Schöning und zehn Es⸗ 
fadronen Towarzys umgingen es, erftere dag Dorf 
links laffend und die Towarzys von der anderen 
Seite. Der Zeind wurde herausgemworfen und von 
der umgebenden Kavallerie zufammengehauen oder 
angen. Die Truppen, Jerleies des Dorfes wieder 
ormirt, drangen gegen das Birfenmwäldchen linfs von 
Auklappen gelegen und gegen Klein Sausgarten vor, 
Marfchall Davouft fanımelte hier feine Truppen in 
Perfon, fie wutden aber nochmals geworfen. jedoch 
dag vom Feinde befegte Klein Sausgarten wurde ge⸗ 
halten, eben fo der größte Theil bes Birkenwaͤldchens, 
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und nun machte die eintretende Dunkelheit hier dem 

Gefechte ein Ende. Mit der Eroberung Kutſchittens 

zugleich gelang ein Angriff der Ruſſen gegen Auklap⸗ 

pen; indeß die Krengeberge wieder gu nehmen waren 
alle Anftrengungen vergeblih. 

So hatte dag fleine Corps: unter General L'Eſtocq 
den tödtlichen Schlag abgemendet, den der Gegner der 
Ruſſ. Armee zugedacht hatte; das Gefecht auf dem 
linfen Flügel war hergeftellt, auch da3 Corp von Ney 
arfgehalten, den Ruſſ. rechten Slügelanzugreifen. : Ney 
sin am Nachmittage erft ſpaͤt nach Althof, griff dies 
ſes Dorf an, eroberte e3 und nachher auch Schlodik- 
ten; leßteres aber nahmen die Ruffen ihn wieder ab. 

In der Nacht zog dad Nuff. Heer über Mühl 
haufen nach Königsberg, wo e8 am 10. eintraf; 
General PEftocq dagegen ging über Domnau nad) 
Allenburg. Im Ruff. Hauptquartiere war der Chef 
des Generalftabes, General Knorring, der Anſicht, die 
Schlacht am anderen Tage zu erneuern und traf audy 
ale Anftälten dazu; diefe erhielten jedoch nicht die 
Beiftimmung bes fommandirenden Generals, der den 
Rückzug befahl. Betrachtet man den ungeheuern 
Verluſt des Ruſſ. Heeres, der am 7. und 8. 25,000 
Mann an Todten und Verwundeten (der Abgang bei 
ben Ruffen am 8. allein nach den eigenen Rapporten 
17,500) betrug, die Aufidfung im Heere, als Folge 
des unglücklichen Kampfes, den Mangel an Verpfle- 
gung, die nach einem heißen Kampfe erſt in den näch? 
fen Dörfern gefucht merden mußte, fo war zu eis 
nem günftigen- Erfolge am anderen Tage wenig Aus⸗ 
ſicht; wohl konnte aber eine gänzliche Aufloͤſung des 
Heeres, lief der Kampf ungläcklich ab, nicht außsblei- 
ben. - Dbgleich der Verluſt des Franz. Heeres wohl 
eben fo groß anzunehmen ift, fo Fonnte der Kaiſer 
Napoleon, überlegen fchon im Laufe der Schlacht, 
noch uͤber das Korps von Ney, welches bereits in der 
rechten Flanke des Ruff. Heeres ftand, am folgenden 
Tage disponiren, ach war in wenig Tagen das ganze 
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Corps Bernadotte's heraugezogen; an einen Ruͤckzug 
ber Franzoſen war wohl bei dem Charakter Rapoleons 
nicht zu denfen, feine entſchiedene Hartnaͤckigkeit ſtand 
mit ſolchem Kleinmuth in grellem ——A Beide 
Theile ſchrieben ſich in ihren amtlichen Berichten (die 
auch hier, wie oft genug bei anderen Begebenheiten 
das Charakteriſtiſche haben, daß das ſorgſamſte Pruͤ⸗ 
fen in ihrer Erzaͤhlung nur ſolche auffallende Wider⸗ 
ſpruͤche findet, daß man, ſagten es die Berichte nicht 
ausdruͤcklich, ſie beſchrieben die Schlacht am 8., glau⸗ 
ben muͤſſe, die eine Schlacht waͤre weit von hier, die 
andere auch an einem anderen Orte geliefert) den Sieg 
u, und nur infofern kann davon bei den Verbuͤndeten 
ie Rede fein, ald die Schlacht die Operationen des 
Feindes hemmte, ! ———— 
Der Kaiſer Napoleon ſandte am anderen — 
die Reiterei bis Willenberg nach, die am 15. bei Lich⸗ 
tenhagen und Mahnsfeld unglückliche Gefechte lieferte; 
dag dee blieb bis zum 19. Febr. in der Gegend von 
Pr. Eilau. Mangel.an Verpflegung, ungünffige Witz 
terung zur Fortfeßung der Dperationen und die Noths 
wendigfeit daß Heer zu verftärfen, veranlaßten den 
Kaifer feine Armee in Winterquartiere zu verlegen, 
die fie hinter der Paſſarge und der oberen Alle erhielt, 
aͤngſt find die Leiden und Verwuͤſtungen vergefz 
fen, ‚welche die Bewohner des Städtchend und ber 
umliegenden Gegenden erduldeten und erfahen; ein. 
jüngere® Geſchlecht hört nur aufmerffam die Erzaͤh⸗ 
lungen der Wenigen noch, die jene Tage erlebten, und 
wolle Gott vor ähnlichen Schickungen des Jammers 
und Elends Eilaus Gegenden für immer bewahren. 
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ee |; © Se a er: 
Was Johann Sigismund, Markgraf zu Bran: 
denburg 2c, von 1612—1619 an allerlei Wildpret 

8eſchlagen und ‚gefangen. .- 
Ein amtliche Verzeichniß nebft Bemerkungen über 
den damaligen Wildftand Preußens und Deutſchlands 

nr im Verhältniß zu unſrer Zeit. 

Von I. ©. Bujad, 


Ex 


Auf unferm Rönigl. Geheimen Archiv fand ich hei 
der Durchficht der auf Jagd⸗ und Forfimefen Bezug - 
habenden Verordnungen zc. in einem Folianten „Holz, 
Jagd-⸗ und Wildniß-Sachen unterfchiedlicher Aemter 
von annis 1612 bis 1643” betitelt, Geite 83. eine 
Specififation des in den Jahren 1612— 1619 vom 
Marfgrafen Johann Sigismund gefchlagenen und ge⸗ 
fangerien Wildprets. Diefe ift angefertigt und eigens 
händig unterfchrieben von dem Wildwaͤger George 
Er Auf der erften Folioſeite ſteht die vollſtaͤndige 
itulatur des genannten Markgrafen, die als befannt 
fortbleibt, auf der zweiten Seite folgt ein Gedicht, *) 
das zwar ohne allen poetifchen Werth dennoch als ins 
tegrirender Theil des Ganzen um fo weniger wegbleis 
ben darf, da ed auf den Zweck deffelben Hinzudeuten 
fcheint, und hierauf folgen die Wildpret= Specififatios 
nen für bie einzelnen Sabre, Das in Rede ſtehende 
*) Herr Gott zu diefem: neyen Ta 
| Ar Unglüd re fuͤr [eidt — 
Nimb unſern Fuͤrſten und ſein gemal 
Sambt Ihrer Gnaͤden Kinder a 
So Du o Herr haft bebütt, 
Am vorigen Jahr in deiner Gätt 
Sieb ferner Gluͤck und reihen Segen 
Mand) wilde das folgende Jahr zu erlegen 
Und frifch zue jagen in den Walde 
Vach luft und fremde mannigfaude 
Das wilde Tyer mit Huͤnd und Netz 
Churfürk ©. dadurch ergetzt | 
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Verzeichniß ift für Preußen nicht oe Werth. Mit 
der erforderlichen Umſicht benutzt, kann es zu manchen 
inſtruktiven Reſultaten, die fruͤhere Verbreitung des 
Wildes in unferer Provinz betreffend, führen. Aug 
diefem Grunde wird daffelbe mit höherer‘ Genehmi⸗ 
ung bier unverändert mitgetheill. Ich begleite 
einen Inhalt mit einigen Bemerfungen, die analoge 
Berhältniffe Deutſchlands im 16ten und 17ten Jahr⸗ 
hundert, mit Hinmweifung auf unfere Zeit, berückfichtiz 
gen werden. Hoffentlich wird damit nicht bloß Na⸗ 
turforfchern und Jagdliebhabern, fondern auch Freun⸗ 
— vaterlaͤndiſchen Natur ein kleiner Dienſt ge⸗ 
ehen. | 


Was Johann Sigismund, Markgr. fü Brandenburg ic. 
von 1612 — 1619 an allerlei Wildprert 
gefchlagen und gefangen. 
Anno 1612. — 
Ihr Churfuͤrſtl. G. In denfelbigen Jahre gefangenn. 
| 75 Hierfch. 
34 Stüd Wildt 
3 Wildfelber 
21 Samen 
7.Bähr = 
8 Auhr 
45 Elent 
25 Rehe 
\ 74 Wolffe. 
| 49 Hafen 
4 Taxe. 


Summa 345 Tyer. 


Herzlich erfrewet und luͤſtig werdt 
Und Jagern hierbey wicderfehrt 
Ruhm gnade bei Ihr Durchlauchtigkeit 
Fuͤrder zu leiften wir bereitt 





Unfer trew Dienft und fteten Fleis 
Rietterlih nady der Tager weis | 
Solch Gluͤck o Bott und Herr 
Thu unferm Churfuͤrſten und Heren geben. 
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Der hogſte Hirſch an Enden von 26 Fra 
Der. hogfte gewogen 7 Ct. 25 Pfdsi: WER 
Die großte Saw gewogen 5 Ct. 80 Pfd.. 
"Der hochfte Baͤhr 6 Et. 75. Pfd, 2 «« RR. 
| DM —5 — Auer 16 Et. 10 PP. A hat et 
— Anno 1613, 221 
Ir Spur G. In ‚denfelbigen Jahre sefangen. 
TR... terfch. REN RA 
RR SE Wilde re —— 
NEO. NE 179 ABildfelber g a % 
810 Samen ; A 
aaer8 Wolffe APR.” 
AR Hafenn Kst, | 
GR gune u 
6 Lare ” 
5 Baͤhr 
1 Marder 


Summa 2714 per. 
Anno 1614. - 
Ihr Churfuͤrſtl. G. In benfelbigen Jahre gefangen. 
| 556 ierfch Be 
J 445 Stück Wilde x | 
114 Wildtfelber 
121 Rebe _ 
5 Bährenn 
57 Wolffe - - | 
1382 Sawen De u Ze 
158 Fuchſe 5. = 
ge 21: rs 
2Auerhahn 
1 —— | sehon. 
4 Eyghornlein}:; - - 
Summa 3006 231.4 U MN 


Anno #615, 
Ihr Ehurfürftl. G. In denfelbigeh er — 
315 Hirſch I BEE: 
588 Stud Wilde 
190 Wildfelber 
119 Rehe J 
534 Sawenn J 
4 Baͤhren tg 
29 Wolffe a OHR, 277 
258 Hafenn — 5 
32 Fuchfe te >. 
1 Marder ee 
Summa 2070 Tyer. — eg 
Der hogfte Hierfch an enden 24 enden. 
Der hogfte gewogen 7 Ct. 10 Pfd. *F 


| Anno 1616. 
Sr . G. In benfelbigen Jahre gefangenn. 


ierfch 
4% tück wildt 
20 Wildtkelber 
22 Rebe 
89 Samenn 
10 Bährenn 
9 Elendt 
10 Wolffe 
148 Hafen 
3 Auhr 


Ekeegahı | 

uerhahn 

u R gefcpofen. 
Summa 576 Tyer. 

Der grofte Bähr gewogen 6 80 DM | 


Anno 4617. 
Ihre Ehurfürftl. G. In denfelbigen Jahre — 
131 Hierſch 
426 Stuͤck wildt 
77 Wildtkelber 
7Behr 
886 Sawen 
118 Rehe 
20 Wolffe .i u 
81 Fuchſe ae —— 
154 Haſenn 
3 Auhr 


Summa 1903 Tyer. 


Der hogſte Hirſch an enden 20 — 
Der groſte gewogen 7 Ct. 75 Pfd. 


Anno 1618. — 
Ihr churfuͤrſt. G. In denſelbigen Jahre gefangenn. 


115 Hierſch | 
128 Stüd wildt _ 
10 Wildtkelber 
58 Elendt 
186 Sawen 
17 Wolfe _ 
37 Rebe | — 
1 Auhr 
14 Baͤhrenn 
358 Zen 
| ” uchfe 
eehunde, der eine gewogen N Ct. 
—— — 
1 Marder | 
2 Krahnen ee — 
1 Wilde Katze 


Summa 984 Tyer. 
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Dee hogſte Hirſch von enden Menden. ' 
ir 7.8 40 Bf. i ee — 
Der hogſte Elendt an Gewicht 10 Ct. 60 Pfd. 
Der hogſte Baͤhr 7 Ct. 10 Pfd. » : | 
Im Zimmer der hogſte fo-veilte wie die Linie um 
— Summa an allerley Theren 
In Alles gefangen 11598, Tyer *) 
George Horn 
| Wiltweger —J 
m. p. s. Di 
Zuvoͤrderſt wollen wir die vorftehende Speäifis 
kation etwas genauer anſehn. Ohne die Betrachtung 
derfelben nad) mehren Seiten hin zu verfolgen, wer⸗ 
den wir bei den quantitativen Verhältniffen der Thiere, 
auf welche direft hingewieſen wird, ftehen bleiben. - _ 
1). Auffallend ift die große Zahl der Edelhirfche. 

Die Summe der Hirfche beträgt 1998, die des Stück, 
wildes, die Wildkaͤlber ungerechnet, 2344, und fpriche 
zur Genüge für die frühere große Verbreitung diefer 
Thiere in Preußen. Edelhirſche fanden fich ſouſt in 
allen großen Waldungen unferes Landes, und noch zu 
Bocks Zeiten in den Naffauifchen, Skaliſchen, Krot⸗ 
. tingifchen, Puppenfchen, Angerburgifchen und Johans 

nisburgifchen Forſten, die er namentlich angeführt. 
Zugleich fügt er die Bemerkung hinzu, daß jene fich 
Thon feit dem Anfange des 18ten Jahrhunderts uns 
gemein verringert häften, und daß man diebetraͤchtliche 
Abnahme unter andern der großen Jagd zugefchrieben 
habe, welche Friedrich III. vom 4. big 8. Juni 1698, 
dem Könige von Polen R Ehren, in den Forſten um 
Nikolaiken und Johannisburg beranftaltere. Es wur⸗ 
ben mehr als 400 Hirfche und Elendtthiere zuſammen⸗ 

etrieben und von den hohen Perſonen und ihrem Ge⸗ 
folge: 4 t. Friedrich Wilhelm J. ließ die Hirſche 
aus der Kapornfchen und 5 —Aãã nach 
der Kuriſchen Nehruing hinſber treiben und ihnen da⸗ 


Horn hat aus Verſehen die Bel —8 * 


XX. ıew. 
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ſelbſt Stationen anweiſen; gleichwohl kehrten viele 
zu ihrem früheren Aufenthaltsorte zurück, oder wand⸗ 
ten ſich nach andern Gegenden. Gewiß wirkte biefe 
Störung nachkheilig, denn von.der Zeit an verringerte 
fich Die Abnahme progreſſiv, und jest iſt es mit der 
Verbreitung leider traurig genug’ beftelt. Auch in 
Deutſchland, über deffen fammtliche Bauen. der Ede 
bieich fonft verbreitet war, ift er durch übermäßige 
achftelungen und durch -verbefferte Sorftfultur in 
manchen Gegenden vertilgt, aus andern vertrieben 
toorden, ſo wie er auch zu.unferer Zeit in der Schweiz 
ſich ganz verloren hat. Und doch fchoß Georg L. noc 
15291 Hirfche in Sachfen, von denen fieben, jeder 3% 
und einer. 4 Centner wog, während von den-13636 
Hirſchen, welche Johann George II. während feiner 
24jährigen Negierung erlegte, einer fogar von 9 -Ctrn. 
Gewicht aufgeführt wird, und 6 Stüc von 22 Enden. 
‚ Neihendah Fauna S. 27. Unter den Edelhirfchen 
unferer Liſten zeichneten fich einige ebenfalls durch ein 
ſehr bedeutendes. Gewicht aus. a: 
. „ur Bergleichung mögen bier noch einige ähnliche 
Angaben aus dem Lüneburgfchen ſtehen *), die, tie 
die früheren. es beftätigen,. daß diefe Phänomene in 
jener Zeit nicht eben große Raritäten waren. . Ä 
Den 25. Auguft 1658 hat mein gnädigfter Fürft 
und Here nebft Dero Herzliebften Gemahlin vom Hells 
merfant N ab. ein Jagendt im Forfte am Harzhorn ges 
balfen, Und dafelbft auf dem Lauf gefangen. | 
2 Woͤlffe | PR 
_ 11.Diefche, davon 1 von 16 Enden hat gewogen 638 
Pfd. und ift auf dem Zemmel feiſt geweſen 2 67 hoch. 
Den 7. Septbr. e. a. hat mein gnädigfter Fuͤrſt 
und Here vom Suhrberge ab mit den Hirfchlappen 
im Subrenfampf im. Weitenbruc) geftelet, und das 
ſelb seihöffen:e ehe 2 si eh 
rn PR ch von, 14 Enden, fo gewogen 452 Pfb. 
und iſt aufm Zemmel feift getvefen 110” hoch. - 


») Wildungen Taſchenbuch für 1802, S. 81. : 
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4 Hirfh von 10 Enden hat getwogen 608 Pfd. 
und iſt aufm Zemmel und Bruft feift ph ge 
5% und 1° 5° Hoch. | 
2) Unter der beträchtlichen Anzahl der ſpecificir⸗ 
ten Thiere befinden ſich nur 15 Auer. Diefe Thats 
fache zeugt genügend dafür, daß die Zahl derfelben 
im Anfange des 17ten Jahrhunderts fchon bedeutend 
abgenommen habe, wenn man nicht abfichtlich die 
Auer gefchont hat, was ſich wohl mit Grund vermus 
then läßt, Ein Jahrhundert fpäter ſtehet e8 um bie 
Abnahme ein wenig anders: denn laut einer tabellaris 
fhen Angabe vom Sörfter £engning in Leipen über den 
Auerfland vom Jahr 1729 — 1742, alfo in 13 Fahren, 
betrug die Anzahl der lebendig eingefangenen, zufällig 
und durch Wilddiebe getödteten Auer 42, *) 
- Der höchfte Auer hat nach unferer Lifte getvogen 
16 Gentner 10 Pfd., aber im Jahr 1595 hat Herzog 
Johann Sigismund von Preußen einen Auerochfen 
mit 4 Kugeln erlegt, der 19 Et. 5 Pfd. Nürnberger 
Gewicht gersogen hat. Er war 31, Ellen boch und 
54 Ellen bis zum Schweif lang. **) | 
Ein Ruffifher. Staatsbeamter Hr, Baumer von. 

Baumersroda zu Brodno erzähle in einem Nachfrage 
zur Naturgefchichte des Auers, er habe eine junge 
weijaͤhrige und eine achtjährige Kuh im Bialomwiger 
Ser todt in der Nähe gefehn, welche erftere 1819 zu: 
ende Hornungs, und die andere im Frühjahr 1890 
durch) vom Sturm umgeflürgte Bäume getödtet wors 
den wären, und der Herausgeber des Sylvan ***) bes 
merkt zu Diefer Angabe, daß, lauf älterem Schriftftels 
lern dieſe merfwürdige Todedart auch bei dem Wilde 
in Deutfchlands Urwäldern in früheren Zeiten öfters 

Geſchichte des Preußiſchen Auers vom Medisir 
Be * Kunde era Bd. U. S. 224. 
Klein. Neue Ordnung und iftorie der vierfuͤßi⸗ 
sen Thiere. S. 13, (nach Hartknoch.) 

Shylvan auf’ Jahr 1824 ©, — 


* 
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vorgekommen ſei. Iſt eine aͤhnliche Thatſache in den 


Arwaldungen Rordamerikas in Beziehung auf dem. 


Bifon oder in unfern Forften ‘bei dem Elch auch in 
neuerer Zeit vorgefommen? Mir fällt der. große Or⸗ 
kan ein, der den 17. Januar 1818 unfere Provinz 
heimfuchte. Wie mag diefer auf den Wildftand uns 
ferer großen Forften gewirkt haben? Gewiß hat dar⸗ 


äber mancher erfahrne Forſtmann die eine oder. Die 


andere a möchte er fie mittheilen. 


3). Die Anzahl der Elendethiere oder Elche, im 
Betrage von 112, ift verhältnigmäßig gering und deu⸗ 
tet ebenfalld auf eine mierfliche Abnahme diefes Wil⸗ 
des im Aufange des 17ten Kahrhundertd, „Sie, ber 
erg nur 5%r95 von der. Gefammtzahl der erlegten 

hiere. * — — 

4) Bären find m dem ſiebenjaͤhrigen Zeitraum 
38 erlegt worden, und ſchon hieraus ifterfichtlich, daß 
ihre Zahl damals nicht ganz unbeträchtlidy geweſen 
fein kann, ja ein Kefcript vom 17. November 1633 


läßt auf einen Reichthum an dieſen Thieren ſchließen.) 


Sisweilen find bier zu Lande Bären von ungewoͤhn⸗ 


“, Reſkript 17. Nobr. 1633. 
‚Das, weilen aller orten Clagen Des wilden und 


— 


fchädlichen Thiers der Behren und Wolffe bisher gethanen 


Schadens, einfommen, Wir vnſer FJaͤger, mit dem. gehöri- 


en Gagtgezzuge, darauf zu Jagen vnd denfelben: fowiel 


immer gefcheen kann, abbruch zuthun, abgeſchicket, Als 


werden vnfere Beambten Jedes Orths, dahin dieſe a 
ger mit dem Jagtgezeug gelangen, das ihrige auch thun, - 


und die nicht allein mit fortbringung det Tücher wegen, 
fördern, fondern mitt unfeumblicher ſchaffung bedächtig: 
und tüchtigen Wolds, mit denen was außzurichten, Un 
deßwegen nichts verabſaͤumet, oder die Zeitt vnd vncoſten 
ombſonſt zugebracht werden mögen, Zu welcher forſtſtel⸗ 
fung wir dann auch vnſern Wagenmeiſter, Nebenſt vier 
Zeugknechten vnd vier Wolffshunden, zu dieſer Jagt dien 
lichen, verordnet ꝛc. u NEN 
Unterzeichnet Bang Truchſeß v. Wetzhauſen. 

Hans Georg von Saucken. 

Ahasverus Brandt, + 


— U 
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licher Größe vorgekommen. Zum Beiveife dient bag 
oben. angeführte Gewicht; auch bemerkt Bock, daß 
die gegerbte Haut mancher —— Baͤren von 

der Schnauze bis zu den Klauen der Hinterfuͤße 
42 rheinl.“ betragen babe, Im Schloſſe zu Bran⸗ 
denburg ſah' man nach ſeiner Angabe noch in den 70⸗ 
oder 8oger Jahren des vorigen Jahrhunderts in dem 
Tafelzimmer, welches fpäter Baͤrengemach genannt 
wurde, zwei Bären abgemalt, welche der Kurfürft 
Fohann Sigismund 1601 in dem Walde Dinge, uns 
weit Se urg, den 7. und 8, Detober gefchoflen 
hatte. Won diefen war der fleinere 974° lang, und 
hatte ein Gewicht von 876 Pfd., der größere aber wog 
1024 Pfd. Gegen Ende des vorigen Jahrhunderts 
verlieren fich die Bären in Preußen. Im Jahr 1804 . 
fand ſich noch unvermuthet ein Bär als Ueberläufer 
in ber Puppenfchen Forft ein, wurde aber bald getoͤdtet. 


Sm Kurfürftenthum Sachfen wurden vom 3.1611 bi 


1653 noch) 203 Bären gefchoffen., Reichenbach Fauna 
©.8.— Bei unfern Altvordern, den alten Germanen, 
alt der Bär als König der Thiere, und in Lappland . 
Fo er fogar im Rufe ftehen die Stärfe von 10 und 
den Verſtand von. 12 Menfchen zu befigen. Dan res 
fpeftirt ihn dort dermaßen, daß man feinen wahren 
men nie auszufprechen wagt, fondern mit einem 
DBücklinge ihn den Hund Gottes oder den alten Mann 
im Pelzrocke zu nennen pflegt. - 

5) Unfere Lifte giebt nur 13 Auerhähne an, und 
das ift Feine bedeutende Anzahl, Wundern darf man 
- fich darüber nicht, da dag Auerwaldhuhn in Preußen 
mahrfcheinlicy nie fehr zahlreich gemefen ifl. Zwar 
find nach Gloger feine Heimath die gebirgigen oder 
waldreichen theils Fältern, theils gemäßigteren Lands 
ftriche. Europas und Nordafiens von dem fernften 
£applande an um das Nordcap herum; zahlreich ift 
e8 jedoch nur in Sibirien und dem größten. Theile 
Sfandinaviend, Im Europdifchen Rußland kann es 

ebenfalls ald gemein’ betrachtet werden, aber nur 
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ſtrichweiſe iſt es in betraͤchtlicher Auzahl vorhanden, 
Große Waldungen der Ebene, deren Charakter aber 
nicht Einfoͤrmigkeit iſt, werden von demſelben nicht 
emieden. Jetzt iſt das Auerwaldhuhn in Oſt- und 
eſtpreußen wohl nur ſehr ſelten. Die Exemplare 
unſeres Muſeums, ein Hahn und eine Henne, ſtam⸗ 
men aus Weſtpreußen. In den früheren Jahrhuns 
derten war ed anders damit beftelt. Aus einer Vers 
fügung, die fich in einem alten Jagbbuche unfered 
Königl, Geheimen Archivs befindet, vom 3. März 
1539 erfieht man deutlich, daß das Auerwaldhuhn das 
mals aud im Gamlande, nämlich im Schafenfchen 
und Fifhhaufifhen vorgekommen fei.*) 


Das Birkmwild ift in der Tuchelfchen Heide und 
in der Soritinfpeftion Schlochau noch jest Häufig und 
findet fich auch in verfchiedenen Forſten Oſtpreußens 
und Litthauens nicht felten. 


Die Haſelhuͤhner und Rebhuͤhner haben fich zwar 
auch feit geraumer Zeit vermindert, ‚aber find doch 
hier und dort noch ziemlich häufig, befonderg gilt dies 
ſes von den Rebh De. | | 


Hier feheint es nicht unpaffend zu fein an Fries 
brih Wilhelm I. von Preußen zu erinnern, der als 
gewaltiger Jäger die Feldhuͤhner⸗-Jagd befonderg 

liebte. Das eigenhändig von des Königs Majeſtaͤt 


*) Un vogt zu vifchhaufen den 3. marty anno 1539, 
Nachdem wir der Auer Hunner Im Schalifhen und 
viſchheuſiſchen vogteien zu fahen und zu ſchießen gerne 
verfhonen wiſſen wollen, hirumb ift an dich vnſer beuch- 
lich, du wolleſt folches In deiner verwaltenden Vogtei, 
das niemand nach Auer Hunnern fchieße, ſtelle, oder fie 
fahe, desgleihen auch die vberfluffige Jagdt In vnſern 


— 


heiden vnd waldern mit ernſt verbitten, und das ſolchem 


ehorſam gelebet werde mit vleis darauf zu ſehen beſtel⸗ 


vnd darüber halten, Daran ꝛc. 
| aus Beuchlich des Burgrafl. 
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geführte Jagbregiſter vom J. 1722 —1733%) beweiſt 
dieſes zur ah Wir befchränfen ung bier auf 
biefe Rubeif. : 


Jahre, Zahl der Jagdtage. Zahl der Rephuͤhner. 
1722 { 


[72° 32 1200 
1723 23 1201 
1724 37 1244 
4725 24 1225 
1726 34 1008 
4727 3 1800 
1728 20 2017 
1729 18 1455 
1730 15 1177 
1731 21 2200 
1732 26 2143 
1733 17 1220 


Die Zahl der Nephühner, bie in dieſen 12 Jah⸗ 
zen, an 298 Jagdtagen von Friedrich Wilhelm I. ge 
fhoffen wurden, beträgt 17890 und durchſchnittlich 
ng auf jeden Jagoͤtag etwas mehr ald 83 Rep⸗ 
ner, | 

6) Was die Geehunde betrifft, fo wird der eine, 
dbefien Gewicht 41, Centner betragen hat, ſchwerlich 
Phoca vitulina L., alfo weder P. littorea Thien. 
Gemeiner Seehund, noch P. annellata Nilss. Ges 
tingelter Seehund gemefen fein: denn dieſe meffen 
nur eine Länge von 3—5’, vielmehr ift es wahrs 
ſcheinlich die an unferer Küfte feltene, aber in anderer 
Oſtſeegegenden häufiger vorfommende Phoca bispida 
(Holichoerus griseus Nilss.) von melcher unfer - 
Mufeum zuerſt im April 1837. aus Pillau ein Erems 
plar erhielt, mo eg gefangen war. Diefe Phoca muß 
aber ſonſt fchon an unferer Küfte gefangen worden: 


.% Kur efaßte Regierun ., und Stagtsgeſchichte 
gelebt Bilpelm 1. Königs ?. Preußen. Berlin 1796. 





‘ 


ſeln, denn Jeſter fuͤhrt Seehunde von 12° Länge am, 
. Phoca hispida hat kurzes bleifarbiges Haar und wird 
8° lang, daher auch verhältnigmäßig ſchwerer als ber 
gemeine. GSeehund, An unferer Küfte ift die Jagd des 
Seehunds unbedeutend." Meiftens wird er von Uns. 
fern Jaͤgern gefchoffen, wenn er an's Ufer geht, und 
ſich auf’ die dort befindlichen Steine niederlegt; auch 
fchylagen ihn unfere Strandbewohner mit Knitteln todt. 
Mac) Jeſters Angabe fol die Dberfläche des Waſſers, 
wenn der Seekund in demfelben gefchoflen und ges 
froffen wird, fngleich mit Thran bedeckt fein.) Viel 
bedeutender iſt die Seehunds-Jagd bei Gothland und - 
auf den Inſeln im Bothnifchen und Finnifchen Golf. 
Catteau⸗Calleville *) hat ung diefe auf eine intereffante 
‚Art gefchildert, und nach ihm ſtehen tüchtige Gees 
| ze dort in dem Anfehn ausgezeichneter Gem⸗ 
ſenjaͤger der Alpen. . Im hoͤhern Norden ift der Gees 
hund fuͤr den Menſchen noch wichtiger und fein Fang _ 
noch ergiebiger.. ee 
799 Die beiden. Krahnen find nichts anders als 
Kraniche. Früher waren fie auch hier zu Lande zahls 
reicher. Zu Hennebergers Zeit wurde der große Zelas. 
- Moraft, ein großer Bruch dieffeie Friedland, von ihnen 
in Menge befucht, und nach Hellwing brüteten fie auch 
auf dem Steinorter Werder. . - _ Er 2a 
8) Nur eine einzige wilde. Rage findet fich unter 
den 11598 Thieren ; ein hinreichender Beweis, daß 
diefe Thiere ſchon damals nur ſchwach uͤber unſere 
Waͤlder verbreitet geweſen ſind. Bei Bock findet ſich 
die Angabe ihres ſeltenen Vorkommens in Preußens 
dunkeln Wäldern. Nach v. Pannewitz ſoll fie ſich in 
den Weftpreugifi chen: Forſten noch : bisweilen finden 
Es iſt wünfchengiverth ihr wirkliches Vorkommen in’ 
benfelben konſtatirt zu ſehen. Zu unſerer Zeit:ift fie 
überall wohl nur felten, und aus den meiften Gegens. 
Gemälde der Ofice in phufifcher geogräphifgier,. 
hiftorifcher und merkantiliſcher —W Ueberſeßt us 
dem Franzoͤſiſchen von Weyland. 1815, * 
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den vertilgt. In Sachſen wurden vom Jahr 1611 
bis 1653 noch 149 Stuͤck geſchoſſen. Reichenbach 
Naturgeſchichte S. 68. Im Luͤneburgſchen erlegte 
man, nach einem vom Forſtjunket v. Beaulieu anges 
fertigten Verzeichniſſe, 1658 nur 2wilde Katzen. 

9) Erſtaunen erregt die ungemein große Zahl 
ber Sauen: fie beträgt in den wenigen Jahren 3908 
und verbürge den Reichthum Preußens.an Schwarzs 
wild tod) im-17ten Jahrhundert, Zuverläßig ift diefe 
Angabe unfehlbar, denn Briefe aus dem 16ten Jahr⸗ 
hundert befunden einen ähnlichen, ja einen noch grös 
ßeren Reichthum Deutfchlands an diefen Thieren. 
Ihres Intereſſes halber verdienen diefe Briefe hier 
eine Stelle. | | 

Schreiben*) des Herrn Landarafen Wilhelm IV. 
zu Heilen an den Herrn Grafen Ludwig von Naffau, 
Bruder bes Prinzen Wilhelm L. von Dranien. 


| ei 

Vnſern gunftigen gruß zuuor Wolgeborener lies 
ber Netter vnnd befonnder Wir haben euer fchreiben 
d. d. Dilubergf denn 10. Nouembr. enndtpfanngen 
gelefenn, Vnnd hettenn ganns gern gehapt duß Sr zu 
vnnß annhero gein zapffenburg**) fommenn, vnnd 


5 Taſchenbuch für Forſt⸗ und Fagdfreunde von Wil, 
dungen für 1800. Geite 114. | 
Eigentlich Sababurg, Jagdſchloß im Neinhardss 
walde in Kurheſſen. Diefer Wald ift 14 Stunden lang, 
faſt 3 Stunden breit und befteht aus eilf Forſten. Was 
er einft gewefen, geht daraus einigermaßen hervor, daß 
nad den Älteften Chroniken Heſſens bei einer vollftändigen 
Maft 20-—- 30000 Schweine darin gemäftet und ohne über. 
maͤßige Benuguug der Wildbahn fowohl an Roths als 
an Schmwarzwildpret, säbrlich mehr als taufend Städ cr, 
worden find. Wie ganz anders if es gegenwärtig 
mit ihm beftelt. Nach den Zahlungen, die gegen Ende 
des vorigen Jahrhunderts vorgenommen wurden, ift der: 
Wildſtand im ganzen Reinhardsmwalde nur auf 127 Stuͤck 
Roth und etwa 90 Stuͤck Schwarzwildpret geſchaͤtzt wor⸗ 
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am nechſt vergangen Sonnabenndtt bey vnnß vff der 
Jachtt geweſenn weret, wurdett Ir guthenn Luſt ge⸗ 
happt habenn, dann deſſelbigen tags hatt vnnſer Her 
vatter im Reinhardswalde gejagtt, vnnd ſeindt inn 
einem Jagenn nicht mehr alß mit ſechs Hetzernn 
zweihundertt vnd ein und dreiſſig wilder Sew gefan⸗ 
genn worden, 4* 

So iſt auch geſtern montagß inn obermeltenn 
Reinhardswalde gejagtt, und ſeindt gefangen worden 
Ein hundertt Siebenzig funff Sew, ei, 

Vnnd hatt onnfer Herr Vatter, bis uff heut bas 
tum ein Thauffent Funff hundertt dreiffig Sieben wils 
der Sew gefangenn, und haben S. ©. nod) in dieſſem 
Walde vnnd fonnften noch viel Sagen zu thun ꝛ ꝛc· 

Dat. Zapffenburgf den 16. Nouembris Ao ꝛc. 1563. 
De Wilhelm, £. z. Heffen. 
Heut haben wir auch eine fehr Iuftige Jacht ges 
happt vnnd ober Neunzig fo wir gereit Wiffen, glaus 
ben aber eß follen ober hundertt, ſew gefangen fein. - 

Vunſern ꝛc. Wir haben Eur fchreibenn de dato 
den 27ten Nou. entpfangenn geleſen. Vnund hetten 
nichtz liebers geſehen, dann daß Ir zu vnnſernn gnes 
digen lieben herrn vnnd vatter, Auch vnns, zur 
Zapfenburgk kommen, vnnd der Luſſt Jachten vffm 
Schweinhatz, deren wir dann ettliche ganz treflichen 

ut, alß zuvor. inn langer Zeit nie gehabt, mittheils 
afflig worden mwehret, dann wir allein an dem ortf 
im Neinhardswalde vmbhero uber die Taufent vnnd 
ettlichend achtzig Sew gefangen Vnnd albereit dieß 
Jahr vber Zweitauſent gefangener wilder Sew jn der 
Antzahl haben, Verhoffen auch eß werde vnſer Herr 
Vatter vorm ende der Schweinhatz noch biß inn 
Funnffhundert dartzu fahen c.. | 

Dat, Caſſel am 2ten Dezerhbr. Anno dnj, 1563. 


Wilhelm £ z. Heſſzen. 
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Erregt e8 nicht großes Erſtaunen, wenn wir lefen, 
Georg I. habe im 17ten Jahrhundert noch in Sachfen 
in.44 Jahren an Schwarzmwild 29993, Georg II, in 
24 Jahren 22298 Stück erlegt, Reichenbach Fauna 
‚©. 32. Selbſt in den erften Decennien des 18ten Jahrh. 
ift diefes Wild in Deutfchland: noch in reicher Fülle 
vorhanden: denn der Koͤnigl. Dberforftmeifter Bock 
zu Stettin berichtete noch im Januar 1733: Er habe 
Diesmal 1084 Sauen erlegt, welche nach der Tare 
2770 Thaler — haͤtten. Waͤhrend der Re⸗ 
gierung Friedrich Wilhelm I. haͤufte ſich der Vorrath 
an Schwarzwild in Berlin oft dermaßen an, daß die 
Anzahl der ſich zur Abnahme meldenden Kaͤufer nicht 

ureichte. Man half ſich dann aus dieſer Verlegen⸗ 
heit auf ganz eigne Art. Den jüdifhen Bewohnern 
der Kefidenz wurde nämlich der Aukauf des Schwarzs 
wildes in diefem Sal zugemuthet. Bei etwaiger Vers 
meigerung ward nichts defto weniger baflelbe vor 
ihren Thuͤren abgeladen. Unter folchen Unftänden 
blieb natürlich nichts anderes übrig, als den Preis 
fofore zu erlegen, und nun wanderten die unreinen 
Thiere in die Küche der chriftlichen Nachbarn oder in 
das große Friedrichshospital. In Deutfchland hat 
fi) das Schwarzwild in der zweiten Hälfte des voris 
gen Jahrhunderts verhältnißmäßig beträchtlicher vers 
mindert, als in unfern Provinzen, in denen e8 zur 
Zeit noch eben nicht felten geworden ift. | 
Die im Jahr 1612 gefchlagene großte Sau, deren 
Gewicht 630 Pfund betragen hat, muß ein ungemein 
großes Thier gemwefen fein: denn Bock führe es als 
eine befondere Merfwürdigfeit an, daß bei Koͤnigs⸗ 
berg 1581 ein wildes Schwein gefchlagen wurde, 
welches 600 Pfund gewogen hat. | 

10) Die Anzahl der fpecificirten Wölfe ‚beträgt 
215, die der Füchfe 404. Ar Sachſen ſchoß man 
von 1611 — 1653 noch 3543 Wölfe, von 1656 — 16777 
aber 1363 und 682 Wölfinnen, den legten Wolf 1814. 
Reichenbach Deutfchlands Fauna S. 5. Im Fürs 


Preußi 
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ſtenthum Luͤneburg wurden in einem einzigen Jahre, 
naͤmlich 1649, an Wölfen 182 Stuͤck erlegt.) 
Seitdem unſere Provinzial⸗Regierungen durch 
Praͤmien zur Ausrottung ermuntern, haben ſich die 
Woͤlfe in unſern Provinzen betraͤchtlich vermindert. 
> Nach v. Pannewitz find im den Regierungsbezir⸗ 


— 


ken von Dan 18 und Marienwerder vom Jahr 1816 
bis 1823 ein! li 


eßlich der Jungen 1168 Woͤlfe ge⸗ 
toͤdtet und dafuͤr 7094 Thaler Praͤmien gezahlt wor⸗ 
den. Im Jahr 1817 ſtanden auf der Todtenliſte der 
Then Rheinprovinz 121 alte und 144 junge 
Wölfe im Betrage 265, und auf der des ganzen Koͤ⸗ 
nigsreichs 429 alte und 651 junge, überhaupt 1080 
Wölfe, für welche 12000 Thaler Schuß> und Fangs 
gelder bezahle werden mußten.”*) — 
411) Nur einvinziges Eichhoͤrnchen ſteht auf uns 
ferer Lifte, wird uns aber nicht zu Fehlfchläffen vers 
leiten, vielmehr und daran erinnern; daß der ausge⸗ 
zeichnete Flemming die Jagd des Eichhorns als das 
AsBsE: der Fägereis jugend betrachte. Es giebt 
in der berühmten Sammlung des Örafen von Erbachs 
Erbach eine antife auch in einer Copie erfchtenene' 
Glasmalerei, auf welcher Maximilian J., diefer Jaͤ⸗ 
gerfärft, der auf der fo gefährlichen Gemſen⸗ und 
Steinbock-Jagd die hoͤchſte Joͤgerweihe empfangen 
hatte, in Ausuͤbung der Eichhoͤrnchen-Jagd abgebils 


. det iff, wie er eben mie der Armbruſt ein Eichhörnchen 


befchlichen hat und im Begriffe iſt es vom Baume 
herunterzufchießen. 

- + 12) Biber und Fifchottern vwermiffen wir auf 
unfern Fiften ganz und gar. DBielleicht galt damals 
ſchon der Weidfpruch: „Otter und Biber haben feine 
Hege“, und hiermit war jedermann berechtigt biefe 
Thiere zu fangen und zu fchießen. Der Fifchotter hat 





Wildungen Tafchenbud) für 1802. N: 
*) Hartig, Forſtarchiv von und für Preußen, Iter 


Jahrgang Ites Heft. 


J 
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in vielen Beziehungen gleiches Schieffal mit dem Bis 
ber getheilt. Sowie den Biber hat man auch ihn in 
Jahrhunderten für ein Amphibium oder einen 

sch angefehn. Der Nechtsgelehrre Noe Meurer 
behaupfete einftmals in: feinem Jagd⸗ und Forſtrechte, 
Daß der Fiſchotter nicht zur Jagd, ſondern als ein 
Bloß von Fifchen lebendes Amphibium zur Fifcherei 

ehöre, m Kalender der Kartheufer paradirt der 

ifchotter ebenfalls als Fiſch, und ift daher eine be— 
Liebte Saftenfpeife. 

Am Schluffe: ftehe hier noch, zum: Beweiſe des 
MWildreichthums anderer Deutfchen Lande als der in 
unſerer Betrachtung vorgefommenen, in den früheren 
Jahrhunderten. und um die Jagdluft und das Jagd⸗ 

ck unferer. Vorfahren würdigen zu Finnen, ein 
offrcielles Verzeichniß des im Jahr 1737 in den Herz 
zoglich Würtembergifchen Forften gefchoffenen Wildeg 
Co. Mofer, Patriotiſches Archiv für Deutfchland, 
BD, 1. 6, 213.) u 
** 2438 Dirfche, 
| 4080 Stück Wildpret, . 
809 Hauptfchweine, | 
2061 Keiler, | ' 
406 Bachen, | ' 
1782 Srifchlinge, Ä 
und doch wurde im darauf folgenden Jahre 1738 
a gefammte Wildfchaden taxirt zu 457360 Reichs⸗ 
gulden. —— 
Wie ganz anders mag es in unſerm Jahrhundert 
mit dieſen Forſten beftellt fein! - | 
.n Sie transit gloria sylvae! 
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a ER a 
Kirchengeſchichte der. Stadt Marienburg 

— vom Jahr 1948 — 1766. ‚ 
Won Isaac Gottfried Goedtke, 
Koͤniglich⸗Polniſchem Hoff» Raht und Burgermeiftee 
Ze EEE Zee ‚in Coniß. | 2 


Belhiun) 





Johann Wendelin von Rodem ein Pfaͤltzer 
von Geburt, Zuerſt iſt er Feld: Prediger des ſchwe⸗ 
difchen Obriſten Ehrenreuters, darauf 1630 in Mas 
rienburg ein beftellter reformirter Prediger gewesen, 
und wie er im folgenden re wegen des Calvinismi 
von hier weggefommen, hat er theils der fleinen Ge 
meine in Memel, theilg der Brandenburgifchen of 
fat zu Königsberg biß 1666 vorgeftanden. Erleür 
tertesPreüffen Band 1. 6.367. Band 5. St. 11. 
©. 798. 799. Er ift auch in der Ziifchen: Zeit von 
16%. biß 1663 der englifchen Gemeine vorgesetzet ges 
wesen in Elbing, von’ dannen er fich wie derum bat 
müßen zurück nad) Königsberg begeben haben, wo er 
1666 den 18. April daselbft Todes verbliechen, iſt. 
Tolckemit ©. 182. 183. alws feine heraußgegebene 
Schriften angeführt werden. Man vergleiche hiemie 
Puſch S. 19. Arnold Zusaͤtze zu feiner Hifforie der 
Königsbergifchen Universität, im Anhang Nunt. 
77 183. NT. eu 


Peter Stegmann ein offenbarer Neformirter 
ift 1630 den 16. October näch Marienburg gefommen 
zur Zeit der annoch fortdauernden Branden urgifchen 
Segveftration; von dannen er fich tvegbegeben, nach, 
dem er feine Abfchied8- Predigt, tvie albereit in 
Preuß. Lieffer 9.1. St. 1. ©. 119. gemeldet 
worden, 1633 den 20. Januarii über 1 Cor. 11,11—15. 
daselbſt gehalten, und folche noch. im felbigen Jahre 
‚drucken lagen. Seine Beforderung nach Dangig an 
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die reformirte Pfarr⸗Kirche zu S: Peter Hat er in eben 
Demselben Jahre nach dem Bericht Prätorii S. 21. 
erhalten, dahero Hr. Puſch S. 20. von. oben zu vers 
beßern if. Bergau ©. 61. hat ihn auß dem Ber: 
geihniß berer marienburgifchen Prediger gar wegge⸗ 

aßen, vieleicht weil er denselden beym Hartwich 
DB. 2. €. 10; $. 20.6. 258. nicht gefunden hut. - 


Johann Episcoping ein böhmifcher Bruder, 
welcher 1634 nach Marienburg währender Segveftras 
fion genommen worden. Regenvolcius lih. 1, 
cap. 14. pag. 113. num. 8. lib.3. cap. 14. pag. 404. 
‚num. 88. beweiset ſolches außdrüclich, die von Hrn. 
Puſch S. 238. N. 28. angeführte Stelle aber gehöret 
nicht hieher. Daß er alß Hoff: Prediger bed pomerel⸗ 
lifchen Woywoden Gerhard Doͤnhoff in dem thorni- 
fchen colloquio charitativo 1645 zugegen gewesen, 
fiehet man gleichfals in Preuͤß. Lieffer. S. 120. 
wie er.denn auch bey. Hartknoch ©. 4 C. 6. $.4 
©. 938, unter denen teformirten Predigern gefunden 
pird; dahingegen füuchet man ihn jo wohl im Hartz 
wich al Bergau in leßtgemelditen Drten vergebs 
lich, und von feinem Abfterben iff mir bißhero nichts 
borgefommen. Ä | 


Melhior Brauer ein Calviner, welcher zwar 
1634 nad) Marienburg beruffen, aber des folgenden 
Jahres den 27. September durch einen Nahtss 

— wiederum des Ammtes entsetzet worden, vers 
möge deſſen die damalige zwey calvinifche Schul» Ges 
Bellen Tobias Betke und Arnoldug Trip,- deren Hr. 
Puſch im Anhange von denen Schulmännern ©. 56 
und 59. gar nicht gedencket, zugleidy ihre Erlaffung 
erhalten, wobey die von der reformirten Gemeine den 
28. December zu Dirfhau gerichtlich - eingelegte 
fchrifftliche Proteftation nichts gefruchtet hat. Hark 
 wihB2. C. 12. 4 S. 272. Er iſt von Bers 
— — 61. nicht angemercket worden. Wohin er 

ch aber nach feiner Absetzung möge hingewendet, an 
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welchem Ort er auch müße fein Ende gefunden haben, 
davon iſt noch nichts zu. entdecken gewesen. 
Andreas Werner iſt vermöge gewißerfchriffts 
licher. Nachrichten. 1629 nach dem Tode des George 
Nebe ins Ammt gefommen, und hat noch nicht 1656 
die Welt.durch das-Abfterben verlaßen können, weil 
er das Jahr darauf in die“dritte, Ehe fich begeben, 
vi Lieffer. 6.190. Woher aber Bergau 
. 61. N. 19. die Nachricht, daß er in der Pfarr- 
Kirche zu Marienburg gepredigef, mag hergenommen 
haben, folches ift unbekannt; wenigſtens darf man in 
der auß dem Hartwich angeführten Stelle den Beweiß 
nicht ſuchen, indem dagelbft außer dem bloßen Nah—⸗ 
men des Andreas Werner weiter nichtS zu finden: 
indeffen wäre e8 möglich, daß zu feiner Zeit, in wel= 
cher diese Kirche war von den fchwedifchen Könige 
ber Stade eingeräumet worden, der Gottesdienſt da; 
rinn außgeübet gewesen. Was Hbrigens den’ von 
Hrn. Puſch ©. 21. zufäligermeide erwehnten vor⸗ 
maligen CongiftorialsRaht und Erg > Priefter in Mas 
rienwerder George Friedrich Werner betrifft, fo ift zu 
wißen, daß derselbe keinesweges in Königsberg, fon 
dern in Marienburg felbft 1681 den 24. Nov. gebohs 
ren worden, und Neinhold Werner einen aldortigen 
Rahtsverwandten zum Vater, wie auch die ‚dagigen 
Schulmänner Chriftian Kroll, Jacob Nudroff und 
Simon Antoni zu Anfährern feiner Studien gehabt, 
wie denn Samuel Ewerbeck, deſſen Ehegattin er bey 
. der Beerdigung die Leichen-Rede gehalten, fein Halb 
‘ Bruder und Stadt» Cämmerer in Marienburg gemer 
Sen, er felbft ift in Marienwerder den 24. April 1739 
eftorben, und ich habe ‚feinen Lebens Wandel auß- 
uͤhrlich befchrieben fertig liegen... - Br 
Johann Hufiug ein abermaliger reformirter 
Prediger in Marienburg, welcher 1639 daselbſt ange- 
nommen worden, Bergau S, 61.0. 18, giebt ihn 
alß einen folchen an, und. die dem reformirten Bürs 
germeifter D. Gregor. Hese daselbſt gehaltene Leichens 
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— 2* auf welche ſich auch Zernecke Thorn, Chron 
‚185. beziehet, beweiset es zur Genuͤge. Man ſin⸗ 
det aber weder von ſeinem langen Auffenthalt noch 
vom Abgange, viel weniger vom Lebend> Ende, ir⸗ 
gendwo etwas verzeichnet. 
Martinus Teſchinius, der Geburt nad) ein 
Böhme, und reformirter Neligion. Er ift zum Dias 
conat in-Riesenburg unfehlbar 1639 gelanget, dazu 
er die Ordination in Königsberg den 30, November 
erhalten und biß 1642 gr geblieben. Erleuͤt. 
Dreuff. B. 4 ©. 380. Nach Marienburg iſt er 
1642 beruffen worden, und polnifcher Prediger hies 
selbſt gewesen , in welchem Ammte er bif 1656 flehen 
blieben, und endlich im felbigen Jahr mit Tode abges 
sangen. Bon feinem Sohne gleiches Rahmens wird 
unten bei der Kirchengefchichte- von Stum etwas vor; 
fommen. nr | eh 3 
Andreas Kregeling auß der Pfaltz gebärtig, 
gleichfals ein calvinifcher Prediger, nach deffen Ab⸗ 
zuge. das reformirte Kirchen⸗-Wesen auf einmahl 
gänglic) ein Ende genommen: dieses ift 1650 gefches 
hen, in welchem Jahre er war in Marienburg anges 
nommen worden, da er denn foll nad) Bremen fich 
bingeswendet haben, Preuͤß. Lieffer. G. 120. alwo 
auch deffen Abfchieds- Predigt annoch in vorgedachs 
tem Jahre heraußgefommen. Puſſch S. 24. Geis 
ner wird von Bergan ©. 61: ohne Zweiffel deswe⸗ 
gen nicht erwehnet, weil Hartwich von demselben’ in 
dem Verzeichniß derer marienburgifchen Prediger gar 
nichts einflüßen laßen. | 
Elias Zeidler auß Lauenburg gebürtig, Er 
war zuvor von 1644 Prediger zu Altfeide im Fleinen 
marienburgifchen Werder gewesen, ehe er 1656 nach 
Marienburg den Beruff-erhalten. Hartwich B.2. 
€. 11.9 2.6.2362. Bergau ©. 67. Weil aber 
daselbſt, gleichtwie im gangen Werder, die Peft in 
demselben Jahr einzureißen anfieng, und fogar biß in 
das folgende 1657 zu wären fortfuhr, mufte er an dies 
XXI. 189. 17 
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Ser —— Seuͤche zum Leidwesen ber evangeli⸗ 
ſchen Gemeine ſein Leben einbuͤßen. Seine heraußge⸗ 
gebene drey Predigten werden von Bergau S. 68; 
und Puſch S. 26. angeführet. Ä 
Der verdienftvolle Heraußgeber meines unvoll- 
kommenen mangelhaften Aufsatzes vom evangeli⸗ 
ſchen Predigtammt in denen kleineren Staͤdten des 
polniſchen Preuͤſſen, Hr. Andreas Schott, ein 
recht wuͤrdiger altſtaͤdtiſcher Echoͤppenherr in Dan⸗ 
tzig hatte ©. 2. Not. a) angemercket, daß nach dies 
sem Elias Zeidler wäre Peter Schönwald zu 
fegen; allein er fey nur beruffen worden, und habe 
fein Ammt albier niemahl8 angetreten. Wie nun 
das erfte Stück der Preüßifchen Liefferung 
heraußfam, wolte wegen einer alda St. 1. S. 121. 
mit 6. bezeichneten befindlichen Anmerfung ein 
. Verdacht auf den berühmten Hrn. Schott fallen, 
‚ am aber denselben von fich — gab er mei⸗ 
nen ee Aufsatz mit feiner Borrede en 
auf. Ob ich mich zwar zu der in der Preuͤß. Lief⸗ 
. fer. befindlichen Abhandlung allerdinge befenne, fo 
. nehme ich defto weniger an ber daselbſt angebrach⸗ 
ten Anmercfung irgend einen Theil, da ich dieselbe 
weder felbft abgefaßet noch etwan au eine ‚ober die 
. andere Weise veranlaßer, vielmehr habe ic) daran 
ein Mißfallen gehabt, welches ich auch nachgehends 
dem Verfaſſer, da er mir kund worden, deutlich zu 
erkennen gegeben, und mich bey einem ſeiner guten 
Freuͤnde daruͤber beſchweret. 
Diesem Peter Schoͤnwald hat iedennoch 
Hr. Puſch in dem marienburgſcher ——— 
Lehrer Gedaͤchtniß S. 26. N. 35. eine Stelle unter 
denen dortigen Predigern eingeraͤumet, weil er den 
Beruff dahin 1656 den 28. Auguſti erhalten. Ich 
will mich nicht eben auf. das Stillſchweigen des 
Hartwich B. 2. €. 8 $.15. S. 192. lediglich 
hiebey beziehen, vielmehr die Frage aufwerffen: ob 
der zum Predigtammt an. iemant. ergangene nicht 
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Aber angenommene Ruff demselben eine Stelle uns 
ter denen anderen twürcklichen Predigern des Ortes 
„erwerbe? Selbiger Hr. Pufch hat ©. 34. von 

‘dem Chriſtoph Stephani angemercket, daß derselbe 

4677 nach Preuͤſch⸗ Holland, 1680 nad) Elbing, 

41688 nach Dantzig und 1689 nach Marienwerder 
| Ko beruffen, dieser viermalige Beruff aber von ihm 

fey befcheidentlich abgelehnet und auß erheblichen 

Ursachen nicht angenommen worden. Diele derz 

gleichen Vorfälle ‚fo fich hier und da zugefragen, 

und mir gang genau befannt find, mag ich wohlbe⸗ 
ara nicht anführen: dieses will ich aber wer 

verſchweigen, daß Peter Schönmald ſich nicht 
allein durch einige Fleine gedruckte Schriften einen 

Rahmen erivorben,, und feine eigene Verdienfte ge- 

+habt, fondern auch angesehene wackere Männer 
weit⸗ und geiftlichen Standes in Thormalß feine 
rechtmäßige Abkoͤmmlinge hinterlaßen, die ihm: aud) 
nach feinem Tode große Ehre gemachet, und noch 
iegund theild machen. 

Sohann Dorſchius ein leiblicher Sohn des 
Johann Dorfchii, welcher hin und wieder in Schul- 
und RirchensDienften geſtanden, zulegt aber alß pol- 
nifcher Prediger zu S. Anna 1641 geftorben. Puſch 
©. 277. R.36. Diesen alten Vater vermenget und 
verwechfelt Bergau ©. 67. N. 4. mit dem Sohne, 
indem er von demselben vorgiebet, alß wäre er von 
Altfelde und Nogendorff nach Marienburg gezogen 
worden; da.doch der jüngere Dorfchius von Rauden 
1657 den Beruf nach Marienburg erhalten. Und 
bier begehet Bergau ©. 61. R. 22. einen abermaliz 
gen Fehler, da er des hiesigen Dorſchii Beruff in das 
4632. Jahr feet. Von hier ift er alß polnifcher Pre⸗ 
diger zum H. Geift nad) Dankig 1660 genommen 
worden, alwo er ——5 in dem darauf gefolgten 1661. 
Jahr mit Tode abgegangen. Prätorius S. 14. 

Mi Adam Heinrich Rhode zu Eöslin in 
Hinter= Pommern gebohren, m h Sefchicklichfeit 
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Hr. PuſchS. 27. und 28, anpreiset. Er iſt 1656 
nach Marienburg beruffen, ‚hat aber im nächfifolgens 
den’ Jahr allererft das Ammt angefreten, und da er 
daffelbe mit aller Treuͤe achtzehn Jahre daselbſt ver⸗ 
waltet, iſt er in einer Ammts⸗Verrichtung bey gehal⸗ 
tener Leichen⸗Predigt von der Hand des Herren 3 
rühret, und noch beffelben Tages im fieben und vier⸗ 
jigften Jahre feines Lebens geftorben, welches 1673 
gefäehen: Bon veffen Aeltervater nrütterlichen Seite 
aurentio Hammel ift beyläuffig anzumercen, daß er 
keinesweges in Barth, fondern vielmehr in Bahn vier 
und — Pfarrer gewesen, woselbſt er auch 
1602 im Alter von ein und ſiebenzig Jahren geſtorben, 
wie Cramer im großen pommeriſchen Kirchen⸗Chro⸗ 
nico B. 4 E17. ©. 96, außdruͤcklich folches melder, 
und.noch andere Umftände von demselben anführer, 
womit noch" deffen B. 3. €. 52.6. 148,149) Fan 
vergliechen werden, Rhode kam aber 1662 von Ammts⸗ 
wegen unfchuldigermweifein den Kirchen : Bann. 
Johann Kirftenius, von Goldau in Preäf- 
ſen gebürtig; iſt nach Marienburg 1660 ins Predigt- 
amme gekommen, und hat felbiges 1682 durch dem 
zeitlichen Todt wiederum verlaßen. Man findet vom 
ihm angemercket, daß, da er dem enthanpteten mariz 
en ee Bürger Johann Stocd 1677 eine offent- 
liche Gedaͤchtniß⸗Rede gehalten, in der unmittelbar 
darauf gefolgten Nacht fich vor feiner Hauß: Thüre 
viel aufgefchütteres Blut gefunden, welches zu mans; 
cherley Reden und Urtheilen Gelegenheit gegeben, Er 
geriete. gleichfals in den Bann. | | 
Sebaſtian Reichel, ein gebohrner Schlegier, 
ber alß ein Subftitut feines Vatern im Pfarramme 
su Pawelau im Fuͤrſtenthum Dels, nach gefchloßener 
Kirche, fein Vaterland und ganges Vermögen verließ, 
und ſich nach Preüffen begab. Hier erhielte er feine 
Befoͤrderung, indem die Gemeine zu Altfelde des Eleiz 
nen marienburgifchen. Werders 1672 ihn zu ihrem 
Geelforger berieff, ev verließ dieselbe bald darnach, 
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alß man ihn 1674 nach Marienburg nahm. Hart⸗ 
wich B. 2. 6.11. 9. 2. S. 263. Bergau ©. 68. 
— fuͤhrete er ſein Ammt unter vielfaͤltigem 
eide und Bedruͤckungen, iedoch mit Treuͤe Fleiß und 
Eyffer, womit er 8 bey redlichen Leuͤten Ansehen 
und Liebe erwarb. Die Hand Gottes ruͤhrete ihn 
1702 den 17. September auf der Cantzel waͤhrender 
gehaltenen Leichen⸗Predigt, und er buͤßete auch noch 
an demselben Tage ſein Leben ein. Nach ſeinem Ab⸗ 
ſterben wuͤnſchete die Stadt Marienburg den damali⸗ 
gen Caplan zu Soldau Samuel Tſchepius durch die 
angetragene Vocation zu ſich zu ziehen, welcher aber 
dieselbe, gleich wie kurtz vorhero die nach Thorn, ber 
ſcheidentlich von fich ablehnte. DLoff-polnifcher Lies 
der Gefchichte Theil 1. ©. 180. un | 
Ehriſtoph Stephani auß Oſterode in Preüfs 
fen gebürfig, ward.auß Gaalfeld, twoselbft er von 
1668 das Diaconat verwaltet hatte, 1682 nach Mas 
rienburg beruffen. Hartwich S. 263. und Ber: 
gau ©. 62. Rum. 25; Sein leiblider Bruder war 
zuletzt Prediger zu Neuteich. Er felbft, da er noch zu 
Saalfeld im Ammte fand, lehnete zwey nach einander 
auf Preüfch- Holland und Elbing an ihm ergangene 
Bocationes von fich ab, wie er nicht minder den Bes 
ruff nach Dangis an die beyden Kirchen zur H. Drey⸗ 
faltigfeit und S. Anna, imgleichen nach Marienwer⸗ 
der in die Stelle bes verftorbenen Er& - Prieftern Tas 
cob Böhnefeld außfchlug, und fein Leben im 50ten 
Jahr des Alters zu — 1693 beſchloß. Es 
iſt in der Preuͤß. Lieffer. B. 1. St. 1. ©. 121. 
zufaͤlligerweise nicht ſeiner gedacht worden. 
Chriſtian Roͤmer hatte zum Vater den Ste⸗ 
phan Roͤmer, einen Pfarrer zu Flatow in der Groß⸗ 
polniſchen Woywodſchafft Caliſch und Senior derer 
benachbarten Kirchen. Glagovii Deck⸗-Mantel 
dem M. Chriftoph Hopp abgenommen. ©. 91. Tho⸗ 
mas Altes und Neuͤes vom Zuftande der evangel. 
luther. Kirchen in Polen. ©, 136. N. 12. Bon dems 


gelben ward er nach Nei Steftin, Thorn, Dankig 
und Wittenberg ſtudirens halber gefchickee, auch zu 
feinem Ammts:Gehülffen angenommen," Alß er nun 
nad) deßen Tode in Flatow alß ordentlicher Prediger 
war beftellet worden, ergieng uber ihn eine fo ſtarcke 
persönliche Verfolgung, daß er die Gemeine-1681 zu 
verlaßen genötiget war. Er erhielte noch in felbigem 
Jahr in Plaut feine Beförderung, von dannen man 
en nach Garndee, einem offenen Städtchen des oſt⸗ 
lichen Preüffen, und zwar in dem vorgedachten 1681. 
- Sabre bericht, welches die Kirchen⸗Matricul des letzte⸗ 
ren Ortes deuͤtlich besaget, indem er in die Stelle des 
Johann Mahlendorff, welcher 1680 geftorben, in dem 
darauf folgenden Jahre gefommen. Won hier ward 
er 1693 nach Marienburg beruffen, nicht aber 1690 
wie Bergau S. 6U N. 27. angiebet, er endigte hie⸗ 
Selbft 1712 fein Leben, nah Hrn. Bulch SG. 36. ridy- 
- tigen Anzeige, folglich hat er nicht Eönnen das tausend 
fehshunderte Fahr befchlüßen Finnen, wie Hart 
wich B. 2. €. 10. $. 20. ©. 258. aumercket, 

Leonhard Wächter, war auß Topfchau: in 
Ungarn gebürtig, und da er wegen ber harten Verfol⸗ 
‚ gungen fein Vaterland verlaßen, nad) Marienburg zu 
feinem Oheim und dasigen Cantor Simon Antoni ges 
kommen, hat er in Elbing und Leipzig fein Studiren 
fortgegegt, von bannen er wiederum nach Elbing zu⸗ 
rück gehende, daselbft den Beruf zum Predigtammte 
von der- Gemeine in Tiensdorff des Fleinen marien> 
burgifchen Werders 1694 erhalten. Was ihm aber 
in dem. nächfifolgenden jahre darauf begegnet, und 
wie er in.dem Pfarrhauge zu Thiergart gemißhandelt 
worden, findet man beym. Hartwich C. 11.9. 4 
©. 266. und bey Hrn. Puſch ©. 38. Von bier 
‚nahm man ihn 1702 weg nach) Marienburg zum teüts 
fchen Pfarrammt,  beftellete aber mit ihn zugleich eis 
nen absonderlichen polnischen Prediger. Bergau 
€. 62. N. 28. Das von ihm zu Dautzig 1713 her⸗ 
außgegebene verbeßerte Marienburgifche Gesang Buch 
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verbleibt annoch daselbſt im beſtaͤndigen Gebrauch. 
Nachdem er vom Schlage — und biß in das 
dritte Jahr zur gehoͤrigen Ammtsfuͤhrung untuͤchtig 
worden, gieng er endlich im ſieben und funftzigſten 
ahr des Alters 1724 mit Tode ab. Von ſeinem 
ohne Samuel Leonhard kan noch dieses beygebracht 
werden, daß er zuvor ſeit 1730 Prediger in Groß 
Leſewitz gewesen, ehe er nach Tiensdorff 1737 ge⸗ 
kommen. Bergau S. 43. N. 13. S. 73. N. 12. 

Salomon Hermson ſoll zu Preuͤſch⸗-Eilau 
im brandenburgiſchen Preuͤſſen gebohren ſeyn, nach 
dem von Hrn. Puſch S. 39. N. 43. ertheiletem Bes 
richt: Nun meldet aber von ihm nicht allein Rin⸗ 
eltaube in der Nachricht von polnifchen Bibeln 
.5. 9.4 ©. 347. daß er überhaupt ein gebohrner 
Er fey, fondern es giebet auch Oloff obigen Ortes 
b. 1. ©. 94, ins ‚besondere feinen Geburts⸗Orth an, 
daß er nemlich in Polen unter Lublin zu Siawaticeze, 
oder, wie e8 von Thomas an vorerwiehnten Gtelle 
©. 177. N. 3. außgedruͤcket wird, zu Schlawatitz, 
einem Dorfe hinter dem Fluße Bug zwölf Meilen 
von Lublin und bey nahe vierzig Meilen von Lange- 
nacht belegen, gebohren worden, alß woselbſt fein 
Bater gleiches Nahmens, gewiß viele Jahre Prediger 
ewesen iſt. Thomas S. 128, am Ende. Eine 
chere Handfchrifft, fo-in Graudentz aufbehalten wird, 
und ben vormaligen beliebten Burgermeifter dagelbft - 
acob Schmidt zum Verfafler hat, entfcheidet diesen 
MWiederfpruch, mit furßangeführeten Lebens⸗Umſtaͤn⸗ 
den, in folgenden Worten: »Salomon Hermson 1671 
»den 3. December in Deätfch-Eylau gebohren, pater 
»Salomon Pastor loci, post in Slawatyez und Lu⸗ 
»blin mater Maria Hoppin: fludirte zu Da dig in 
»der Pfarr» Schule und dem gymnasio, zu Koͤnigs⸗ 
»berg und Kiel: gieng nach) Copenhagen mit Johann - 

»Chriftop Gottwald post Medic. Doct. von da nach 
»Noftoc und Kiel.. Kam über Schlesien und Polen _ 
nach. Thorn, ward 1696 den. 18. Octob. Rector in 
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»Graudentz, 1699 ben 20. May Paſtor in Rosenberg, 
»1702 ben 23: November polnifcher Prediger in Mas 
»rienburg, ſtarb 1736 den 24. Maii an. etat, 65.« 

Sonft Fan von sihm dieses annoch gemeldet. werden, 
daß er ein polnifches Gesangbuch fertig hinter ſich 
gelaßen, welches den häußlichen Dienft Gottes befoͤr⸗ 
dern fönte, Qloff ©. 94. 95. imgleichen daß er die 
fünf Bücher Mosis nebft einigen anderen auß der 
teutfchen in die polniſche Sprache überseget, welche 
Arbeit aber nad) feinem Tode faft- gänzlich zerſtreuͤet 
worden, Ningeltaube ©. 347. und daß er die von 
Thorn zum polnifchen Prediger, bey der S. Georgen« 
—— 1728 erhaltene Vocation wiederum zuruͤcke ge⸗ 
ſchicket habe. Preuͤß. Lieffer. S. 122. oben. Die 

zur Zeit deswegen Johann Poland entſtandenen 
Streites von dem Bergau S.62. N. 20. beruͤhrte 
Remotion iſt woͤhl mehr eine gewaltſame parteyliche 
Suspension gewesen, davor fie auch von Hrn. 
PuſchS. 44. oben angegeben wird. | | 
Ephraim Fromm, ein Dantziger. Deffen Ju⸗ 
gend. und Studenten» fahre zußamt denen gethanen 
verfchiedenenKeisen,imgleichendie eheliche dreymahlige 
Beränderungen, bat Hr. Puſch S. 41. u. 42. außführs 
lich beſchrieben. Die Befoͤrderungen zum Kirchendienſt 
werden bei der Kirchen⸗Geſchichte von Dirſchau vor⸗ 


- fommen. Und eben von diesem Orte ward er 1713 


im Monat May nach Marienburg beruffen, dahero 
Bergau S. 63. R: 30. zu verbeßern iſt, wenn er 
das 1712te Jahr dieser Ammts⸗-Versetzung angiebet, 
wozu er ſcheinet verleitet zu ſeyn von —— 
welcher C. 10. $. 20. G. 258. daſſelbige Jahr anzeis 
get, in welchem Ehriftian Römer mit Tode-abgegan« 
sen, und in deffen Stelle Ephraim Fromm, ohne das 
eigentliche Jahr zu benennen, fey ermählet worden. 
Er hat endlich im 72ten Jahre feines Alters 1728 di 

Welt durch. den zeitlichen Zodt verlaßen. * © 

Johann Poland, ein Mecklenburger, ift feir 
nem eigenen Vorgeben nach bey dem mecklenburgiſch⸗ 
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Vittinghoͤfiſchen Dragoners Regiment Feld: Prediger 
gewesen, ohne folche8 mit Beftand erwiesen zu haben, 
und da daffelbe auß einander gegangen, mit Empfeh⸗ 
Iungss Schreiben auß Thorn über Graudeng nach 

Mariendburg gefommen, eben zu der Zeit, da Leonhard 
Wächter vom Schlag gerühret ſein Ammt nicht vers 
twalten fönnen. Er hat den berühmten und wohlver⸗ 
dienten Burgermeifter Jacob — ——— dergeſtalt 
einzunehmen gewuſt, daß er einen ſtarken Vertheidiger 
ſeiner beſchoͤnigten boͤsen Sache an demselben gefun⸗ 
den, und iſt durch die erſchlichene Mehrheit der Stim⸗ 
men, ohne auf den Wiederſpruch eines ansehnlichen 
Theils der Gemeine zu ſehen, auf eine außerordent⸗ 
liche Art wieder die wohlhergebrachte uralte Gewohn⸗ 
beit erwaͤhlet, auch wuͤrcklich in das Ammt 1724 eins 
gesetzet worden. Die vom koͤniglichen Hoffe niederge⸗ 
Beste Commiſſarien, nemlich zwey obrigkeitliche Pers 
Sonen auß Elbing und eben fo viele auß Dantzig, 
(denn bie zwey gefchickte Männer auß Thorn wurden 
megen des fich daselbft immittelft zugetragenen ges 
fährlichen Auflaufs davon zuruͤcke > bleiben genoͤtiget, 
Zernecke Thorniſche Chronic G. 444. u. f.) fahen 
alß Eluge und gerechte Richter auf den Grund der 
Sache; dahero fie den Poland in Angehung feiner ers 
wiesenen groben Verbrechen, und der augenfcheins 

lichen vorhergegangenen unrichtigen Wahl, durch 
ihren gegründeten Außfpruch, welcher in D. Schulz⸗ 
jencontinuirtem gelahrten Preäffen Dvart. 
3. S. 88. u. f. fan nachgelesen werben, feines Ammtes 
entsegeten, die Naumung ber Stadt Marienburg und 
- ber dortigen Gegend ihm andeüteten, bie dabey vor⸗ 
gegangene Unrichrigfeiten änderten, und alles wieders 
um in feinen vorigen Stand feßeten. Lengnic)is 
ſche Preuß. Geſch. Bd. 9. S. 34%. Pufh ©. 43. 
u. f. Was hievon Bergau ©. 6% N. 31, beyger 
bracht, ift hierzu nicht zulänglich. In Dansig nahm 
D. Willenberg damahls Gelegenheit, die Unrich- 
tigfeit dieser gefehenen. Prediger Wahl, wiewohl 


Marienburg hiebey nicht su benennen, deutlich darzu⸗ 
ftellen, da er in einer Differtation, fo zu Dangig 1724 
‚ 40 von 27% Bogen herauß fam, de votorum plura- 
litate non eoncludente zeigte, daß nicht allemahl der 


Schluß nad) Mehrheit der Stimmen zu machen fey, 
welche Schrifft in feine selecta iurisprudentiae ei- 


‘ vitis part, poster. exercitat. 65. pag. 863 —883, 


mit eingefloßen if. Diesemnach mufte Poland zum 
größeften Schmertz feiner beftändigen Anhänger von 
Marienburg nad) ziemlich langem Verzuge endlid) - 
weichen, von deſſen nachherigem Auffenthalt und Zus 
fiande nichts zuverläßiges zu erfahren gewesen. 

Abrabam Puſch, ein Elbinger, 1686 den 
16, Nov. gebohren, ward zuerft nach Stalle im klei⸗ 
nen marienburgifchen Werder 1714 den 22. Det: nach» 

gehende 1715 den 28. Märk nach Fifchau, eben des 
Ortes, und ei 1725 nach Marienburg beruffen; 
Hartwich C. 11. F. 6. ©. 270. und $. 3. G. 265. 
Dergau ©. 74 N. 11. S. 40, N. 9. und ©. 63. 
N. 32. Zoldemit ©. 383. N. 3. iedoch nicht in 
des aufgedrungenen und abgesetzten Polandg, fondern 
in des albereit verftorbenen Leonhard Wächters Stelle, 
wie er felbft in feinem Marienburgifchen evangelifchen 
—* Gedaͤchtniß ©. 48. oben, diesen Umſtand ans 
geführet hat. Er ift alß der ältefte Prediger in und 
um Marienburg, desgleichen in und um Elbing, im 

acht und fechgigften Jahr feines Alters und im viertzig⸗ 
ſten Jahr feines Predigtammtes, zu Tiensdorff in der 
Niederung des Fleinen marienburgifchen Werders 0 
feinein Eydam dem dortigen Prediger George Jaco 
Bobrif, den er bey völliger Gesundheit feyende freünd: 
ſchafftlich besuchet, an einem plößlic) ſich ereigneten 
Stecd- Fluß 1754 den 12. Junii geftorben. 

M. Nathanael Ephraim Fromm ift in der 
Stadt Dirfchau gebohren, und in die Stelle feines 
Batern 1728 nach Marienburg beruffen worden. 
Geine vornehmfte Lebens-Umſtaͤnde benebft denen 
außgegebenen Schrifften hat Hr. Puſch S. 49. u. 50. 
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angefuͤhret, ohne daß er die Universitaͤt, alwo er die 
Magiſter⸗Wuͤrde erhalten, angezeiget, womit Ber⸗ 
* u ©. 63. N. 33. zu vergleichen iſt. Er hat die dem 

ürgermeifter Johann Friedrich Krofisius gehaltene 
Leichen= Predigt unter der Auffcheiffe: Die gluͤckse⸗ 
lige Vorsorge ihres würdigen Bürgermeifterd, über 
Rom, III, 23 — 26. in den Druck 1759 fol. zu Mas 
rienburg gegeben. Endlich ift er den Weg alles Flei⸗ 
fches 1762 den 18. — 

Johann Bobrik von rg in Ungarn 
gebürtig, deffen Vater —— Bobrik alß Rector bey 
der Schule im Staͤdtchen Alnan bey der allgemeinen 
Verfolgung derer evangeliſchen Lehrern in Kirchen 
und Schulen das Ammt aufgeben, und auß Noth ein 
privat Leben zu Schemnitz fuͤhren, wie auch die Admi⸗ 
niſtration derer in der dortigen Gegend belegenen und 
dem Baron von Hattenbach zuſtaͤndigen Guͤtter uͤber 
ſich nehmen müßen, wie dieses und ſonſt alles zum 
Lebens⸗Wandel des Bobrik gehörige von dem Hrn. 
Puſch ©. 51. u. f. bemercker worden. Er hat die 
zu Sautin im lauenburgifchen Bezirck 1725 erhaltene 
Prediger- Stelle mit der ihme 1736 angetragenen pol⸗ 
nifhen Pfarre in Marienburg verwechßelt. Seine 
dritte Ehe muß da verftanden werden, wo Bergau 
©. 63. NR. 34. der andern Ehe gebencet: fo ift ebens 
fals der Rahme feines Sohnes erfterer Ehe des Pres 
digers in Tiensdorff, bey diesem Bergau 6.73. 
N, 13. zu verbeßern, indem derselbe nicht Johann, 
fondern George Jacob heißet. Zu feinen beym Hrn. 
Puſch S. 54. befintlichen Fleinen Schrifften fan man 
noch —— Pastorem irreprenensum, ad men- 
tem S. Scripturae breviter expensum, Danieli 
Friderico Bobrik filio exoptatissimo, cum pro- 
vinciam sacram apud Barentenses et Palsena- 
vienses in maiori insula Mariaburgensi d. 23. 
Maii a. 1756 dom. Rogate omnium consensu ca- 
peret, gratulabundus ad imitandum propositum. 
Ged. 1756. 4to. 2", plag. Fromm T 1762. 


* 


und Schönhorft des Nei 
fen Marienburgifchen Werder hat ihn 1754 in die 
Stelle des M. Samuel Ephraim Fromm ju ihrem 


! 
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M. Samuel € hraim Fromm, ein’ Sohn 


des alten marienburgifchen Bredigern Ephraim dritter 
Ehe. Er ift zuerft Rector der Stabf- Schule in Mas 


tienburg von 1744 darnad) 1749 Prediger zu Neuͤ⸗ 


kirch und der vereinigten Gemeine zu Prangnau und 
Schönhorft dei großen: Werderd gewesen. Pufch 


©. 58. N. 33. u. 6.42. am Ende. Bergau S,36. 
N. 8. und ©. 38. N. 1. ebe und bevor_er 1754 den 


13. October alß der nach Marienburg beruffene iüngfte 


rediger hat fönnen feine Antrirtd- Predigt ablegen 
oͤnnen. Wie er noch Nector in der Vater⸗Stadt war, 


ließ er Anmerfungen über die Ueberdegung der Hias 


in teütfchen Versen herauf geben. Neuer Büchers 


Saal der fchönen Wiffenfchaften Band 4 Th. 3. 


©. 261. u. f. Von ihm ift auch das Ehrengedächtnif 
des Burgermeifters in Marienburg Elias Kafeldey 


1758 bagelbft gedruckt 4. von ABog. nur unter denen 
Anfangs⸗-Buchſtaben feines Nahmens ©. €. 5. herz 


auß gekommen. 


-. Samuel Friedrich Krokisius. Er iſt der 


zweyte Sohn des Johann Friedrich, und der mittelſte 
Bruder des Johann Chriſtian Krokisius, beyder Bur⸗ 
germeiſter in ne Die Gemeine zu Neäfirch 

teichifchen Winfels im groſ⸗ 


Lehrer. beruffen, worauf er zu Dangig den 31. Dctob. 
zum Predigtammet geweyhet worden. Von hier iſt er 
nach des M. Nathanael Ephraim Fromm Abfterben 
an die Kirche zu S. George in Marienburg beftelet 
worden 1762. Krofigiug. * 1766. 








Y 
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Weiße Kraͤhen in Muſuren. 
Von Max Roſenheyn. — 





Herr Landrath Willwodinger in eyk war fo gütig, 
mir zu Anfang d. M. ein weißes Kräheneremplar, 


welches bei Szußen, einem Gute in ber Nähe von Lyk 


gefchoflen und fuͤr's zoologifcehe Mufeum in — 
berg beſtimmt worden war, zur Anſicht zuzuſchicken 
Gleichzeitig hoͤrt' ich, daß in dieſem Winter an mehren 
andern Orten Maſurens aͤhnliche Exemplare weißer 
Kraͤhen, auch weiße Sperlinge, angetroffen ſeien, und 
ich af r, daß diefer Gegenftand der Beachtung 
Das in Rebe fiehende Kräheneremplar ſchien mir 
eine Varietaͤt der Nebelfrähe (Corvüs cornix L.), 
die fonft gemsöhnlich bei ung an Kopf, Vorderhals 
und Flügel fchwarz, im Uebrigen grau ift, und ich bes 


haupte, daß diefe Species in der Färbung nicht nur, 


wie im vorliegenden Falle, ind Weiße hineinvariirt, 
(onen nach Flimatifcher Verfchiedenheit aud) ins 

ch warze hinübergeht, ald C. corone ( Rabenkraͤhe), 
fo daß alfo die Nebelfrähe, die Rabenfrähe und diefe 
afcharaue VBarietät nur al8 Nacen einer. Species, 
der C. cornix oder Nebelfrähe zu betrachten find. 
Die ſchwarze Art, ald wahre Nabenfrähe, gehöre 
mehr dem mittäglichen Europa, Afrika und Amerifa 
an, Die bei und gewöhnliche grauſchwarzge— 
fleckte Nebelkraͤhe iſt ausfchlieglich dem Norden 
eigen, wenn gleich: die Natur Feine fcharfe nördliche 
Scheidegränge zwiſchen Beiden gezogen zu haben 
fcheint, da die ſchwarze Nace noch in unferer Mark 
Pe ift, dagegen in Schlefien fchon verklingt. 
Die in Rede ftehende weiße Varietaͤt endlich ift die 
für den oͤſtlichen Theil Europas gemeinere, wie & D. 
die für Rußland, wo die Rabenkraͤhe nur-höchft felten ' 
als-ein mit dem Winter einfehrender Zugvogel vor: 
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kommt. Sonderbar aber iſt's, wenn wir e8 ung etwa 
“ nicht durch daS mildere Strandflima erflären, daß 
diefe graue, oft ganz weiße Farbenrace auch an den 
Küften des Mittelmeered und auf den Inſeln des 
Archipels viel häufiger, als die ſchwarze, ſich vorfindet. 
Daß die Schwarze, anfänglid) unter dem Na⸗ 
men Rabenkraͤhe bezeichnete Art nicht ſpecifiſch vers 
fchieden von der afchgrauen Nebelfrähe, fondern nur 
als Abaͤnderung einer Species zu betrachten fei, das 
für hat man fich fchon längft entfchieden. CA, Bus 
jack's Naturgefchichte ©. 158. Naumann Naturges 
ſchichte der Vögel. Th, IL. ©. 62. — Neuere Unter 
fuchungen über die Färbung Beider, fo wie über die 
Beobachtung ihrer Sitten und der Art ihrer Sort _ 
pflanzung bewiefen es hinlänglicd. Daß aber die gang 
graue oder oft auch rein weiße Nace ebenfalls diefer 
Species angehöre, und nur der Färbung nad) als 
eine Abart der Nebelfrähe betrachtet werden koͤnne, 
dafür fpricht der Umftand, daß auch noch andere 
fpecififch von unferer verfchiedene Krähenarten durch 
eine eben folche Farbenmetamorphofe, durd) ein Ueber⸗ 
gehn vom Helen zum Dunkeln, ganz die nämlichen 
bweichungen zeigen. So 5. DB. bie Afrifanifche weiße 
Krähe, C. scapulatus. An ihr verdunfelt daß reine 
Weiß, melches fie da befist, wo unfere Nebelfrähe 
grau ausfieht, fich eben fo entfchieden in Schwarz, 
tie bei leßterer das Aſchgrau ins Schwarz: der Ra⸗ 
benkraͤhe übergeht. Man fann das Grau zur Grunds 
farbe annehmen (ald Nebelfrähe), welches ſich als⸗ 
dann nach geographifcher Verfchiedenheit theils in 
völiges Schwarz mit ftahlblauem Glanze am Halfe 
verwandelt, fo daß zuleßt der Vogel einfarbig ſchwarz 
erfcheint (als NRabenfrähe) oder in Weiß, welches jer 
doch meift an Kopf und Rücken etwas dunfler ver; 
bleibt, wie an unferm vorliegenden Eremplare. 
Fuͤr dieſe Abänderung des Gefieders nach geo⸗ 
graphifcher Verfchiedenheit fpricht auch ein allgemeis 
nes Naturgeſetz, gemäß welchem das einfache Weiß 


/ 


. den Pflanzen fowohl, mie auch von bem 
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dem Norden eigen iſt, bie bunten hellern Farben aber 
mehr der waͤrmeren Zone angehören. : ee von 

ren. 
Gehen wir von den Erftern ans. : Schon in unferm 
Baterlande haben wir im Ganzen wenig lebhaft colos 
rirte Blumen. Noch weniger hat fie der höhere Nor 
den. Dafür aber ift der Duft unfrer nördlichen Blu⸗ 
men der Mehrzahl nach ſtaͤrker und koͤſtlicher, als des 
rer im: Süden. Man denke an unfer befcheidenes 
Beilhen, an den unfcheinbaren Nachtfchatten, an die 
weiße Platanthera bifolia und an jene. prunfenden 


“ 


‚ Blumen des Südens, wie die Tulpe;, die. Feuerlilie, 


der Mohn u. ſ. w. ES: fleigert fich die brennende 
Farbe mit der Gluth der Zone, aber der Duft, bie 
eigentliche Seele der Blume, geht dabei verloren. Ein 


* ähnliches Gefeß zeigt und die Vogelwelt. Lebha 


{ 


eolorirter Vögel befißt der Norden nicht viele, dafür 
aber vie koͤſtlichſten Sänger. Der Süden hat nur 
fchreiende Papageien, fchillernde aber ſtumme Nach⸗ 
tigalen. Go kommt's denn wohl auch, daß grade die 
einfarbig grane Krähe dem Norden ——— die hell⸗ 
ſchimmernde ſchwarze Rabenkraͤhe aber ein Vogel des 
Suͤdens geworden. — 
Es ließen für die Farbenumaͤnderung dieſer Kraͤ⸗ 
henracen ſich wohl noch andre Theorien aufſtellen. 
Man will bemerkt haben, daß die weiße Kraͤhe haupt⸗ 
ſaͤchlich im Winter angetroffen werde und daß das 
Weiß ihres Gefieders ſich eben durch den Einfluß der 
Jahreszeit erklaͤren laſſe. Viele Thiere werden im 
Winter weiß, ſo j B. das große Wiefel, das Hermelin, 
der Hafe, der Alpenhahn, auch das nordifche Repp⸗ 
huhn. AN diefe TIhiere erhalten im Sommer ihre 
Farbe wieder: denn es findet bei ihnen im Sommer 
ein Eindringen des braunen Färbepigments in Die 
aarröhren zur Zeit verbefferter Nahrung und Wärme . 
tatt. Anders jedoch verhält es ſich mit unfern wei⸗ 
Ben Krähen. Sie bleiben unverändert grau oder weiß. 


Auch find bei und im Sommer eben fo weiße Exem⸗ 


N 


plare angetroffen worden und in Rußland find ſie die 
gewoͤhnliche Kraͤhenrace. Bi, 
‚Andere behaupten, die Nebelfrähe Fönne durch s 
Alter weiß werden. Allerdings iſt das Weißwerden 
im hohen Alter (das Ergrauen) eine Thatſache, die 
man nicht nur beim Menſchen, ſondern auch bei Pfer: 
ben‘ (zumal bei Rappen), beim Maulmwurfe, bei der 
Katze, beim Karpfen und auch.bei einigen Vögeln als 
wahr befunden hat. Ein fchönes Beifpiel liefern ung 
hiezu die Waſſervoͤgel, wie z. B. die Moͤwen. Zung 
ſehen fie.braun und fchwarz gefcheckt aus, wie Kram⸗ 
metsvoͤgel, alt mehr oder minder grau. Der fchwarze 
Kohlenftoff verliert fich mit der Neife des Vogels aus 
den Federn und —* ſich in die letzten Schwungfedern 
oder auf den Scheitel zuruͤck. Die Hellung dringt 
dann oft ſo durch, daß ſie das Schwarze verjagt und 
das alte Thier rein weiß und farbenfrei erſcheint, wie 
Solches der Storch, der Reiher und Albatroſt uns 
zeigen. Aber eben ſo haͤufig nimmt die Abſetzung von 
Kohlenſtoff im Alter zu, ſo daß das ganze Thier 
ſchwarz wird und ſtatt des in der Jugend geſtreiften 
Kleides nun gleichfarbig dunkel erſcheint. So beim 
wilden Schweine, beim Kaſuar und bei der. Blinds 
ſchleiche. Auch bei unfrer Dohle ift dies der Fall. 
Das: höhere Alter verfchänert fie: die Farben wer 
den intenfiver. Es ift daher mehr,ald unwahrfcheins 
lich, daß unfre Nebelfrähe durchs Alter ergraue, 


Lyk, den 17. Januar 1839. 
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Ein kleiner Beitrag zur Kunde Preußens 
und Bitte um mehr.— 

Don F. Heydenreich in zilft, Au 
Im Januar⸗Heft unſres Archives hat wohl jeder 
Leſer mit vielem Intereſſe die Nachrichten u. 
Baterland aus dem Engliſchen Werfe von Walfer 
gelefen. Wenn diefelben au nicht wahr, noch 
richtig waren, fo hatten fie doch ben unbezweifelten 
Borzug, daß fie englifh und recht weit her 
waren! — Doc) hoffentlich ſteht's feit 1795 beffer um 
bie Kenntniß unfers Waterlandes auch in England, 
wenn nur unfre Deutfchen Schulbücher völlig zuver⸗ 
laͤßig ſind. Aber ſind ſie es auch? fo fragte ich mich; 
und fchlug fogleich das neueſte mir befannte geogras 
phifche Werk auf „den Hiftorifchen und geographifchen 
Atlas von Europa von Dr. Streit 2te Auflage vom 
Fahr 1836. Ich kann mich einer genauen Kenntniß 
unſres Vaterlandes leider nicht rühmen, doch. faud 
ich als ich daß lad, was dort üher den Regierungs⸗ 
Bezirk Gumbinnen und insbefondere über den Kreis 
Zilfit gefagt ift, wenn audy nicht folche Curiosa, doc) 
manche Falsa und Defecta. Woͤrtlich ſteht da: 
„e) Kreis Tilfie 13,13 OM. 41,000 Ew. Tilfie 
Kreisftadt an der Memel, wo ſie die Tilſe aufnimmt; 
11200 Ew., Schloß, 4 Kirchen, Superintendur (mohl 
ſtatt Superintendentur), Gymunſium, Brennerei, 
Lachsfang, Handel mit Getreide, Holz, Butter, 


Wachs ꝛc. Friede 1807 den 7. und 9. Juli —4 


Hierin allein ‚befinden. ſich nicht weniger als fieben 
Unrichtigfeiten. 1) Statt 13,13 IM. iſt der Kreis 


14443 IM. groß. .2) Statt 41,000 hat er 47,536 


Em. nad) ‚einer fehr genauen Zahlung des hiefigen 


> gandrathamteg freilich in der Mitte des Jahres 1838. 


3) Das Flüßchen Tilfe kennt bier niemand, wohl aber 
XXI. 18%. 15 s 


Di 


die Tilzele. 4) Statt 4 Kirchen follte es wohl heißen 
3 Kirchen und 1 Kapelle 5) Wenn eine Stadt von 
41200 Ei; nur 4 oder 5 Hronnereien hat, die 1% hoͤch⸗ 
ſtens 1 Ohm Branntwein taͤglich liefern, alſo halb ſo 
viel, wie ein benachbarter Gutsherr, ſo kann wohl von 
Vrennerei, als einer beſondern Merkwuͤrdigkeit, nicht 
die Rede ſein. 6) Wenn unter La hsfang doch 
derſtanden werden muß, daß: ſich hieſelbſt eine befon? 
dere Vorrichtung (Lachswehre) befindet,. und diefen 
 Recherbiffen: denfender Eifer in bedentender re 
fangen, nicht aber, daß jährlich ein Paar folcher Fiſche 
hier gefangen werden, fo iff-diefe Merkwuͤrdigteit hier 
Hölig unrichtig, müßte aber beim Marftflecken 

ins Horigen Kreife ftehn, von wo ang wir hier zuwei⸗ 
len ganze Kahnladungen empfangen. 7), Daß zu dem 
Handelgartifeln Tilſits Wachs aufgeführt iſt, ge⸗ 
Hört auch in dieſelbe Klafie ; die wenigen Pfunde oder 
Stein ſind wahrlich nicht der Rede werth. Wohl aber 
iſt ein ſehr bedeutender Ärtikel: die Pferde, gang ver⸗ 
geffen, und doch ift der Handel mit denfelben . ber 


arfehmen hinzugekommen. Der erſte Tag deffelben 
wurde dann durd) einen glänzenden Ball gefeiert und 
jedermann im Lande ſnte den Tilfitee Prerveball, 
Jetzt freilich hat diefer Handel eine ganz andere Ger 

alt angenommen, doch kann Tilfit. noch immer als 
Mittelpunkt deſſelben angefehen werben. ; 
Se finden fi gewiß auch bei den übrigem Propin- 
sen und Kreifen Unrichtigfeiten, bie mit aber nicht fo 
genau befannt find ; einige find aber zu auffallend, als 
daß ich fie übergehn kann. In Ragnit iſt die Straß 
anftalt Schon im J. 1827 abgebrannt und nachher nicht 
(wieder dort eingerichtet, wohl aber in Juſterburg, wo 
diefe ganz fehlt. Das Denkmal des im’. 1818 ver⸗ 
ftorbenen Generals Barclay de Tolly iſt nicht in 
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Szielactſchen fondern beim Dorfe Szieleutfchen. — 
Dei Angerburg fehle die TaubftummensAnftalt und 
das Geminar für polnifche Schullehrer, das fälfchlich 
nach Lyk verlegt iſt. — Goldap hat ein Gymnafium 
befommen von dem niemand etwas weiß, Auch die 
Merhbrauerei ift nicht der Rede werth; vor 20. Jah⸗ 
ren wurde dafelbft un Herbftzeit etwas Merh ges 
Braut. — Dagegen fehlt im Johannisburger Kreis 
die König, Eiſenhuͤtte zu Wondolef und die Glaßs 
er Adamsverdruß, derer Name die Aufmerffams 
Sr. Königl, Hoheit unfres Kronprinzen auf fich 
zu ziehen das Glück gehabt hat. 
Wäre e8 bei fo vielen Unvollfommenheiten eines 
fonft fo gediegenen Werkes nicht wohl gethan, wenn 
foldye Unrichtigkeiten hier in unferm Archive nieders 
gelegt würden, damit Herr Major Streit bei der 
sten Auflage feines Werkes diefe Berichtigungen be— 
wegen koͤnnte? Dann würden unfre Provinzial 
Blätter den Namen eines Archives mit der That 
hren. Ich fordere jeden gründlichen Kenner unfres 
erlandes dazu auf und der Herausgeber wird diefe 
Beiträge dankbar aufnehmen. *) 





En Vil; 
Der Gerechte erbarmet ſich auch des Viehes. 
Vor Kurzem wurde in der Koͤnigsberger Zeitung 
mitgetheilt, daß in einem Deutſchen Lande das von 
Seiten der Fleiſcher gewoͤhnliche Viehhetzen verboten 
worden ſei, und es wurde dabei am Rande bemerkt, 
daß dies Hetzen ſich vielleicht darauf beziehe, wenn 
das Vieh zur Schlachtbank gebracht werde. Die 
Sache verhaͤlt ſich aber ſo. Im mitelern und ſuͤdlichen 
Deutſchland, nicht im noͤrdſichen, gehen die Gehilfen 
der Metzger (Fleifcher) von der Stadt aufs Land, um 


”) Er iſt dazu ſehr gerne bereit. D.H. 
18* 
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Schlachtvieh einzukaufen. Sie werden ſchon Inder Ferne 
daran erkannt, daß ihnen eine biegſame mit ſchwar⸗ 
em Leder uͤberzogene, gewoͤhnlich bunt verzierte Peit⸗ 
| Tone über die Achfel hängt und ein Mesggerkund (eine 
eigne Race ziemlich großer. Hunde) folgt. Das ges 
kaufte Vieh nach Haufe zu bringen, dͤſt wenn es 
deſſen viel waͤre, wird einem einzigen Menſchen mit 
Hilfe eines ſolchen Hundes ſehr leicht. Der Hund 
treibt es naͤmlich allein, indem er, wenn es nicht regel⸗ 
mäßig weiter geht, beſtaͤndig von einer Seite zur ans 
dern läuft, um es zuſammen zu halten, und die Thiere 
in die Hinterbeine beißt, wenn fie nicht rafch genug 
gehen. Der Menfch hat nichts weiter zu thun, alı 
nur zu folgen. Dabei ift e8 aber ganz gewöhnlich, 
dag dem Fleinern Schlachtvieh, namentlich den Scha> 
fen, befonders aber den Kälbern a ee durchs 
gebiffen werden, die fehr bluten, fo daß wenn dem 
Hunde nicht zumeilen ein lederner Maulforb angelegt 
wäre, manchem Kalbe die Hinterbeine ganz entzwei 
gebiffen "fein würden. Auf diefe Weife werden nun 
die jungen ſchwachen Kälber oft mehre Meilen weit 
getrieben und durch die beftandigen Biffe der Hunde, 
angefpornt, oft unter jämmerlihem Gefchrei, ihre 
legten Kräfte daran zu feßen, das Ende des langen 
Wegs zu erreichen, was öft fehr ſchwer hält und wo⸗ 
bei die ſchwaͤchſten, als ſtets die hinterften, am meiften 
leiden muffen. SER 
Es kann nicht fehlen, daß dergefühluolle Menfch, 
- fo. oft er dies fieht, über eine folche Graufamteit und 
bierquälerei im innerh empört wird, während der 
-Kreiber aus Gewohnheit nichts fühle. Wohl ift es 
rühmlich für ein Land, wenn auch der Thierquälerei, 
, wodurch bei vielen Menfchen dag Gefühl aufs Aeu⸗ 
Berfte beleidigt, bei vielen daffelbe (vielleicht —RXR 
auch gegen die Menſchen) abgeſtumpft wird, oͤffentli 
chranken geſetzt werden. F 
Del uns findet dieſes grauſame Hetzen ber 
Schlachtthiere nicht Ratt, weil es Feine Bleifchers 
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biere ift gene bulich noch viel granfamer und f 
jeden Da vollen noch empörender, _ Hier reitet ber 
leifher naͤmlich, und bringt Schafe und Kälber zu 
ferde, (felten gebunden auf einem Wagen oder 
arren) nad) Haufe. Da nimme nun derfelbe zwei 
‚ folder Thiere, bindet ihnen alle Biere zufammen und 
hängt fie fo Can den Füßen), vor oder hinter fi an’g 
ferd, fo daß fie von beiden Geiten, wie ein Paar 
ündel Waaren, meit an die Beine des Pferdes: herz 
abhängen, und ganz umgefehre, nicht willen, wo fie 
den Kopf laffen oder-wie fie ihn halten follen. Dabei 
jagt der Führer oft damit fchnell davon, nad) Haufe 
u, ohne jemals nad) dem Schmerz der zufammenges 
undenen Füße zu fragen, oder von dem — 
lichen Bloͤken der fürchterlich‘ gequaͤlten haͤng 
Thiere gerührt zu werden. — | | 
.TJedesmal gehe ich einem folchen Transport, mo 
ich kann, weit aus dem Wege, oder wende wenigfteng 
ben Blick ab und halte mir die Ohren zu, um daß von 
Zeit zu Zeit zu vernehmende Höchft — — Geſchrei 
der Thiere nicht hoͤren zu muͤſſen. Die Polizei ſollte 
biefe Thierquälerei nicht dulden. | g, 





| VII. 

Chronologiſche Weberfiche der denkwuͤrdigſten 
Begebenheiten, Todesfälle und milden Stife 
tungen in Preußen von 1832 bis 1834, 

Hortfegung) — 


Begebenheiten bes Jahres 1834. J 
m Morgen des 21. Juni uͤberraſchten JJ. KK. HH. 
die Beſitzerin des Hauſes in ihrem Zimmer mit einem 
Beſuch, unterhielten ſich huldvoll, beſahen die Zimmer, 





* 


enden 


— 
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wo Se. K. H. in jener ungluͤcksvollen Zeit logirt, und 
auch ein ſchmerzliches Krankenlager ausgehalten hat⸗ 
ten. Um 10 Uhr begab ſich das hohe Paar mit dem 
ganzen Gefolge und vielen Offizieren der Kaiſ. Ruſſ 
bei Memel ſtationirten Flotte nach dem Leuchtthurme. 


Die ganze Flotte ſalutirte durch Abfeuerung ganzer 


Lagen. Zu gleicher Zeit begann ein Wettrennen zweict 
nach verfchiedenen Prinzipien gebauten Nettungsbötei 
Das Preuß. Boot von neuefler Konftruftion mit Bla⸗ 
fenfällung (nad) Angabe ded Hafens Bolizeis Direktor 
Sperling gebaut) gewann den ausgeſetzten Preis von 
12 Dukaten. Se. KR; H. geruheten mit dem ſiegenden 
Boote die Fahrt vom Leuchkthurme nach der Dange 
zu machen, und nahmen ein von der KRaufmannfchaft 
arrangirted Dejeuner, unter einem geſchmackvoll deko⸗ 
rirten Zelte am Seeftrande, huldreichft an. Es hatten: 
bier die Borftände der Königl. und ftädtifchen Behoͤr⸗ 
den, der Konful fo wie die Hongratioren der Stadt, . 
bie Ehre IH KK. HH. vorgeftellt zu werden. 


Mittags gab Se. K. H. der Kronprinz Tafel 
und begaben fich mit 3. 8. H. der Frau Kronprins 


-zeffin nach Tauerlaufen, wo die Stadt Memel einen 


Thee, an dem Lieblingsplage der hochfeligen Königin, 
veranftaltet hatte, - — 


Am 22. Juni, als dem zur Abreiſe nach St. Pe⸗ 


tersburg beſtimmten Tage, beſuchten II. KR. HI 


die evangelifche Kirche, wohnten dem Gottesdienſte 
bei’ und gaben um 12 Uhr Mittagstafel. Des Mor- 
gene ‚ging der im Hafen liegende Schooner Grat von 
8 Kanonen unter Segel; Mittags 1 Uhr.verließ das 
Dampfboot — mit einem Theil des Gefolges 
KR. HH., mit dem aͤußerſt eleganten Lugger 
ranienbaum im Schlepptau, den Hafen und Abends 
6 Uhr begab das Kronprinzliche Paar ſich an Bord 
des Kaiſ. Ruſſ. Dampfbootes Iſchora, um die Fahrt 
nach St. Petersburg anzutreten, Ohne den leiſeſten 
Unfall gelangte das Dampfboot. fliegend zum. Hafen 
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bis in die hohe See hinaus, wo das ganze Kaif. Ruſſ. 
Geſchwader eine allgemeine Salve abfeuerte. 
Se. K. H. der Prinz Adalbert hatte fich ‚bereits 
um 12Uhr Mittags an Bord der Sregatte Caſtor bes 
geben, um aufsderfelben die Neife nach St. Peters⸗ 
urg — 
r der Wreiſe hatte die Frau Kronprinzeſſin 
K. H. geruht, ein huldvolles Schreiben, begleitet mit 
einem Geſchenk von 30, Friedrichsd'or für die Stadt⸗ 
armen, an ben Bürgermeifter von Memel zu richten.*) 
Den: ganzen Monat des Juli hindurch) war ans 
haltende, an einigen Tagen im Schatten gefteigerte- 
Hite big 280, nur an einigen Deten durch fehr fpars 
fame Strichregen und Gemitter unterbrochen. Diefe 
Hite hatte den Boden in einem Grabe. ausgedörrt, 
daß felbft Brücher, die fonft ftets feucht, zum Theil 
fogar ungugänglich waren, trocken und gangbar ges 
worden And. Diefe Dürre hat dag Wintergetreide 
rafch zur Neife gebracht, ‘fo: daß in diefem Monate 
fchon überall der Roggen, an vielen Orten fogar der 
Weizen geerndtet werden Fonnte. Das rafche Zufams 
mentrocknen der Körner war Urfache, daß faft der 
vierte Theil des Ertrages, auf dem Felde ausſtreute. 
Der Waffermangel war in Folge diefer Hige, an vier 
den Drten fehr groß. Im Kreiſe Berent — Reg.⸗B. 
Danzig — ebenfo im Koniger, Schlochauer, Deutfch- 
Kroner Kreife — Reg.⸗B. Marienmwerber — fanden 
fich eine große Menge von rg ein — Sprenge 
fel genannt — welche, wo fie einfielen, die Felder ganz 
nerheerten. — Am 5. Juli ging durch Marienburg, 
auf feiner Nückreife von St. Petersburg, der Krons 
prinz von Baiern, unter dem Nomen eines Fürften 


*) Dergleihe: - Befchreibung der zum Empfange und 
zur Aufnahme Ihrer Königl. Hpheiten des Kronprinzen 
und der Kronprinzeffin von Preußen, von ben Bewohnern 
Oſtpreußens und Litthauens bereiteten Feftlichkeiten. Kö, 
nigsberg 1834. 8. Gedruckt in Hartung's Hof⸗ und Unis 
verſitaͤts⸗ Buchdruckerei. 60 Seitien. 
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Demtdoff. — Am 14: Jull Feier des evangelifchen 
Miffiong-Vereing zu Königs, in der Schloßfirche.— 
Am 14. Juli kam der Prinz; Auguft von Preußen, 8.9. 
nach Königsb., um die erfte Artillerie Brigade zur in⸗ 
fpiziren. — Am 18. Juli reifete er von hier nad) 
Danzig ab. Ä 
Im Monat Auguft war die Witterung: dem des 
Monats Juli gleich. Die nur hin und wieder vorges 
kommenen Strich⸗ und Gemwitterregen Fonnten die 
fortdauernde zu Zeiten bis auf 28° R. fich fleigernde 
Hitze und den fo beläftigenden Höhen: Hehr- Rauch 
nur auf: kurze Zeiträume etwas mäßigen. In den 
Monaten Juli und Auguft brachen in ben meiften 
Koͤnigl. er der Provinz; Preußen, in fehr vielen 
rivatwäldern und Torfmooren Brände aus, die zum 
heil die eingefchlagenen Klafterholzs Beftände ver» 
jehrten. Einer der größten Brände war in der os 
bannisburger Forft, wo ein ganzes Revier in Flam⸗ 
‚men aufoing- Die Dürre des Bodens und des Hols 
zes begünffigte die fchnelle Ausbreitung ganz außers 
‚ordentlid). Die Größe des Schadens iſt ſehr bedeu⸗ 
tend. In Betreff der Entfiehungsart läßt fich mit 
Gewißheit annehmen, daß viele Brände durch Fahr⸗ 
laͤſſigkeit, mehre jedoch durch Vorſatz entftanden find. 
— Durch Beftimmung des Königl. Oberpraͤſidii vom 
3. Auguſt wurden ale Wochentage in Königsberg als 
Markttage erklärt, — Am 5. Auguft brannten im 
Dorfe Ackmonienen — Kreis GStallupönen — 35 Ges 
baͤude ab. — Am 19. Auguft verzehrte das Feuer im 
Dorfe Haafnen — Kreis Angerburg — 62 Gebäude, 
— Am 21, Auguft brannten im Dorfe Myloffen — 
Kreis Lyk — drei Viertel des ganzen: Dorfes, mit 
48 Gebäuden, ab. — Am 24. Auguft brannten in der 
Stadt Tuͤtz — Neg.B. Marienwerbder — 175 Ges 
bäude, mit Einſchluß zweier Kirchen, der Schule, der 
Synagoge, und vieler Scheunen, ab. 29. Menfchen 
famen ‚in den Flammen. um und 30 andere wurden 
lebensgefährlich befchäbige. — ‚Auch brannten in Dies 
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fem Monate im Dorfe Groß Lichtenau — Kreis Mar 
rienburg — 3 Wohngebäude und mehre mit ber dies⸗ 
jährigen Erescenz bereitd angefüllte Scheunen zum 
Schaden von nahe 16000 Thaler, ad. Die Urfache 
der Entftehung diefes Brandes mißt man der Ents 
zuͤndung der Achfe an einem fürz vor dem Brande in 
die Scheime gefahrenen beladenen Erndtewagen, bei. 
— Am 3. Auguft wurde *ie neuerbaute Kirche im 
Wernersdorf — Kreis Marienburg — feierlid) einges 
weiht, die im September 1832 abgebrannt war. 
‚Den 26. Auguft um 9% Uhr Morgens kim Ge 
Er ber König auf dem Kaif. Ruſſ. Dampfboote 
fhora, zu Königsberg an und flieg am Krieges⸗ 
agazin aus. Ge. Maj. hatte fih am 25. Auguft 
Morgens 7 Uhr in Swinemuͤnde eingefchiff und zwar 
auf der Ffchora, welche in Begleitung einer Ruſſ. 
Kriegsbrigg und des Preuß. Dampfbootes Friedrich 
Wilhelm ohne Unterbrechung bie zur eintretenden 
Dämmerung des folgenden Tages fegelte. Zu diefer 
Zeit waren die Schiffe nahe der Pillauer Rhede; es 
wurde jedoch nicht rathfam befunden, in diefer Duns 
kelheit weiter zu fahren und fomit fegelte mit geringer 
Kraft die Iſchora die Nacht hindurch und nahm am 
Morgen die Lootfen von Pillau an Bord, wo der Loots 
fenfommandeur von Pillau, Kuhn, dag Schiff in der 
befchwerlichen Fahrt des Hafens nach Königsberg 
führte. Mit Sr. Maj. dem Könige kam auch Ge. K. 
oheit der Prinz Karl und Ihre Durchlaucht die Frau 
ürftin von Liegnig an. Alle eigentlichen Empfangss _ 
ierlid;feiten waren. unferfagt und nur der lauf ans 
baltende Jubelgruß einer unabfehbaren Maſſe jeglichen 
Standes,-Alterd und Gefchlechts begleitete die gluͤck⸗ 
lich) Augefommenen bis zum Königl. Schloffe. Am 
Abend des 26. Auguft kamen IL KR. HH. der Bring 
Wilhelm von Preußen (Sohn Sr. Maj. des Königs) 
und deſſen Gemahlin in Königsberg an und fliegen 
im Koͤnigl. Schloffe ab. Weit und breit firdmten die _ 
näher und, ferner Wohnenden aus der Provinz in die 
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Stadt und man nimmt at, daß teilt Äber 10,000 : 
Fremde in Königsberg waren, Auch aus der Fremde 
langten viele in Königsberg an, um den Glanz dieſer 
Tage zu erhöhen: der Viceadmiral, Generaladjutant 
Gr. Majeftät des Kaifers von Rußland, Fürft Ments 
ſchikoff, Führer des Dampfbootes Iſchora; der Ges 
neralzMajor a la Suite Sr. Maj. des Kaiſers von 
Rußland v. Monfuroff don Berlin; der Prinz von 
Hohenzollern; Fürftbifchof von Ermeland; drei Koͤ⸗ 
niglich Dänifche Offiziere aus Koppenhagen; Alexan⸗ 
der v. Humboldt, Wirfliher Geheimer Rath und 
Kammerherr; ber Graf v. Truchfes, Gefandter am 
GSicilianifchen Hofe; der General» Major v. Wrangel 
von-Pofen; der Generals Major 9. Hindenburg aus 
Thorn u. ſ. w. 68 
Am 77: YAusuft des Morgens früh ließen Se. 
Maj. der König mit IJJ. KR. HH. den Prinzen Wil 
—— und Karl, auf dem großen Exerzierplatze durch 
e verfammelten Truppen des Iſten Armeekorps ein 
Korpsmanoͤver ausführen, weiches als eine gewoͤhn⸗ 
liche Korpsuͤbung abgehalten wurde. Nach Beendis 
gung beffelben ließen Se. Maj. zuerft die Kavallerie 
‚des Korps im Trabe bei fid) vorbeimarfchiren und ber 
rn Sid fodann nad) dem. Infanterielager bei 
auth, um dort die Fampirenden Truppen in Parade 
einrücken zu laffen. Bei diefer Veranlaffung geruhe⸗ 
ten Se: Maj. die im Lager errichtete Offizier⸗ Speifes 
Anftale in Augenfchein zu nehmen, und den Balfon 
‚berfelben zu befteigen. — Mittags traf Se. Hoheit 
der. fommandirende General des Gardeforpg, Herzog 
Karl von Meflenburg: Strelig, in Königsberg ein. 
Se. Maj. befuchten am Abende des 27ften. in 
Begleitung mehrer anderer. Mitglieder der Königl. 
amilie den DBufoltfchen Garten, in früherer Zeit 
hren Aufenthaltsort.) — Am 28. Yuguft dee 
*) Am 27. Auguf brannten im Dorfe Taurotbenen — - 
Kreis Tilfit — 9 Gebäude ab. Eine 104 Jahr alte Frau, 
die Altſitzerin Bagmig kam in den Flammen um. 
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Morgens ſchenkten Se. Maj. dem Korpsmandver auf 
dem großen Exerzierplatze Ihre Aufmerkſamkeit und 
fahen dann die Landmwehrfavallerie in das Lager bei 
almburg einziehen. Ihre K. H. die Prinzeffin Wils 
von Preußen und Ihre Durchlaucht die Frau 
Fürftin von Liegnig. befuchten an diefem Tage nach 
10 Uhr Bormittags die Domfirche, wo Höchftdiefels 
ben von dem Superintendent Hrn. Dr. Gebfer mit 
einer Anrede empfangen wurden, und die-Kirche mit 
ihren Denfmalen in Augenfchein nahmen und auch in 
die Zurftengruft hinabfliegen. Darauf beehrten 
Hoͤchſtſie noch die Schloßfirche und Sternwarte mit 
Ihrer Gegenwart. Am Abend war dag dritte Gtus 
Dentenfonzert im v. Borffchen Garten, dem FT. KR. 
HH. der Prinz und die Prinzeffin Wilhelm beiwohn⸗ 
ten. Auch fam an dieſem Tage der Kaif. Ruff. Ges - 
neralfeldmarſchall Paczkewitſch, Fuͤrſt von Warfchau, 
in Sinisebers an.— Am 29. Auguft famen JF RR. 
HH. der Prinz Albrecht und der Prinz Auguft zu Koͤ⸗ 
nigsberg an. — Ge. Maj. der König befuchten am 
Morgen des 29ften noch das Kaiferl. Dampffchiff 
aunore und. die daffelbe begleitende Kriegsbrigg und 
ahmen freundlichen Abfchied von der Mannfchaft. 
Nachnittags erfreueten Sie den Geheimen Kommers 
zienrath Nichter auf feinem Landfige Juditten mit 
einem Befuche, während für die Königl. Prinzen und 
viele der anweſenden hohen Gäfte eine Elendsjagd in 
der Bludauer Forft veranftaltet war, | 


(Fortſetzung folgt.) 








— 28 — 


IX. Literariſche Chronik. 
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©. 9. Kähler, Dr., Pfarrer zu Neuhauſen. 
- Die- evangelifhe Kirche in Braun 
berg. Erinnerungsblätter für die Glieder der 
evangelifchen Gemeinde dafelbft und für deren 
—— Ein Beitrag = Spezial- Kirchens 
efchichte ber Evangelifchen im Bisthume Ers 
meland. Königsberg. Verlag der Gebrüder 
‚ Bornträger. 1839. 118 6. 8vo. 


Welchem Neifenden, den aus unferem abgelegenen Oſten 
bes_preußifchen Staated Beruf oder Wanderluft in den 
reicheren Weſten hinuͤberfuͤhrte, ift niht Braunsbergs 
neue evangelifche Kirche mit feinen fattlihen Pfarr⸗ und 
Schulgebäuden und der übrigen freundlichen Umgebung 
des fchönen Gotteshauſes ins Auge gefallen! elcher 
Freund der evangeliſchen Kirche und ihres Gedeihens im 
unfern Grenzen hätte nicht mit theilnehmendem Herzen 
von der Reihe neuer Kirchen, welche die Königlihe Huld 
ben zerſtreuten Glaubensgenoffen des Ermelandes gab, 
von der Gründung, dem zögernden Ausbau, der endlichen 
Vollendung und Weihung der Braunsberger Kirche hieher 
und dorther Kunde empfangen! Wer freute fich nicht die« 
ſes mwefentlihen Fortfchrittes unferes preußifchen, unferes 
evangelifchen Kirchmefend, wer nue überhaupt Sinn hat 
für das Firchliche Leben und feiner Entfaltung, oder nody 
insbefondere ald Inwohner ded Ermelandes felbft die Leis 
den der Entbehrung — hat in dieſem Stücke! — 
Darum hat der 2 Verfaſſer der obenbezeichneten kleinen 
Schrift auf eine fehr allgemeine und nicht vorübergehende, 
ondern bleibende Aufmerkſamkeit und auf Vieler ee 

anf zu rechnen. ie eilen gern, an unferm Theile den 
letztern auszufprechen, und fomweit wird vermögen, die er» 
fiere auf das erfchienene Büchlein binzulenten; und das 
nicht allein um des intereffanten Gegenftandes willen, ſon⸗ 
dern auch um der — Art willen, in welcher dee 
Hr. Verf. eine Aufgabe gelöft hat, welche ihm ſeinerſeits 
wohl weniger verfönliche und Familienbeziehung als viel- 
mehr ein reges Intereffe für die Sache geftellt hatte. Das 
Schtiftchen iſt der Hauptſache nah aus breicrlei Ele 
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menten —— indem es theils hiſtoriſche Ur 
kunden, theils hilderungen der an die evangel. 
Kirche und ihren Bau ſich knuͤpfenden Feftlichkeiten, theits 
Mittheilung gehaltener Feftreden felbft enthäle — "alles 
Das eingerahmt gleichfam mit einigen auf den Hauptge— 
and ſich beziehenden NReflerionen des Verf. Die ai 
mmenftellung der gefchichtlichen Urkunden ift mit diplo, 
matifcher Treue Gebeben und bat den Dank der Evans 
gelifhen Braunsbergs, den Dank jedes Kirchenfreundes 
und Gefchichtsforfchers zu erwarten. Die Schilderung 
‚ber dazugehörigen. Feftlichfeiten, namentlich der Grunds 
re nr und ergangen find mit einer Lebendigkeit 
Khaulichfeit ausgeführt, dab man einerfeitd die 
warme perfönlihe Theilnahme des Verf. aufs Beftimms- 
tefte herausfühlt, anderfeits der gewandten Feder des Dar- 
fiellenden felbft den lebhafteſten Beifall zu zollen nicht umhin 
kann. Es hat oft feine nicht geringen Schwierigkeiten, das 
rohe Material bei dergleichen Befchreibungen zu bezwin 
und die bargebotenen Todtengebeine zu einer Icbendigen Ges 
falt zu vereinigen. Dem Hrn. Verf. ift es trefflich gelungen, 
und wer bei einem oder dem andern jener efte felbft zus 
Bar ssenrien, erzeugt in Pefung feines Buͤchleins mit 
“leichter Mühe die verloͤſchten Eindrüce mieder. Hieyr 
trägt nun freilich ein ‚gut Theil die inhaltreiche Zugabe 
berjenigen Feſtreden bei, welche von den Herren Generals 
fuperintendenten ꝛe. Dr. Sartorius, Konfiftorialrath :c. 
Dr. Kaͤhler, Superintendent Dr. Ohlert u. f. m. beiden 
berührten Gelegenheiten gehalten worden. Es Fann wohl 
nicht erwartet werden, daß wir über den Werth und die 
Eigenthümlichkeit dieſer Vorträge hier ein Urcheil fällen. 
Wir haben nur mit dem Verf. der Heinen Schrift herzlich 
zu danken, daß diefer gehaltvolle Schmud feiner Arbeit 
mitgegeben «worden. Im Webrigen find ja die verchrten 
Medner und nahe genug’ und nach ihrer Grundrichtung 
und ihrer eigenthümlichen Begabtheit nicht bloß uns, den 
Mäherfichenden, befannt genug, fo daß im Kalle eines 
Urtheild nur Bekannten das Bekannte zu fagen wäre. 
Jedenfalld hat aber hiedurch das Birchlein einen Empfeh— 
lungsbrief mitbefommen, der ihm Vieler Herzen im DVors 
aus öffnen wird, und den fonftigen Vorzügen der vorlie- 
genden Schrift die Krone auffent. | 
Um indeg nach der Pflicht eines guten Referenten 
auch der Schatten zu gedenken, die wie allem Menfchlichen 
hieniden, fo auch hier dem Lichte beigegeben find: fo has 
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beit wir ein Imiefaches daran auszuſetzen. Einmal, daß 
der Hr. Verf. dad Buͤchlein geſchrieben hat: Der Nach⸗ 
druck Liegt bier auf dem Worte Verfaſſer. Daß wir an 
feiner Befähigung dazu feinen Zweifel hegen, dürfe wie 
nach dem Dbigen nicht wiederholen; aber feine perſoͤn⸗ 
lihe Stellung zu den am Meiften dabei betheiligren Pers 
fonen hat einer freien Ausfprahe und fomit einer recht 
wahrbeitstreuen Schilderung hin und her mehr Abbruch 
ethan, als man wünfht. ‚Offenbar ift die Thätigfeit des 
heigen Königl.. Konfiftorialraths ꝛc. Hrn. Dr. Kühler 
eine Bereifung des Ermelandes im J. 1823, feine amts 
liche Darſtellung des Thatbeftandes, feine ferneren Schritte, 
Vermittelungen u, f. w. von der höchften Wichtigkeit fie 
die fo befriedigende — der dortigen Verhaͤltniſſe 
und. der rechte Lebensnerw der ganzen Angelegenheit 
Gerne hätte man Ausführlichered darüber  gelefen, und 
—— waͤre es eben in dieſer Schrift dem Gedaͤchtniß 
Nachkommen uͤbergeben worden. Allein außer einer 
dunkeln Andeutung ©. 90. einer ſehr duͤrftigen Mitthei⸗ 
lung in der Chronik auf ©, 14. die aber wieder durch 
eine Verweiſung auf die Preuß. Provinz.» Blätter (S.90; 
Anm.) in Frage geſtellt wird: findet: fih nichrs über 
diefed wichtige Moment. Der Grund liegt nahe; der Urs 
heber diefer wichtigen Firchlichen Reform oder Planzumg 
vielmehr, war der. Water ded Hrn. Verf. Aber fo gern 
wir dem feinen Takt derfelben, und ihn felbft im foldjem 
Merfabren zu ehren Gelegenheit empfangen, ſo ungern 
fehen wie und deffen beraubt, was, wenn gleich den Vater 
ehrend, doch der Gefichte angehört und ſomit eine ge 
gründete Bam des Peferd an das Buch ifk. Ei 
ganz: gleiches Bewandnig hat cd mit der Art; mie won 
dem jekigen Pfarrer der evangel. Gemeinde B's, Nitter 
Hen. Dr. Bo in dem Büchlein gehandelt: wird. Wer 
die Verhältniffe einigermaßen: kennt, oder: wer auch nur 
mit .eindeingender Aufmerkſamkeit die kleine Schrift: lieſt, 
ſieht wohl, welchen wefentlichen. und entfcheidenden Eins 
fluß dieſer ahtungswürdige Mann auf die Braundbergee 
Kiechenangelegenheiten gehabt hat.;: Der Fall dürfte felten 
fein, in welchem bei lojähriger. Amtsführung fo Vieles 
geordnet, gepflanzt, umgewandelt und zur Wollendung ges 
bracht wäre. Es vereinigt fich ſichtlich eine außergemöhns 
lihe Thatfraft, Gewandheit und» Beharrlichkeit in diefem 
Geiftlihen, Eigenfchaften, welche: ihm, mie ſehr er es felbft 
verbergen zu wollen fheint, zur rigentlichen Seele jener 





zuen Schöpfung .machen. Auch bier aber. hat offenbar 
eine allerdings hebenewärdige DBefcheidenheit den Verf. 
ie Feder gehalten, und ihn gehindert, jenen vollen Accent, 
en er fo durchaus verdient, gerade auf einen Namen. zu 
egen, der ihm durch die erfreulichften Vermandichafts- 
verhältnife zu nahe verbunden ift. Wir freuen uns, fo, 
mit ben Geſchichts ſchreiber von fo achtbarer Geite fens 
nen zu lernen; aber wir bedauren doch darüber die Ges 
chichte einzubüßen. Und vickeicht hat, eben, dieſes Ver⸗ 
aͤltniß feinen nachtheiligen Einfluß auch auf diejenigen Ans 
ren ausgehbt, welche der Hr. Verf. namentlich zum 
Schluſſe über das Vernehmen der Fathol. zu der, cwangel, 
Gemeinde B's, und beiläufig über das dee Kirchen uͤber⸗ 
haupt einander ‚gegenüber. äußert. Es kann, demfelben 
wohl nicht entgehen, .. wie fehr die fo günftigen Vorauss 
feungen von „unfihtbaren und feften Banden“ oder we⸗ 
nigſtens die etwas. Atherifchen Ausfichten auf „Einigung 
in einem über alle Gegenfäge füch erhebenden, reinen Gots 
tesbemwußtfein“ u. f. w. durch die mirklichen Ereigniffe 
und Zuftände in der Ferne, wie in der Naͤhe mindeſtens 
in Stage geftelt werden; ‚er felbft hat ©. 115. und 116, 
nicht umbin können, quer, durch dem Eindrude der Wirk 
lichkeit fein Recht zu gewähren, ja das ©. 2, vorgedeudte 
alte Krieaslied tönt recht kampfluſtig darein: dennoch 
bieibt in dem in Rede fiehenden Verhältniffe das Faktum 
eines fonft erfreulichen, jetzt wenigſtens erträglichen Ders 
nehmens zwifchen den beiden -Theiten der gemifchten Bes 
völferung B's. Allein, wie wir überhaupt der Meinung 
nicht beipflichten koͤnnen, ald Fame es in Diefem Ders 
bältniffe eben nur an auf eine Abſchwaͤchung des Gegen» 
ſatzes durch Dranfesung jener „befchränften Kirchenfors 
meln“, in melden derfelbe feinen Ausdrucd findet, und 
ald gäbe es über Beiden hinaus ein Drittes, Hoͤheres, 
durch deffen Ergreifung und Realifieung, fo wie nur wolls 
een, der Gegenſatz überwunden werden fünnte: fo meinen 
wir auch in dieſem Falle nicht, daß etwa in der Annähes 
eung an diefed Ziel dort jener Waffenftillftand zwifchen 
ben entgegengefesten Belenntniffen vermittelt worden 
wäre. Die Röfung fcheint uns viel näher, und ganz cin- 
fach in denjenigen ragen zu liegen, welche dort 
erade ald geiftlihe Führer einander gegenüberfichen. 
ewig ift auch auf Seiten der ng Geiſt⸗ 
lichen ein Maaß aͤchter Bildung und Humanitaͤt, wodurch 
die Wage gehalten wird, — und wer gedaͤchte hiebei nicht 


gern an ben wohlthätigen Einfluß des trefflihen Gyms- 
nafials Direktor Hen. Dr. Gerlah —;5 aber ebenfo gewiß 
gehört es auch zu den unbeftreitbaren Berdienften des ſchon 
oben rühmlich erwähnten evangel, Pfarrers Hen..Boc, 
hierin mit ungewöhnlicher Vorſicht, Sicherheit, Würde 
und gutem Erfolge den ſchmalen Pfad, der ihm Hr, 
blieb, bisher getroffen zu haben. Daß nun in der Schluß, 
bettahtung das ganze Gewicht des relativ günftigen 
Standes der Dinge er auf allgemeine Zuftände, ald 
auf die genannten Perfonlichfeiten geworfen wirds hat 
unferer Anficht nad) feinen Grund in dem nahen Verhälts 
niffe des Hrn. Verf. mit der einflußreichiten der Peptern. 
Wenn wir deshalb oben, mehr fcherzend als ernfilich, dem 

Derf. einen Vorwurf daraus machen, daß cr gerade das 
Buch geſchrieben, fo müffen mir doch nod) ausdrücklich — 
obgleich ed wohl auch fonft aus unfern Worten hervorleuch⸗ 
ten dürfte — zum Schluffe die Behauptung umkehren und 
verfihern, daß wir nicht, wiffen, mer es beffer geichrieben 
hätte, ale er, deſſen perfünliche, vielfach begründete Theil 
nahme der Schrift enge eine Pebenswärme mittheilt, 
wodurch ed weit über die Stufen gewöhnlicher Befchreis 
dungen diefer Art erhoben wird — ein Geftändniß, das 
ung wieder in das fchon gefpendete Loben und Danken zu⸗ 
rückfuͤhrt, daher wir abbrechen. ® 2 





T. i “ 
Dergleih der Entwidelung des Thierreihes _ 
mit der des Menfchengefchlechtes. 
Don Mar Roſenheyn. 
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Erf in neuerer Zeit hat dad Pergament und Papier 
aufgehört der alleinige Brunnen zu fein, aus welchem 
dem hiftorifchen Durfte Labung zuftrdint, feit nämlich 
Beilly in feiner Gefchichte der Aftronomie'und Schus 
bert in feinen Anfichten von der Nachtfeite der Natur 
e8 gezeigt haben, daß auch Himmel und Erde Urfuns 
den von hiftorifcher Dignität fein. Mehr als dag 
gefchriebene Wort giebt für die ältefte Gefchichte 
ung ber ffernbefchriebene Himmel Auffchluß, 
da die Seftirne früher, denn der Menfch, über die Erde 
hinwandelten und ihre Bewegung fteten Gefegen uns 
termworfen ift, die der Menſch durch taufendjährige 
Beobachtung feftftellen Eonnte. Wie aber der Hims 
mel nur’ ein Spiegel der Erde ift, im welchem fich die 
Lichtwelten nach ähnlichen Normen gebildet haben, 
als die Epochen der Erde, und wie fo viele Phänomene 
bier wie dort in inniger Wechfelwirfung ftehen: fo 
halt auch unfre Erde, wenn wir fie um ihre eigene 
Geſchichte befragen, (zu der ja auch die unfrige gehört,) 
ähnliche Antworten zurück, als die find, fo wir in den 
Sternen lefen: denn fie ift die näher liegende, für ung 
mehr verftändliche Urfunde. : Aufgefchlagen liegen in 
ihr die lebenden Regifter aller Weltereigniffe, Annalen, . 

für deren Maaß Zahlen nicht ausreichen, und auch 
über die Gegenwart giebt fie dem Gefchichtsforfcher 
Belehrung. Nur kommt's darauf an, daß wir Die 
Natur um ung, mit findlicher Liebe um Kath fragem- - 
und in ehrfurchtsuoller Achtfamfeit auf ihre Stimme 
laufchen, Erft durch die Naturmiffenfchaft erhäle die 
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Gecſchichte ihre wahre Bedeutung: denn die Natur iſt 
mehr als die todte Bretterbuͤhne, auf welcher ſich das 
Drama der Geſchichte entfaltet. u ea 
Eine der fruchtbarften philofophifchen Ideen, die 
wir der Naturforfchungen neuerer Zeit’verdanfen, ift 
die von Dfen, daß der Menfch dag vereinigte Thiers 
reich fei._ Nur fei er dag fucceffiv, was in der Thiers 
welt zumal vorhanden, — Es ift die Aufgabe gegens 
wärtigen Auffaßes das Terrain diefer Jdee nach einer 
Seite hin weiter zu bebauen. 

Schon ein flüchtiger Blick auf die Jahrbücher ber 
Geſchichte belehrt ung, daß das Menfchengefchlecht in 
einer fortwährenden Entwickelung begriffen fei. Auch 
wiſſen wir's, daß der Menfch als Individuum in feis 
nen Entwickelungsftadien ftufenmweife die verfchiedenen 
‚Klaffen des Thierreichs durchlaufe. Was nun vom 
Individuo gilt, muß auch vom ganzen Gefchlechte gels 
ten: denn die Menfchheit iſt das Individuum Menfch 
im Großen. Unfre Abſicht iſt's nun, die Parallele 
zu ziehen zwifchen der Metamorphofe deg 
Menfchengefhlechtes und der des Thiers 
reiches, indem wir unterfuchen wollen, ob nicht die 
Hauptperioden der Gefhichte den Haupt 
flaffen des Thierreiches derihrer Entwik— 
felung zu Grunde liegenden Idee nach ent 
ſprechen, und was für ähnliche Beziehungen dabei 

fich finden laſſen. 


$. 2. | 

Die früheften Gefchlechter der Menfchheit wer: 
den nach diefer Theorie der unterften Thierftufe, den 
PB flanzenthieren, nach Dfen den Darmthieren 
'entfprechen müffen, deren Nepräfentanten als am 
Meiften charafteriftifch die Infuſorien vorſtellen. — 
Alte Hiftorifchen Data über den Urzuftand unfres Ge: 
ſchlechtes fehlen. Ein ähnliches Dunkel Hällt die Ges 
ſchichte dieſer Thierordnungen ein: denn erſt die 
Erfindung der Mifrosfope hat, wie zu den Tiefen des 
‚Sternenhimmeld, fo auch zu diefer unergrändlichen 


/ 
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Welt des Lebendigen den Eingang gefunden und blickt 
allmaͤlig tiefen hinein In die unermeßlichen Heere dies 
fer Ffleinften Wefen der Sichtbarfeit. Nicht anders 
verhält es fich mit unfrer Urgefchichte. in neue⸗ 
fier Zeit, nachdem Bergfundige als Aftronomen dee 
Erbe ihre Fernröhre in die Tiefe der Gebirgslager ges 
richtet haben und Taufende von Thierforfchern ihnen 
nachgefolgt filıd in den Schooß der Erde, um aus ihm 
die räthfelhaften Geburten der Vorzeit: herauf zu bes 
ſchwoͤren und fich von unterirdifchen Ungeheuern die 
Zähne jeigen zu laffen, erft jest, nachdem auch Anfre 
an er e8 der Mühe werth gehalten, die Geftaltens 
chrift diefer Feinernen Gefchichtsbücher zu deuten: 
erft jet befchäftige man ſich mehr erfolgreich mit Fors 
fchungen über dag Alter und über den Kindheitszus 
fand unfres Gefchlechted. — Die meiften Gefchöpfe 
dieſer Klaffe, tie die Aufgußthiere und Eingeweidwuͤr⸗ 
mer, entftehen durch univerfelle Cprimitive) Zeugung, 
einige, wie die Polypen, durch Knospenſproſſung, feis 
nes durch feruelle Generation, wenngleich die Raber⸗ 
thiere nach ihrem Entſtehn ſich auch durch Eier und 
lebende Junge fortpflanzen. Auch das erſte Menſchen⸗ 
paar entſtand ohne Zuthun ſexueller Einwirkung durch 
eine Urbildung, als die letzterſchloſſene Bluͤthe der 
Erdvegetation und als Schlußpunkt der Schoͤpfung, 
wie der Menſch denn auch innerlich deren Zweck 
iſt. Der Uebergang aus dem Unorganiſchen ins 
Organiſche wird hiebei nothwendig vorausgeſetzt, 
ein Uebergang, den wir in den —3 recht deut⸗ 
lich vor Augen haben. Und wenn gefragt wird, wars 
um die Erde feinen neuen Adam mehr hervorbringe; 
fo muß diefe Frage dadurch beantwortet werben, daß 
die Zeugungsperiode der Erde vorüber iff und ihre 
generative Kraft fich gegenwärtig nur im Fortzeugen 
d, 7 im Erhalten des Erfchaffenen äußert. Den Bes 
weis hierzu liefern theils die Verfteinerungen, deren 
meifte Arten nicht mehr eriftiren, theils das Ausfterben 
fo mancher Thiergattung, ‚wie 5. B. = bes Bibers, 
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des Elendtthieres, des Luchſes und Steinbockes, des’ 
Auers und Dudus u, a. nm. Auch weils die Geoib⸗ 
gie durch die dormationsbildung der Gebirge nad), 
wie unfre Erde einft Kind war, darauf zur Jungfrau 
reifte, fich zur Mutter entfaltete und bann zur Mas 
trone geworden if. — Wie die Saamenthiere (Gers 
carien) bie Wurzel bilden, aus welcher ſich dag ganze 

Thlerreich entwickelt und in welche ſich jedes indivi⸗ 

duelle Leben beim Zerfallen wieder hinein verliert; fo 
ſtammt von Adam und Eva, den Erfterfchaffenen, die 
ganzd Menfchengeneration ab und jedes Individuum 

leitet von ihnen feinen Urfprung ber. — Die Ents 
twickelung ber Infuforien ferner hat ihre Stadien, 

aͤhnlich wie fie Die Gefchichte des Menfchen zeigt: fie 

beftcht in einer fufenweifen Bervollfommnung. Es 

erſchließt fich durch diefe Thierchen das univerfelfe 
Leben für das individuelle in. der Art, daß durch den 

Gaͤhrungsprozeß faulender Pflanzens und Thiertheile 

im Anfange die kleinſten Kugeimonaden gebildet wer⸗ 
den, die ſich blitzſchnell in Zickzacklinien hin und her 

bewegen. Aus ihnen bilden fich organifch zuſammen⸗ 
gefeßtere Thiere, unter ſich verfchieden nach der Ders 
ſchiedenheit der gährenden Subſianzen. Diefe Yuss 
bildung erreicht eine hoͤchſte Stufe, Arihlep als 
Blüthe, und. nimmt dann wieder allm lig ab... Im⸗ 
mer einfachern Baues werden nun die Thierchen bis. 
bie ganze Erfcheinung mit den- einfachften Monaden 
ſchließt, wie fie damit anfing. Wohl hat der ſcharf⸗ 
ſichtige Ehrenberg viel gethan für die Gefchichte diefer 
mifrosfopifchen Thierwelt: er erwarb fich daſſelbe 
Verdienft um bie Zoologie, twelches dem Beberr her 
des Fixſternhimmels, Herrfchel, für die Aftronomie 
zukommt: aber gleichwohl bieten die Thiere diefer 
niedrigften Stufe ihrer zarfen, nur einem gefhärften 
Auge bemerkbaren Structur wegen, fo wie in der Art 
ihres Entſtehens viele der Näthfel dar, deren Loͤſung 
erſt einer reifern Zeit vorbehalten zu ſein ſcheint. Das⸗ 
ſelbe gilt von vorſtehender Geſchichtsperiode. Erſt 
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die ſpaͤteſte Zeit wird Licht über die fruͤheſte beingen. 
Iſt's doch befannt, daß die früheften Lebensſchickſale 


nur zu bald aus dem Gebdächtniffe des Juͤnglinges 


ſchwinden und im thatenreichn Leben des- Mannes 
oft - ganz unfergegangen fcheinen und daß die längft 


verwelkten Roſen lieblicher Kinderjahre meift erfi wies 


der im: Gedächtniffe des filberhaarigen Greifes auf: 
blühen, Je weiter wir ung von diefem Beginn ents 
fernen, befto lichter wird er, wie gemwiffe Gemälde aus 
einer weiten Entfernung betrachtet: werden muͤſſen, 
wofern fie deutlich werden folen. . 


§. 3 N 

„Die Morgenftrahlen der Gefchichte fallen auf den 
Drient und Nordafrika und man fönnte diefe Periode 
wohl die Aegyptiſch-Aſiatiſche, das Jugend⸗ 
alter der Menfchheit im Morgenlande, nennen. Es 
ift befannt, tie der Charafter diefer Zeit in Kunſt, 
ie und Wiffenfchaft das Gepräge eines phans 
taftifchen Uebermaßes an fich trägt, aͤhnlich der üppis 
gen Vegetation diefer Länder, Die überfchwenglichen 
Ideen jener Zeit verförperten fid) in Symbole: Die 
grau: verlor fich in Eoloffale Bauwerke. Die Voͤl⸗ 
er erfchufen ihre Herrfcher und ftellten diefelben uns 
ermeßlich hoch über fich, um fich vor ihnen aus ſchran⸗ 
fenlofer Neligiofität, als vor den Nepräfentanten der 
Gottheit defto tiefer zu beugen. Bekannt ift der ir 
myſtiſche Ernft des Yegypters, feine uͤbergroße Liebe 
zur Leiblichfeit, die fich in der Geftaltenfprache 
feiner Schrift verförperte: fein Fefthalten am Leichs 
nam, jenes Kunftftreben, dem todten Körper noch 
eine ewige Forkdauer-zu — wie ſolches nicht allein 
in den N geln fichtbar wird, fondern 
fi) aud) noch in der Skulptur verräth, die mehr aus 
der Betrachtung einer Todsenruhe, als aus dem freis 
bewegten Leben hervorgegangen zu fein fcheint. Man 
betrachte: nur die tiefe ſtarre Ruhe in der Stellung 


‚aller figenden Figuren Koma Kunft und bie - 


ſteif und todt an den Körper gelegten Arme ihrer 


— 
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Statuen. Faſt dieſelbe Nationalphyſtognomie hat 
China und zeige fie noch. Die größte Bedächtigfeit, 
ein halsſtarriges Hängen am Alten und Scheu vor 
jeder Neuerung, ein überfünftelter Geſchmack, der je⸗ 
des Einfache verfchmäht: — das find die Grundzůge 
des Chinefifchen Volkscharakters. Und eine ähnliche 
Särbung trägt die Gefchichte der Mittelafiaten dama⸗ 
ger Zeit an ſich, wenn gleich hier fchon mehr Kegs 
famfeit und ein mehr wählerifcher Epifurismus hers 
vortritt. Die. ganze Periode diefer Zeit zeugt von 
einem noch in dee Gewalt des Leiblichen vers 
funfenem Geifte. Bon Wiffenfchaft ward allein 
bie Aftronomie beachtet durch jenen angebornen Geis 
ftestrieb, nach welchem dag für’s Licht geborene zu 
eines Kindes, ehe es Form⸗ und Farbenwelt auffagt, 
den Tag am Himmel, twie den im Mutterauge, zuerſt 
begrüßt. Die Tempelweisheit der Aegppter war nicht 
ſowohl ein Reſultat ſpekulativen Forſchens, ſondern 
entſtand vielmehr aus augebornem Ahnungsvermoͤgen 
und deutet auf einen fomnambulen Zuftand; denn fo 
wie das Weſen der Hellfehenden, fobald e8 einem ans 
dern Lebensſtrome den Zugang eröffnet hat, - und von. 
einem hoͤhern mehr univerfellen Elementenleben durchs 
drungen worden ift, dem Naume wie der Zeit nach 
prophetifch in die Ferne fieht, wohl wiffend, mag dorf 
in irgend einer Beziehung zu ihm fteht; ſo hat auch 
das anfängliche Erkennen des Menſchengeiſtes, von 
dem Zur zu dem ihm Verwandten geleitet, fich zu 
den ften der oberften Naturregionen hingewandt 
und in der Ferne, am Hinmel, zuerft fich orientirt. 
Und fo tie in jenen feltenen Zuftänden der. erhöheten 
Reizbarkeit umferer nach Innen gefehrten Geele ſich 
anf ein Mal: die Nervengeflechte, an denen die Grund» 
aͤußerungen des animalifchen Lebens ‚haften, als hell⸗ 
leuchtende Faͤden mitten im Dunkel der andern: Leibes⸗ 
theile ſichtbar werden; ſo bemerkte der ahnende Geiſt 
der Völker, ehe ein wiſſenſchaftliches Erkennen mög, 
lich) war, jene Säden zuerft im heliſten Lichte, die ein 
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swechfelfeltiged Band der Weltkoͤrper begruͤnden und 
das Geſchoͤpf an den Schöpfer fetten. | 
Bergleichen wir nun mit dieſer Geſchichtsperiode 
die zweite Gruppe des Thierreich, die Mollusfen 
Cuv.; fo fällt ung zunächft auch hier jenes Gepräge 
phantaſtiſchen Uebermaßes, jene üppige Vegetation 
und vorherrfchende Gewalt des Leiblichen auf. Wir 
fehen in den mannigfaltig geformten Weichthieren bie 
phantafiereichften Gedanken der Natur verförpert: 
ungeftaltete, verfchnirfelte, oft Eoloffal baroke Gebilde, 
Ganz ift in ihnen die Enttwickelung des Rumpfes vor 
der des Kopfes vorherrfchend. Verdauungs⸗ und 
Geſchlechtswerkzeuge dominiren. Nahrung aufneh⸗ 
men und fich fortpflanzen, darin befteht das _gedanfens 
lofe Leben diefer Thiere, welches zumeift im Schlamme 
ber Gewaͤſſer geführt wird. Ihre Empfindung und 
geiftige Regſamkeit ift noch fumpf, ihre — 
faft automatifch. Diele von ihnen fönnen ſich glei 
Juſektenpuppen nicht vom Orte bewegen. Manche 
find ordentlich mittelft eines Geidengefpinnftes an 
Feld und Klippe angeheftet. Sie gleichen hierin dem 
traͤgen Chinefen, dem Ruhe liebenden Aegypter. Das 
Nervenſyſtem iſt noch nicht central geworden. Nur 
einzelne Fäden verlaufen fich in der fchleimigen Leibess 
maſſe, hindeutend auf. dag im Somnambulen vormals 
tende Ganglienfäften. Von Sinnen ift nur der des 
Getaftes entwickelt, welcher der niedrigften Geiſtes⸗ 
fiufe, der magnetifchen Naturthaͤtigkeit entſpricht. 
Ihm dienen Tafter, Wimpern und Fangarme, welche 
das Thier zur Drientirung in der Ferne vor fid) aus⸗ 
fpannt, um das Geheimniß des magnetifchen Zuſam⸗ 
menhanges in den vorliegenden Körpern zu errathen. 
Yuch die äußere nervenreiche Haut, in die das Thier 
Boa ift, dient diefem Sinne: denn fie gleicht der 
afenfchleimhaut der höheren Thiere und tritt fo mit 
einer Art von Geruch als Vermittlerin der umgebens 
den chemifchen Elemente auf. Der ganze Zufland der 
Mollusken ift gewiffermaßen ein fomnambuler: denn 
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der Mangel an beſonderen Sinnen wuͤrde ihnen nicht 
einmal, die zum Leben nothwendigſten Wahrnehmuns 


gen geftatten, empfünden fie nicht durch eine Art bes 


wußtloſen Helfehens unmittelbar die fie umgebende 
Matur. Erft bei den Schnecken und Dintenfifchen 
eröffnet fich für’8 Erkennen ein Auge, wenn auch bei 
erftern nur als ein durchicheinender Punkt, welcher 
ben Fichtftrahl zum empfindenden Nero hineindäms 
mern läßt. Saft alle diefe Gefchöpfe find weniger für 
den DVerfehr mit der Außenwelt als für die Einkehr 
eigener Erhaltung beſtimmt. Herrſcht die verdauende 
Seite bei ihnen vor, wie in den durch Größe der Leber 
ausgezeichneten Schnecfen und Mufcheln; fo ift die 
Gemüthsart des Thieres ruhig, beſchaulich, vorah⸗ 
nend, wie die des Aegypters. Die Schnecke hat es 
wohl auch diefer Eigenthümlichfeit zu verdanken, daß 
fie von den fo wahr fühlenden Kunftlern des Alters 
thums als myſterioͤſes Symbol gebraucht wurde, 
Auch läßt fich bei den meiften Mollusken eine gersiffe 
 orientalifche Majeftät im Gange, eine mählerifche, 

ppig epifureifche Lebengweife nicht verfennen, wo⸗— 
durch deren Seelenäußerungen Aehnliches haben mit 
ee des Luxus- und Schwelgerei_liebenden 

iaten. | * 


S. 4. | 

Die hiſtoriſche Sonne fällt nun auf Hellas. 
Man kann diefe dritte Sefchichtsperiode die Griechis 
fhe nennen. Gemuͤthswaͤrme, Geiftesregfamfeit 
brechen hervor. Der Grieche ift ganz Herz, in mwels 
chem, — man erlaube mir die medizinifche Bezeich⸗ 
nung! — da8 arterielle Syftem und die Seritabis 
lität vormwaltet, mit ihnen Beweglichkeit, Muth und 
eiheitöfinn. - Das empfängliche rege Gefuhl vers 


. 


hmäht die Schranken der Enbdlichfeit und ſtrebt 


mächtig hinaus in die Region des Unfichtbaren, bes 
—— Daher die Freiheitskriege, die Zuͤge eines 

lexander, die Anlegung von Kolonien: daher aber 
auch jene VBegeifterung für Kunft im Volke. Der 
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Bildungstrieb geſtaltete ſich Hier unmittelbar zum 
Kunfttriebe. Die Kunft aber beginnt mit der dee; 
denn auch ben dürftigften Anfängen verfelben liegt 
eine Idee zum Grunde. Go fehen wir denn auch den 
Bildungstrieb des Griechen vom Sinne für Schönes 
geleitet, überall gefchäftig, ‚die dee des Schönen zu 
verwirflichen, Hellas und Schönheit find IDentifche 
Begriffe: denn das Gefeß jener innern Harmonie 
war dieſem Volke angeboren. Die Symbole und Mys 
then des Drients verloren bei den Briechen ihr Ueberz 
chwengliches und verſchwanden in der begranzten 
Schönheit Griehifcher Götters und Menfchengeftals 
ten, Der Grieche fanf, als er dem Uebermaße, mie 
der Drientale, als er der Feffel huldigte. Ben vors 
züglicher Bedeutung fuͤr ung aber iſt's, daß nur die 
plaftifhen Künfte und von diefen wieder außs 
fchlieglih Skulptur und Architektur zu jener feltenen 
Vollendung gelangten, die wir noch heut als Flaffifche 
bewundern, dagegen jene Künfte, die mehr in der Zeit 
als im Raume darftellen, kaum ihren erften fchüchters 
nen Ausflug begannen. Malerei wie Mufif waren 
noch) .in großer Kindheit. Sie find, wie wir fehen 
werden, einer fpätern Zeit vorbehalten. — Analog 
Diefer Periode iſt die Klaffe der Inſekten oder 
Kerfe, deren Haupteigenthümlichkeit im Vorherrſchen 


der Athmung, im arteriellen Spyfteme befteht, das 


ber fie denn auch von Dfen Athemthiere genannt 
worden. Das Inſekt tritt zuerft von den Thieren in 
den Luftfreis ein und wird durch und durch ein Organ 
der Atmofphäre, eine fliegende Kunge, und alle Eigens 


fchaften der Luft, mie Beweglichkeit, Farbenpracht, 


Licht. und Leuchten, Klang, Musfelfraft und Muth 
theilen fich dem Geelenleben deſſelben mit. Selbſt die 
ftarre Umhuͤllung des Leibes muß der Bewegung Dies 
nen, Das Knochengerüft wird artikulirt, reißt fich 
- ab von der Bruft und geftalter fich zum leichten Flügel 
und der Gefäßbindelluftbaum (Tracheen) blüht durch 
Puls und Athem ald Flug heraus, Wird doch der 


’ 
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geharnifchte Käfer fogar gelenf, daß er- fort. in, bie. 
Serne fchwirrt. Dabei bedingt das Gefchick der ges 
gliederfen Gliedmaßen, verbunden mit der Feinheit 
des Taſtſinnes, die merfwürdigften Kunftfertigfeiten 
vor Allem jenen geometrifchen Sinn, wie ihn die Biene 
in der Bildung ihrer Wachgzellen, die Raupe im Aus⸗— 
beißen kreisrunder Scheiben, der Käfer im Bohren 
der reinften Holzcylinder, die Spinne im Weben regel 
mäßiger Nege u. f.w. zeigt. Und chen diefer Inſtinkt, 
den man Kunfttrieb genannt hat, ift es, der die 
Hauptähnlichkeit diefer Thierklaffe mit der eben abger 
bandelten Gefchichtöperiode bewirkt: denn wenn wir 
die Wirfungen deffelben genauer betrachten, fo fcheiz 
nen! fie uns aus dem Zuge zu einem Künftigen: und 
Unfichtbaren hervorgegangen zu fein, aus einem Ver⸗ 
mögen, verwandt mit jenem der Menfchenfeele, wel⸗ 
ches fich Ideen und Bilder erzeugt, die mit den nach⸗ 
maligen außern Erfcheinungen uͤbereinſtimmen. So 
webt und baut die Larve für die zukünftige Geſtalt 
ihrer Puppe ein fo genau anpaffendes Gehäufe, als ob 
ihr hiebei die künftige volfommene Geftalt des geflüs 
gelten Inſekts unmittelbar vor Augen geflanden, 
Den Trieb nach Freiheit aber, jene Sehnſucht hinaus 
nach der Ferne, wie die Griechifche Gefchichte ihn ung 
eigt, verräth (freilich in ffummerer Weife) auch das 
Inſekt. Man erinnere fich nur der Prozeffionsraupe 
» der wandernden Heufchreckenheere, des Schwärmen 
der dienen zur Begründung neuer Kolonien, Aber 
das Wefen der Kerfe bedinge’8 auch, daß in ihnen nur 
allein jener plaftifche Kunfttrieb fich außern Fan, wie 
ihn in ähnlicher Art ung das Hellenenvolf zeigt, Alles 
verliert fich beim Infekte in die Maffe, fo auch ihr 
Kunſtſinn. Es zeigt in feinem Körper die Extreme 
von Luft und Erde in der innigften Durchdringung. 
Die Eingeweide erflarren zu einem Außern Knochens 
geräfte. Alle Sinne find dem ſtummen Gefühl, wel⸗ 
ches fich in dem Antennen indipidualifirt und der Maffe 
dient, unterworfen. Gelbft ihre Seele wird von ber 
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Maſſe gebändigt und erftarret in biefer, da ihr Kunſt⸗ 
trieb zur ffarren Kryftallifation zurückkehrt. Go vers 
lor Sich ahnlich der Schönheitsfinn der Griechen 
in den harten Marmor und die Fünftlerifhe Bes 
eifterung derfelben eritarrte im farbigen Bilde. — 
Sreiere Kunftsußerungen find einer höhern Klaffe 
vorbehalten. | 


" 9. 5. | 

Wir gehen zur Aten Periode der Weltgefchichte 
über. — Römer find eg, die unfre Betrachtung 
feſſeln. Die Kultur des Menſchengeſchlechtes fcheint 
einen Rückfchritt zu thun. Soldatenhaufe ift das Roͤ⸗ 
‚ mifche- Volk. Wir finden bei ihm nur Nachahmungss 
geift, Feine Driginalität. Woher diefer Rückfchritt ? 
— Wohl iſt's bekannt, daß die Macht des Schickſals 
ein Zuruckfinfen mitunter zuläßt, wenn fie erfeunt, 
daß nur auf diefe Weife wieder ein fräftiges Vor⸗ 
wärtsfchreiten möglich wird. Go läffet oft der ers 
‚fahrene Feldherr in der Schlacht feine Krieger ſchein⸗ 
bar mweihen, um bald defto rüfliger vorzudringen. 
Sehen wir aber auf das Charafteriftifche diefer Pe⸗ 
riode; fo finden wir nur einen fcheinbaren Nückfchritt: 
denn die Thatkraft des Nömifchen Volkes, wie fie fich 
in dem Etreben nach Herrichaft ausfpricht, deutet dag 
Mannesalter der Menfchheit an. Wie der Drient 
Seffeln trug, Griechenland fie verfchmähte; fo war 
om bemüht, fie zu fchmieden. Wie die Seele deg 
Yesypters das anbetende Gemüth, die Seele Griechens 
lands der fchaffende Schönheitsfinn, fo war. die Seele 
Roms der energifche Wille. Nom konnte nur befigen, 
Was e8 in ſich aufnahm, nahm e8 nicht in fein Weſen, 
fondern nur in feinen Dienft auf, des Auslandes Göts 
ter niche minder als die Künfte deſſelben. Hexrſchen 
war fein Charafter, dag Gebieten, und fo ward die 
Welt Roms Gebiet, Wer nicht für mid) ift, ift wider 
mich, das war das eherne Gefeß, das überall galt, 
wohin Noms Arm reichte. Aehnliche vom Verftande 
betwunderte, vom Gemuͤthe verabfcheute Befege waren 


* 


— 30 — 


es, welchen die ſiebenhuͤgelige Stadt ihre Groͤße aber 
auch ihren Sturz verdankte. 

Dieſer vierten Geſchichtsperiode nun entſpricht die 
dierte Klaſſe des Thierreichs, die der Fiſche. Das 
Thierleben ſcheint auch hier tiefer zuruͤck zu ſinken. 
Aber klar vermag der Zoolog es nachzuweiſen, daß 
auch hier der Ruͤckſchritt nur ſcheinbar iſt, da er ein 
nothwendiger Uebergang zu einer hoͤhern Stufe wird, 
ja der Anatom weiſt's ſogar nach, daß die Organi⸗ 
fation des Fifches viel volfommener ift, als jene big 
‚jest abgehandelten. In diefer Klaffe des TIhierreiches 
zuerft tritt eine in fich abgefchloffenere Bildung des 
Kopfes hervor, der das Nervenſyſtem unter dem Mits 
telpunfte eine® Gehirns vereinigt. Mir fehen den 

ifch eines deutlichern Bemwußtfeing fähig. Er wird 
ich zwar noch niche der eignen Seele, doch aber des 
individuellen Körpers bewußt, weshalb die Zuſtands⸗ 
empfindungen bei ihn ſich fchärfer äußern, dag Ges 
daͤchtniß auffallender fich heraugftelt und die Geleh⸗ 
rigfeit, welche höher hinauf an Stelle der mechanifchen 
Kunfttriebe zu treten pflegt, dadurch möglich wird. 
Ueberdies iſt's ein allgemeines Naturgefeg, daß ims 
mer die höhere Bildungsreihe die Glieder einer ihe 
. vorausgegangenen niedern Neihe in fich wiederholen 
muß, und hierin liege der Grund davon, daß bie vier 
folgenden höheren Rlaffen die vorausgegangenen Orga⸗ 
niſationen auch hinfichtlich ihrer Seeleneigenthuͤmlich⸗ 
keit wiederholen. Die Fifche flehen demnach, obwohl 
auf einer höheren Stufe, den niedrigften Thieren ger 
genuͤber. Die Sinne des Fifches find nod) ſchwach: 
nur das Gehör ald der Sinn für dag innere Flingende 
Erzittern der Körper ift in großem Umfange entwickelt, 
auch eine Spur von Gedächtniß fihtbar. Der Nah⸗ 
rungstrieb ift in ihnen gewaltfam vorherrfchend,, da⸗ 
ber ihre Raubſucht in welcher fie den Römern ähnlich 
find. Das Blut ift falt, aber roch, an welcher Faͤr⸗ 
bung das Eifen, als Hauptträger.der magnet = elek 
srifchen Naturthätigkeit, den vorzüglichften Antheil 
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Dat. Und fpielt das Eifen nicht auch im Roͤmerſtaate 
eine gar wichtige Node? — Alle Kunftäußerungen 
find bier wie dort verwifcht. Dagegen tritt dag 
Magnetifche der Fifchfeele ftarf hervor. Die Fifche 
find wieber ernfte, vorahnende Thiere, welche durch) 
scheine Banden die wmweiteften Reifen unternehmen . 
und ihren Raub meilenweit aufzufinden wiſſen. 


Die fünfte Periode in der Gefchichte der Menfchheit 
ift die der Völkerwanderung. Bir fehen ein bunt 
Gemwimmel fremder barbarifcher Horden. Wilde, gars 
feige, blutdurftige Nationen ftürzen fich aus den Steps 
pen des nördlichen Afiens über das Grab der zers 
frümmerten Römerherrfchaft. hr Eriegerifcher Geift 
ift wilder noc) als der der Nömer. Aber diefe Vors 
zuge dienen ihnen“ nicht zur Nealifirung einer dee: 
fie wollen feine Weltherrfchaft, fondern nur ein Stüd 
Land, das ihren Bauch nähre. Tempel und Palläfte, 
Städte wie Gärten flürzten unter den gewaltigen 
Streichen diefer Heeregzüge, Ueber den Ruinen einer 
verbildeten Welt follten nur "wilde Gefträuche und 
Wuͤſteneien wachfen, jenen gleich, woher fie gefommen. 
„hut nun aber — könnte man fragen — unfer Ges 
fchlecht nicht auch in diefer Periode einen offenbaren 
Ruͤckſchritt?“ — Ich lege die Fabel vom Wunders 
vogel Phoͤnix zur Antwort vor, der nach hundertjähris 
gem Leben ſich und fein veraltetes Neft in Flammen bes 
gräbt und verjüngt aus. der Afche emporſteigt. Nicht 
anders Noms Untergang, nicht anders die Gefchichte 
diefer Periode. Wenn ein Zeitalter feine Bahn durchs . 
laufen, fi) von der Knospe durch die Blüthe zur 
Frucht entfaltet und fein Geift fich überlebt hat; dann 
brechen gewaͤltſame Nevolutionen aus, die dag Alte 
und mit ihm das Theuerfte oft, was der Menfc fein 
nannte, zerfiören und die Welt in ihren Grundpeften 
erfchättern, aber die Menfchheit neu aus ſich felbft ges 
baͤhren. Wir duͤrfen aud) in ſolchen Weltftürmen bie 
nie unfergebenten Leitfterne nicht außer Acht laſſen. — 
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Und eine ſolche Zeit fchließt die vorliegende Periode 
der Bölferwanderung in fich ein. Die Undulationen 
berfelben dauerten lange an, faft 400 Jahre durch: 
aber e8 ward durch fie auch ein Europdifcher Voͤlker⸗ 
bund, von dem Geifte einer Politik, einer Religion 
belebt, für Sahrtaufende begründet. — ‚Viel Aehnlis 
ches mit diefer GefchichtSperiode zeigt die fünfte Klaffe 
der Thiermwelt, die der Kruper oder Sure (Ams 
phibia). Wir erblicfen ein buntes Gemifch Außerlich 
einander fremder Thiere, die, mit Schuppen, Schil- 
' dern und Panzern ausgerüfter, grimmigen Kriegshau—⸗ 
fen gleichen und bei ihrer. Faltblütigen Natur den 
freundlichen Trieb der Zufammengefelling nicht ken⸗ 
nen. Ihr Anblick erregt in und Furcht, ein Grauen, 
gm MWenigften doch eine miderlihe Empfindung: _ 
ergebens rühmt man ben fchillernden Glanz der 
Schlangenhaut, dag freundlich fchöne Auge der muns - 
tern Eidechfe, den ſtolzen Blick der Kröte und Frofch 
und Macturtel als Leckerbiffen: der allgemeine Wis 
dermille gegen diefe Klaffe läßt fich durch Feine Vers 
nunftgründe wegdisputiren. Sie ift nun einmal die 
= e Klaffe, in welcher jedwedes Individuum bins 
terlij Hi auf Raub lauert: die einzige Klaffe, in mwels 
cher tödtliches Gift vorfommt. Gelbft ald Nahrung 
—— erregen die meiſten von ihnen Ekel und Er— 
rechen. Auch ſind ſie die einzigen Geſchoͤpfe, welche 
ihrem aͤußern Baue nach, ſchon der vier Fuͤße wegen, 
wie Saͤugethiere ausſehen, durch ihre Nacktheit aber 
denſelben Widerwillen erregen, den nackte Saͤugethiere 
hervorbringen. So iſt uns der menſchenaͤhnliche Affe 
eben deshalb ſo zuwider. Der ſchwielige Pavian ſieht 
aus wie ein Menſch, aber wie ein mißrathener. Und 
fo erregen auch die Lurche das Gefühl von verdorbes 
nen Säugefhieren in ung, mit denen man eben nicht 
gern in Berührung fommen mag. Die Kruper wies 
derholen in ber Entwickelungsreihe der Thiere die 
Molusfen, 5. B. die Schnecken, daher denn ihr Fries 
chender fchleichender Gang. Moch fehle ihnen das 
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Bewußtſein. Aber die Sinne werden freler. Das 
Ohr iſt zwar von Außen * verſchloſſen und zeigt 
kaum eine Spur von innerer Schnecke, dennoch aber 
ift das Gehdr ihr feinfter Sinn, durch welchen fie faft 
ausſchließlich auf ihre Umgebung aufmerkffam gemacht 


werden, was mit ihrem lauernden Charakter wohl 


übereinftimmt. Neugierig horchend ftreeft die eßbare 
Leguaneidechfe ihr zartes Hälslein ber tödtlichen 
Schlinge entgegen, wenn ber Klang der Indianiſchen 
Zitter ertönt. Schlangen und Schildfröten achten auf 
Mufif und der Froſch fogar verfucht fie nach zu 
machen. Aber die Stimme flebt hier noch zu feft an 
der Kehle und kommt mehr aus dem nad) Befriedis 
ung feiner Lüfte fchreienden Bauche, als aus der 
reien Bruſt. Das Gedächtniß fteigere fich bis zum 
Bergleichen von Erinnerungen, woraus ein gewiſſes 
Ueberlegen hervorgeht, welches fich in dem Lauern auf 
Beute am deutlichften verrät. Der Muth, den diefe 
Thiere ald Brufithiere haben, wird nur durch Hunger 
bedingt und artet in Unverfchämtheit und Frechheit 
aus, ‚Die Kruper find gleich den Hunnen und Ban- 
dalen nur hungrige Helden. — Wie wir endlic) in 
der obigen Barbarenperiode nicht einen Ruͤckſchritt in 
der Entwickelung des Menfchengefchlechtes gewahre⸗— 
ten, fondern e8 einfahen, daß diefelbe eine nothwendige 
Brücke zwifchen alter vnd neuer Zeit fei; fo erkennt 
auch jeder, der Einfiht in die ftätige Entwickelung 
der TIhierfolge hat, daß das Neid) der Lurche eine 
Verbindungsklaſſe zwifchen Fifh und Vogel fein 
müffe, eben fo — ‚ wie der Stengel zwiſchen Wur⸗ 
zel und Blume. Nur ift diefer freilich nicht fo zart 
und zierlich, ald der einer Tulpe: vielmehr ift er harr, 
rauh und plump genug, um Manchen, der ſich ihm 
unbefonnen naher, todt zu ſchlagen. 


+ ds 
Ein fchönered Leben erfchließe fih uns in der 
fechften Gefchichtsperiode zur lieblichen Nitterzeit, 
Sie wiederholt in fich das Zeitalter der Dellenen, doch 
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dies reiner, vollfommener. Die Morgenröthe neuer 
Kunft und Wiffenfchaft bricht an,  Befeelt von 
dem milden Geifte des Chriftenthums verbreitet ſich 
ein allgemeiner Freiheitsfinn durch die Känder Euros 
pas, der Geiſt der Liebe wird herrfchend, ein neuer 
Aufſchwung von Ideen, eine romantifche Färz 
bung des Lebens im heiterfien Sarbenglanze, Die 
Beweglichkeit diefes Zeitalters zeigt fid) ung in 
den Püger- und Wallfahrten zum heiligen Grabe, ein 
Vorbild der Kreuszüge, in den Ritterfahrten und Tours 
hieren, in den lang andauernden Fehden zwifchen Fürs: 
ſten und Bafallen, mie zwifchen firchlicher und welt⸗ 
licher Herrfchaft, aber auch in dem Wiedererwachen 
der Kunſt und deren wefentlicher Verfchiedenheit von 
der der Alten. Die Kunſt des Mittelalters zeige einen 
hoͤhern Grad von Freiheit: denn fie ift mehr fubjectio. 
Die Alten waren in den raumerfüllenden Künften 
groß, in welchen fie ung die geiftige Bedeufung des 
Leibes zeigten: in den zeitlichen Künften dagegen 
find es einzig die Teuern. Malerei und Muſik 
find zwei der herrlichften Knospen des Mittelalters, 
welche. das Chriſtenthum an die menfchliche Bruſt 
legte, durch deren Wärme fie gehegt und zum lieblich« 
ften Gedeihen gebracht worden find, Sie fiehen hoͤher 
als die eigentlich bildenden Künfte. Zwar vermag die 
Skulptur das höchfte der irdiſchen Perfönlichkeit, die 
verhuͤllte Schönheit, auch darzuftellen: aber fie ver- 
räth ihren irdifchen Urfprung und befriedigt nicht 
fo, ald die Mufif, da fie dag freiere Leben augfchließr. 
Was tief im Herzen verfchloffen lag, was fein Auge 
fah und fein Ohr hörte, was den innerften Jubel der 
Seele ausmachte, daß fehnte fich, fobald e8 augges 
fprochen werden follte, nach dem zarteften Medium 
der Darftellung, nach Luft und Licht. Es flieg, da 
es im göttlihen Strahlen vom Himmel gefommen 

war und der Seele Dunfel durchblitzt hatte, in Far 
ben und Tönen wieder gen Himmel auf, und die 

Sehnſucht ward mit empor getragen zu dem, ben 
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weder Ton noch Farbe würdig genug darzuftellen vers 
mögen. In den Kunftwerfen der Alten ift das 
Vollkommenſte in Hinficht nackter Form geleiftet 
worden: aber das Göttliche entwickelte fich hier aus 
menf — Form. Es ſtiegen die Geſtalten an⸗ 
tiker Bildnerei vom irdiſchen Boden zu Halbgoͤttern 
auf. In den Werken eines Titian aber, eines Cor⸗ 
regio, eines Michael Angelo und Raphael erblicken wir 
Weſen, die in einer hoͤhern Welt heimiſch waren und 
zu nuns herniederſtiegen. Sie ſchließen den 
Alk uns tiefer auf als die Alten, die nicht 
ber den Gipfel des Olymp hinausfamen. Und auch 
die Poeſie, die heiterfte Gefährtin der Jugend gedieh 
im Mittelalter zur lieblichften Blüthe, Wie die Ritter 
der alten Welt, die Helden der Argo, die Tapfern vor 
Zroja, die Sieben vor Theben ihren Homer, Aeſchy⸗ 
lus und Orpheus gefunden, welche ihren Thaten = 
durch's lebendige Lied wahre Unfterblichfeit gaben; fo 
fangen auch die Dichter des Mittelalters die preis; 
würdigen Abenteuer der Helden, die Leiden und Freu: 
den der Liebe, die Andacht eines frommen Gemuͤthes, 
die wunderfamen Irrfahrten frommer Pilger oder 
geißelten wohl auch die Gebrechen der Zeit. Es er- 
tönten die Saiten der Troubadours, der Miniftrelg, 
der Minnes und Meifterfänger, und manch’ wackrer 
Ritter dichtete fein Lied, wenn Helm und Schwert an 
der Wand hingen, felöft Fürften und Kaifer trieden 
das luſtige Handwerf, mie man es’ nannte, 
Die Periode des Mittelalters ift recht eigentlich eine 
ge des Sanges. hr entfpricht die Klaffe der 
ögel. Wie dad Mittelalter die dritte Periode 
der Gefchichte, das Zeitalter der Griechen, in fich wie> 
derholt; fo find die Vögel auf ihrer Höhern Stufe 
eine Wiederholung bes Typus der dritten Thierklaſſe, 
der der Inſekten. Beide find Luftshiere. Die Luft, 
welche ſich in den Inſekten vergrub und zu den harten 
Gliedmaßen erftarrte, tritt im Vogel freier, bedeutfas 
mer auf. Gie dringt durch die Lungen als ein 
xxI. 1830, 20 
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Segensquell in das Innerſte des Leibes ein, ſelbſt in 
die Hoͤhlen der Knochen und Federkiele, und traͤnkt 
mit ihrem an Fein Bette gebundenem Strome 
Eingemweide, die innere Fläche der Haut und der. 
dern und Knochen. Gie wird zur Glutfarbe, um 
Pebensflamme des: Blutes, durd) welches ‚der dem 
Vogel eigenthümliche Muth erweckt und mit ihm 
gleich Heiterkeit und feliges Vergnügen fichfbar wird, 
Die Vögel erfcheinen recht eigentlich als ein: Sinnt 
der Freiheit und des fröhlichen-Genuffes: fie. gleichen 
den fahrenden Nittern. Dies leichte beflügelte-Wolf 
kennt nicht die befchränfende Gränze, welche als Fels 
ober Abgrund, als Meer oder Steppe felbft den Lauf 
der leichten Gazelle hemmet:; der rafche 39 ſpottet 
des nahenden Winters und zieht dem Fruͤhlinge zu 
von Land zu Land feinem Vergnügen, feiner: Kiebe 
nach, Hierbei deutet ſich die Fülle der Lebensfraft 
durch die ungewöhnliche Größe des Gehirns und 
Auges an, welches, den Blick des weitſchauendſten 
Saͤugethieres an Fernkraft weit übertrifft, und Die 
innere Freude jauchzt aus diefen vergnügten Wefen 
in großer Mannigfaltigfeit der Töne fo laut hervor, 
daß fie hierin dag lautftimmigffe Säugethier menig- 
ftens fechsmal übertreffen. Mit dem Ohre und den 
beweglichen Stimmorganen entfieht der Gefang des 
Vogels, eine Art von Sprache, in welcher die dam 
mernde Perfönlichkeit laut wird, Die Stimme ift die 
Bluͤthe des Athmungsprozeffes. Man: vergleicht die 
Inſekten mit Blumen, ihrer. Farbenpracht wegen. 
Auch die Vögel find Blumen, doch dies in höherer 
Bedeutung, ded Duftes wegen nämlich, der die wahre 
Hlüthe der Blume ausmacht. Was den Blumen der 
Duft, dag ift beim Vogel der Gefang, und e8 wieder- 
holt fich der Kontraft von dem Sarbenglanze der ge; 
ruchlofen Feuerlilie durch die Papageien und: von 
dem gleichgiltigen Grau der duftreichen Nachtviole 
durch die Nachtigall, Die Stimme, als Duft, vers 

liert fich mit dem Schmucfe des Gefieders. Die ums 
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anfehnlichften Vögel fingen am Schoͤnſten. Und 
diefe beiden Eigenfchaften, Gefang und Farben 


pracht; gehören: mit * Charakteriſtiſchen diefer | 


Klaſſe, wie zul dem Charakter des Mittebalters. 
— Wir fahen oben ferner, daß nicht allein die Mufif, 
fondern auch die darftellenden Künfte des Mit— 


telalters, verglichen mit denen der Alten , einen höhes 


ren Grad von Vollendung an fich tragen, da fie-freier 
gerworben. Mit Necht fragen wir nun, ob dies auch 
im Vergleiche mit den Inſekten von ben Künftfertigs 
feiten der Vögel gelte. Und wir bejahen dies., indem 
wir an den Trieb des: Vogels zum Joe ftbaue. erins 
nern. Er beſteht, wie beim: Infekte, in der Aeußerung 
des Vogels, für feine Nachfommenfchaft zu forgen, 
noch ehe diefelbe da ift, unterfcheidet fich aber von 
dem Runfttriebe des Inſektes dadurch, daß er. auf eine 

freiere Arc ſich Außer Das niedere Infekt nimmt 
den‘ Stoff zu feinem Brutlager aus fich felbft,. der 
freiere Bogel benußt dazu meiftentheilg fremde Stoffe, 
die er auf eine finnige Weife zum Nefte zu verbinden 
weiß, Webt die Spinne ihr Netz; fo iſt dies im 
Grunde nichts weiter, als nur ein. Loswerden des 
in ihren Spinngefäßen zu ſtark angehäuften Elebrigen 
Saftes, den ſie hin und heriausfprigt und anheftet, 
wodurch ihr Cocon entficht. Derlei Umhüllungen zu 
ber Brut Schuß find denn auch die Bienenzeilen, die 
Hülfen der Phrygänenlarven, die Wurmröhren nnd 
Wespenbaue. Der Kunfttrieb des Inſekts verliert 
fich in die Maffe, er kryſtalliſirt gleichfam, und hat 
eben darin Aehnliches init dem fchöpferifchen Bil 
dungsgeifte des Griechen, der aud) im fpröden Mars 
mor erſtarrte. Beim Vogel äußert fich diefer Trieb 
freier, ‚Seine geiftige Entwickelung ift fo.hoch gez 
trieben, daß er, zum Fluge beſtimmt, mehr oder weni: 
ger den Gebrauch des feften. Bodens verlernt, Er 
ſammelt die zu feinem Mefte geeigneten Stoffe frei zus 
ſammen und trägt fie hinauf auf Baume, Dächer:und 
Selfen oder ſucht auf der Erde — einen 
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Platz, um dieſe Materialien um ſich zu hereinigem. 
Im Grunde iſt es ſtets, wie Beutelmeiſen zeigen, der 
rieb eine geſchloſſene Huͤlle um ſich zu verfertigen, 

in der er mit ſeiner Brut geſchuͤtzt ſei. Je vollkom⸗ 

mener ſeine Vogelnatur, deſto mehr verraͤth er ein 

Streben nach der Hoͤhe, deſto hoͤher uͤber der Erde 

baut er fein Bette. Mit den plumpen Gang⸗ und 

Waſſervoͤgeln kehrt er zur Erde zuruͤck. Die Weiſe 

des Neſtbauens aber bei den Voͤgeln erinnert in mehr 

als einer Beziehung an die Art der Baukunſt des Mit⸗ 
telalters. So wie in letzterer ſich das Streben nach 
dem Hohen, nach dem Unendlichen, als religioͤſer 

Sinn dieſer Zeit, ſich abſpiegelt und. fie. ſelbſt durch 

mehr Individualität fich von der antifen Kunft unter? 

fcheidet, die alles Derfönliche mied und nur Harmonie 
und Ruhe zum Mufter nahm; fo dämmert auch in 
dem Kunfttriebe der Vögel mehr Verfönlichkeit herz 
vor, als in dem Inſtinkte der Inſekten: ber Neftbau 
des Vogels zeugt von mehr Freiheit al8 der Kunft 
trieb des Inſekts, wie denn auch bie Kunft des Mittels 
alters .im Vergleiche mit der. ber Alten ein höher geiftis 
ge8 Leben mehr Regſamkeit, mehr Freiheit befunden, ) 


Die fiebente Periode in: der Gefchichte der Menſch⸗ 
heit glauben wir die wiffenfchaftlicye nennen zu fönnen 
oder dag Zeitalter.des Verſtandes. Nicht ald ob ber 
Verſtand bis auf diefen Zeitpunkt unter den Völkern 
gefchlummert hätte: er war gefchäftig in der Ausbil- 
dung der. Wiffenfchaften und der Kunfte wie in ben 
Eitirichtungen der Staaten:..allein der Charafter,:dag 
eigentliche  Lebenselement der Menfchheit war bisher 
nicht der Verftand. Seine Herrfchaft begann erft mit 
ber Hierarchie und verbreitete fich alsbald aud) in der 
Politik, deren Idee fich aus dem. Mittelalter heraus⸗ 
— hat als ein Kunſtwerk des Verſtandes, welcher 

is auf den heutigen Tag als der Traͤger der Staaten 
angeſehen werden muß. Das Geſetz des Verſtandes 
bezweckt Selbſtſtaͤndigkeit, Und dieſer verdanken wir 
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daß geiffige Auge, welches in. unfrer Zeit fich zu 
dem hoben: Grade von Vollfommenheit ausgebilder 
hab und: worin) eben ber Vorzug biefer Periode vor 
allen, übrigen :beruht. _ Der. Gedanke ward frei und 
mit ihm mwardies Licht in allen Richtungen. geiftiger 
Thaͤtigkeit. Die Wiffenfchaft ward geläutert Er⸗ 
findung folgte auf Erfindung und dehnte ben Kreis 
menfchlichen Erfenneng aus. Die Magnetnadel kalf 
einen neuen Welttheil der Erde, das Fernrohr neue 
Welten am Himmel entdecken. Durch das Schießpuls 
ver erhielt die Menfchheit ein neues Organ der Kraft, 
durch die Buchdruckerfunft ein neues Drgan ber Mitz 
theilung. Ich moͤchte e8 einen Vergeiftigungsprozeß 
nennen ‚den wir in dieſer Periode wahrnehmen und 
der fich: in dein größten Kombinationen des Verftandes 
gegenmärtig zeigt. Andrerfeits nehmen wir aber auch 
in der gegenwärtigen Periode den Typus aller voris 
gen Geſchichtsperioden wahr. Der Kälte des Nor⸗ 
dens ward die Gluth des Orientes, feiner Rohheit 
Griechenlands ſchoͤne Form, ſeiner Wildheit Roms 
ſtrenges Geſetz eingeimpft, Alles zuſammengehalten 
von dem Geiſte des Chriſtenthums, wie er im Mittel⸗ 
alter ſich entfaltete. — +} 
Dieſe Periode fieht ber fiebenten' Klaffe: des 
Thierreichs, den Säugethieren, — Beide 
gleichen ſich darin, daß ſie die am Meiſten vergeiſtig⸗ 
ten ſind: denn in Beiden bildet ſich das geiſtige 
Auge zur hoͤchſten Vollklommenheit aus und bedingt 
dadurch ein — Erkennen. Auch vereinigen Beide, 
wie wir zunaͤchſt von den Saͤugethieren zeigen werden, 
ben Charakter der vorigen Klaſſen in ſich. — 
Wenn wir die meiſten Saͤugethiere am Boden 


gebunden fehen, über welchen der Vogel leicht dahin⸗ 


ſchwebt, wenn wir e8 fehen, wie Viele derfelben-einen 
— Theil ihres Lebens unter den Wurzeln deſſel⸗ 

en Daumes verfchlafen, in deffen Zweigen jene ger 
flügelten Sänger das muntere Leben eines beftändigen 
Genuſſes führen: wenn wir den ausdruckvollen Ge⸗ 
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fang ber. Legtern mit dem dumpfen, mißiönigen Ges 
Schrei der Säugethiere vergleichen ; duͤnkt's ung faft, 
daß der Zuftand von dieſen unvollfommeher fein 
muͤſſe, denn jener der Vögel, -- In unſerm Leben iſt 
jedoch das aͤußerlich begluͤcktere — t immer 
auch das vollfonmnere, Grade das reichſte innere 
Leben wird oͤfters unter dem Drucke von aͤußerer 
Armuth, der bewegteſte * innerer Entwickelung 
unter dem Schleier aͤußerer Ruhe verborgen. Der 
ſegnenden Hand gefaͤllt es oft, ihre Gaben im Schlafe 
zu geben, Wie beim Vogel die Bruſt, iſt es beim 
Saͤugethiere der Kopf, der vorwaltend entwickelt 
iſt. Es iſt jedoch die Art dieſer Entwickelung, ba fie 
zunaͤchſt das Gehirn betrifft; aͤußerlich eben nicht fichts 
bar, und die niedrigften Säugethiere fcheinen in ber 
Bildung des Kopfes oft hinter dem Urbild von Voll⸗ 
kommenheit zurück zu bleiben, mehr dies, als die mei⸗ 
ſten Vögel, bis zuleßt die im Berborgenen ſtarkgewor⸗ 
dene Geiſtesflamme auf ein Mal aus der Nacht der 
Berfennung auftaucht und als Menfchenähnlichkeit 
aus dem Gefichtesdes Thieres, nie aus feiner ganzen 
Koͤrpergeſtalt hervorleuchtet. Dies gefchieht durch 
bie den Saͤugethieren eigenthuͤmliche, vollfommmere 
Struktur des Gehirns, da in ihm’ fich einzig unter 
allen - bisher betrachteten Thierklaſſen eine gleichſam 
zweite höhere Potenz von Gehirn zeigt, ein höheres 
Gehien, welches alle Theile des niedern Gehirnesin 


| fich vereint. Auch die Bildung der einzelnen Sinnes⸗ 


organe wird bei den GSäugethieren ungleich vollkom⸗ 
mener gefunden. Das Auge wird durch Muskeln bes 
weglih. Im Ohre findet fic eine Schnecke und ein 
Apparat von Gehörfnöchelchen, wie beim Menfchen. 
Bor Allem aber ift das Drgan der Sprache, - auf 
welche alle Kräfte der Entwickelung hinarbeiten, die 
Zunge, entwickelt, wenn 'gleich die meiften Säugerhiere 
nur felten fich hoͤren laſſen oder ganz fchiweigen, als 
ob fie gleichfam das Geiſterhafte des menfchlichen 
Wortes ahneten und Hill auf den Ausgang diefes 
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Raͤthſels nachſoͤnnen. Entfprechend der Innern Voll 
kommenheit des Gehirns tritt bei ihnen ein deutlicheres 
Erfennen und ein Vergleichen der Vorftelungen ein, 
welchem es nur an dem: mächtigften Wecker des 
GSeelenvermögeng, an der Sprachfaͤhigkeit, mangelt, 
um zu einer noch höheren Stufe zu gelangen. Die 
Klaſſe der Saͤugethiere repräfentirt den ehierifchen 
VBerftand, wie die ihr entfprechende Gefchichte der 
heuern Zeit ben des Menſchen. Die Eigenfchaft des 
Säugens gab diefer Klaffe ihren Namen und nicht 
ohne bedeutungspollen Grund: denn durch diefe Ber 
gabung des Thieres nimmt die mütterliche Liebe einen 
neuen, höheren Charakter an: fie wird eine Liebe, 
welche seinen Theil ihres eigenen Weſens, fich felbft 
dein Geliebten giebt, und diefes erft unter und als— 
dann an. dem liebenden Herzen trägt. Go £reten 


denn bier auch bie — Zuſtaͤnde deutlicher 


hervor, als Zu⸗ oder Abneigung, Treue und Haß, 
Schaam und Stolz. Aber immer fehlt der Begriff, 
das Urtheil der Vernunft, und es hat wirklich etwas 
Schmerzliches fuͤr uns, wenn wir den hohen Grad 
von Gelehrigkeit bei dieſen Thieren ſehen und gleich⸗ 


wohl dabei ung ſagen muͤſſen: „ich ſehe nicht die 


Spur vom felbftbewußten Geifte: Alles ift Dreffur.” 
Die Sängethiere endlich wiederholen auch die Bils 
dungen der vorigen Klaffen in fich, wie wir es aͤhnlich 
in ber vorangeftelten Gefchichtsperiode gefehen haben. 
Ih darf mich Furz faffen. In den fcharfhörenden 
Delphinen und meerdurchfegelnden Wallfifchen erblik- 
fen wir: „Fiſche“, inden trägen Armadils und Schup- 
penthieren: ‚Amphibien‘, in den Fledermaͤuſen und 
fliegenden Eichhörnchen: „Vögel Go rechtfertigt 
fi; auch hierin die Aehnlichfeit der Entwickelung des 
Shierreiches mit der Gefchichte. der Menſchheit. 
- Eine zukünftige Zeit wird der Menfchenklaffe felbft 
entfprechen. Gegenwärtig fönnen wir, gleich Divges 
nes, vergeblich den Menfchen fuchen: denn das: Zeit 
alter der Bernunfe ift noch nicht erſchienen. 
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| II. | | 
Meber den Seidenbau im Ermlande 
Dom Dberamtmann Ruhnau in Kleinhoff bei Wormditt. 


Die y und der Wohlſtand unferes Vaterlandes 
waren ſtets wuͤrdige Gegenftände der Sorge unferer 
Staatsregierung: Sie fann dies nicht blog durch die 
Gefeßgebung, welche fortfchreitend, im Laufe von 
ang ii unausgeſetzt fich veredelt, darthun, 
ondern fie kann es auch nachtweifen, durch ihre offens 
kundige Wirkfamfeit für Lands und Wafferfommunis 
Kationen, für Berg- und Hüttenbau, für Fabriken und 
Manufafturen, für Landmwirthfchaft, insbeſondere für 
ferdes und feine Schafzucht;- ehemals auch für ben 
eidenbau. RE WER, 
Jeder Freund des Vaterlandes erfreut fich über 
die neuere —— „ und vornehmlich darüber, 
daß dieſelbe die bürgerliche Ehre, oder die Wuͤrdigkeit 
der Staatöbürger zu allen politifchen Rechten, wie 
biefelben durch Geſetze feftgeftellt find, ermeitert, ver- 
ftärft und belebt; daß fie Durch mannigfaltige Bi 
Dungsanffalten, die fie gründet, verbeſſert und ange⸗ 
meſſener dotirt, die Privatehre, oder den perfönlichen 
Werth, gleich gütig, und alle Rlaffen der Staatsge⸗ 
noflen umfaffend, befördert. Unſere herrliche Staats⸗ 
regierung hat ein edleres 1. mit. mildern 
Strafarten eingeführt, melches bie Ausbildung. und 
Einübung zum richtigen und ſchnellſten Waffengebrauch 
auf eine kurze, aber genügende Dienftzeit befchränfe 
at; auch zugleich auf moralifche und intellektuelle 
ervolfommnung Bedacht nimmt. — Gie hat die 
Rongftufen im Staate, dem Talente, der Geſchicklich⸗ 
keit, dem Fleiße, überhaupt der gelungenen Ausbil- 
dung im £orgefchriebenen Grade von Fähigkeiten: und 
Kenntniffen allen Volksklaſſen geöffnet, und ſich felbft 
damit eine ewige Jugendkraft der fchönften und herr⸗ 
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lichſten Zalente und Intelligenz erworben. — Sie hat 
die Staͤdteordnung verbefiert, indem fie die Bevors 
mundungen ber. Bürgerfchaften‘, fo viel als möglich 
aufhob, ihnen felbit * eigne Angelegenheit überließ, 
und fie veranlaßte, ihr eigneg Vermoͤgen nach eigner 
Einſicht zu verwalten, ihre Beduͤrfniſſe zu ordnen und 
zu maͤßigen. — Sie hat Landſtaͤnde eingerichtet, um 
die allgemeinen Geſetze auf die Ueberzeugungen und 
Sitten des Volks zu gruͤnden. 

Wenn der vaterlaͤndiſche Geſchichtsſchreiber die 
ſtaͤndiſche Wirkſamkeit und ihren Einfluß auf das 
öffentliche Wohl darftellen wird, und damit die Zeitz 
verhältniffe vergleicht, fo wird er die Weite der Sorts 
ſchritte nachweiſen koͤnnen, welche die Ehre des Fans 
bes gemacht hat. — Der bürgerliche Werth ift aber 
. Dadurch gehoben, daß den mittlern und Eleinern 
Städten, und auch dem platten Lande, die Elementars 
Erhebung der Grund⸗, Klaffen= und Gemwerbefteuer 
übergeben ift, Bei den beiden zuletzt genannten Ab> 
gaben iſt ihnen im gemiffen Grade fogar die Gelbft: 
beſteuerung anvertraut, welche. in - allen einzelnen 
Sägen gerechtfertigt fein muß. — Wir alle innen 
bie freudige Erwartung ausfprechen, daf die Staates 
regierung fortfahren werde, der Ehre unferer Nation 
würdigen Borfchub zu leiften. Mit gleicher Vortreff⸗ 
lichkeit wendet dieſelbe ſich zur Agrar⸗ und Gewerbes 
geſetzgebung, und leiſtet den Gewerben, dem Handel, 
dem Ackerbau weſentlichen Beiſtand, um ihren Betrieb 
zu erleichtern, ihren Gewinn zu mehren, und den all⸗ 
gemeinen Wohlſtand zu ſteigern. 

In der That kann die Staatsregierung, wern fie 
fich nicht auf bloße Handhabung bejtehender Geſetze, 
und auf Ausgleihung von Privatintereffen befchränft, 
auf Förderung des Nationalreichthums, felbfithätig 
einwirfen. — Gie hat die beſte Heberficht von den ver- 
änberlichen Zuftänden der Fabriken, .der Manufaktu> 
ren, des Handels und der übrigen Gewerbe, Sie 
kann zunächft die Vorfchläge der Sachkundigen hören 
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und pruͤfen; fie kenut aus den Zollregiſtern die Waa⸗ 
reneinfuhr; ſie kaun auf den Bedarf ihres Fandes an 
folchen Erzengniffen Schlüffe machen, von welchen es 

nuͤtzlich wäre, fie im eignen Lande herdorzubringen, 
Die Seiden-Manufakturen in der Mark und in den 
andern Provinzen unferes Staat? müffen blos aus⸗ 
ländifches Material verarbeiten und fehr anfehnz 
fiche Geldſummen dafür in das Ausland fenden. So⸗ 
fern der Kabrifationswerth der Seidenmaaren in den 
legten Sahrzehnden fich nicht vermindert hat, den bie 
fleiigen Arbeiter damals zum Verkauf geftellt hat? 
ken; ſo wird der verehrte Lefer auf den Werth‘ des 
Materials eine Schätung felbft anlegen, wenn er erz 
fährt, daß im Jahr 1802-in Berlin allein in Seiden⸗ 
waaren eine Fabrifattionsfumme von zwei Millionen 
und zweihundert Neichsthaler geliefert wurde. — Das 
Streben für Ehre und Wohlftand des Vaterlandes 
möge einen fchicklichen Antrieb finden, dem Seidenbau 
einen thätigen Antheil zu widmen, und die Unternehs 
mungen in utfern Tagen dafiir zu fördern, ef 
Ein anderes noch wichtigeres Beifpiel des Ein⸗ 
fluſſes auf den Reichthum des Landes fuͤhre ich in der 
Gefreideatisfuhr vom Jahr 1830 an. — Danzig hatte 
darin ein Handelsfapital von 6,855,000 Thaler anges 
wendet. — Königsberg befchäftigee damalen nur ein 
Kapital von 379,000 Thaler. Zwei Drittel davon 
enthielten dem Werth des ausgefchifften Noggend. — 
Aber über fünf Milionen Thaler waren in Damig 
auf die Weizenausführ gerichter. — Die große Ver: 
fehiedenheit der Kapitalwerthe der Getreideausfuhr 
aus beiden vortrefflichen St dten führt auf die Er- 

forfchung ihrer Urfachen. 0 

Menn unfer fo regfames Königsberg dreimal fo 
viel Roggen verfchiffte als Danzig, fo verſchiffte 
Danzig eV oe fo viel Weizen ald Königs; 
berg. Der Roggen war groͤßtentheils ein Erzeugniß 
von Nathangen und Samland. Dagegen war. der 
aus Danzig verfchiffte Weizen dahin aus Polen 9% 
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bracht, welcher einer ſo ſtarken Nachfrage des Aus⸗ 
landes ſich erfreute. — Aber dieſer Weizen, welcher 
über Danzig in das Ausland geht, verdient dag über: 
wiegende Begehr, welches er behauptet, indem fr das 
feinfte und zarteſte Mehl liefert) und dadurch felbft 
Vorzüge vor dem trefflichen Englifchen Weizen har. 

Wuͤrde nun der fpefulative Landmann in Preußen 
bahin frachten, den weißen — vorzugsweiſe zu 
erbauen, welches in den adlichen Guͤtern des Ermlan⸗ 
des, in Elditten und Baſien auch ſchon in einzelnen 
hieſigen Amtsortſchaften geſchieht, und welchen hoͤhere 
Preiſe fuͤr ihren koͤſtlichern Weizen bezahlt werden; 
wuͤrden die wohlbegruͤndeten Hinderniſſe des Erbaues 
von Polniſchem Weizen durch entſprechende Boden⸗ 
kultur und Bodenauswahl, durch ausgeſuchte und 

ſorgfaͤltig gereinigte Weizenſaat nach aͤußerſten Kraͤf⸗ 
ten fortgeſchafft, und dann aus unſerer Provinz jaͤhr⸗ 
lich ein Werth von einigen Millionen Thalern auf den 
Markt des Welthandels gebracht; fo könnten alle uns 
ternehmenden Landwirthe den Antheil ihrer Nente an 
den Rapitalwerthen ber Ausfuhr auf eine dauernde 
Weiſe unzweifelhaft verftärfen. Eine günftige Wir⸗ 
kung, zunaͤchſt auf ihren — Wohlſtand muͤßte im 
Verlauf — Jahre ſichtbar ſein. Unſer edle Han⸗ 
delsſtand wuͤrde ſich des Zuwachſes der Profite ſeiner 
Kapitalien erfreuen; endlich wuͤrden die ſegenreichen 
Wirkungen fi) auf den ſteigenden' Lohn aller Hand⸗ 
werker und Arbeiter, welche in Arbeit oder im Dienſte 
kur großen Stände der Naͤtion befchäftige werben, 

ußern. 

Der Gutsherr in Elditten hat den ſchoͤnen Pol⸗ 
niſchen Saatweizen aus Danzig geholt, und widmet 
die beſte Sorgfalt auf die Reinigung der jaͤhrlichen 
Saat und auf die Zubereitung des Bodens. Dage⸗ 
gen wird unter den kleinen Guͤterbeſitzern im Ermiande 
die Klage vernommen, daß der Flachs nicht wie früher 
denjenigen Preis habe, welcher feinen Erbau und feine 
Bearbeitung belohne. ES werde gegenwärtig das 
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reinfte und trefflichfte Probdukt für geringen Preis von 
den Kaufleuten für das Ausland gefordert, um feiner 
Abnahme im auswärtigen Handel verfichert zu ſein. 
Daher rathe man allen Landbefitern an, den Flachs⸗ 
bau entweder fehr einzufchränfen, oder ihn ganz aufs 
zugeben. — Eine gleiche Ermahnung wird auch an 
Diejenigen gerichtet, welche Garn und Leinwand in 
den Handel gebracht haben. Ein Kleiner Landbefiger, 
welcher mit feiner Familie alle Iandwirchfchaftlichen 
Arbeiten felbft verrichtet, kann Garn, Leinwand, Flachs 
mwohlfeilee auf dem Marfte verfaufen, als ein großer 
Gutsbefiger, welcher fich der Arbeiten feiner Tageloͤh⸗ 
ner und feines Lohngefindes bedienen muß. Daher 
ift die Aenderung in Wirthfchaftsbetrieben großer 
Güter gerechtfertigt, nach welchem ftatt des Leins, 
deren weitläuftigen Felder mit weißem Polniſchen 
Weizen, oder mit Rips, oder Kartoffeln ıc. beſtellt 
werden. — Der nd immer. mehr ausbildende Ge 
ſchmack fordert von Tage zu Tage beffere Waare, alfo 
dichtere, meißere, feinere Leinwand; alfo reinern,- 
fhönern Flachs; es muß nothwendig ein längerer 
Fleiß eine forgfältigere Arbeit auf deren Zubereitung 
gewendet werden. Es ift nothwendig geworben, alle 
ländlichen Erzeugniffe, alle Fabrifate in fleigender 
Vortrefflichkeit in den ins und auslänbdifchen Sande 
zu bringen, welche ihnen den dauernden Begehr und 
fchnellen Abfaß fichern. jeder, welcher — — 
ſetzte Grundſaͤtze bei ſeinem Gewerbe befolgt, alſo 
ſchlechte Produkte und Waaren aller Art, fuͤr theure 
Preiſe unterbringen will, und wenn ihm ſolches nicht 
gelingt, ſich dem Muͤßiggange ergiebt, kann ſeines 
eignen ſchleunigen Unterganges gewiß ſein. 
Außer den angeführten Handelsgegenſtaͤnden, role 
Polnifcher Weizen, Flachs, feine Schafwolle, Hopfen, 
Garn, Leinwand, welche dazu beitragen, um die allges 
‚ meine Wohlfahrt des Vaterlandes zu fördern, giebt 
es noch andere Waaren von hohem Werth, deren Ers 
zeugung der inländifchen Betriebſamkeit empfehlens⸗ 
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werth iſt, weil deren Verbrauch im Inlande im hohen 
Grade ſtattfindet. Darunter befindet ſich der Hopfen. 

In der Kindheit des Geſchmacks und der Indu⸗ 
ſtrie, noch zu Zeiten Karls des Großen, trugen die vor⸗ 
nehmſten Staͤnde Kleidungsſtuͤcke von grobem Fries, 
in deſſen Stelle in gegewaͤrtiger Zeit, feine Tuche, 
feine Leinwand, ſeidene und baumwollene Zeuge, man: 
nigfaltig gemifcht, bis zu allen Volksklaſſen gedrun⸗ 

en find. Diefe weit verbreitete Zunahme des Ge: 
Fable für das Zierliche und Schöne, weiche ſich fo al 
emein fund giebt, und in der Natur der Menfchheit 
begründet ift, findet eine angemeffene und freffliche 
Befriedigung durch die fortichreitende Ausbildung 
aller Gewerbe und Aufftelung befferer Waaren. 
| Wenn die elegante. Welt in ihrer Kleidung, in 
ihrem Hausmefen und in ihrer Lebensmeife, der Kunſt 
der Schönheit Horzüglid) huldigt, fo dient dieſelbe der 
National Betriebfamfeit, der Civilifation weit mehr, 
als man auf den erften Blick meinen follte: fie erhebt 
die Nation zu einem angenehmern, gefundern Dafein. 
Menſchen, welche wöchentlich nur einmalund nur 
am Sonntage ihre Kleidungen wechfeln, welche Hands 
thierungen treiben, twobei die Ausdünftungen der Ma: 
terialien oder ihres eignen Körpers die Luft verpeften, 
fchaden ihrer Gefundheit und fallen mehr und minder 
in ein mißfäliges Ausfehen. Wie gefälliger ftehen 
dagegen die feinen Gitten der gebildetften Stände, 
vornehmlich in England? wo auf Weiße, Feinheit, 
Sauberkeit und Wechfel der Kleidungen fo fehr gehalten 
wird; daß jeder fremde Reiſende nothwendig fid) dort 
zuvor mit neuer Bekleidung einrichten muß, um an 
öffentlichen Drten anftändig erfcheinen, und die hoͤ⸗ 
bern Zirkel befuchen zu fönnen. 

Wir wollen daher mit Freuden den Vorfehruns 
gen der Staatsregierung huldigen, welche den Geis 
denbau in unferm Vaterlande einzuführen beabfichti- 

en, weil fo große Geldfummen 2 für die rohe 
Seide in das Ausland geben, welches hierdurch feine 


! 
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Mittel zum Wohlſtande und zur Macht verfkärkt. — 
Bis zum Jahr 1786 waren ans Königl. Fonds acht⸗ 
zigtaüfend Thaler zum Seidenban angewieſen. "Leber 
eine Million laubbarer Maulbeerbäume waren gedeih⸗ 
lich. gepflanzt, und es wurde nachgemiefen, daß.am 
vierzehntauſend Pfund rohe Seide getwonnen fei. — 
Am 3. Mai’ 1788. wurde zur Beförderung des Seiden⸗ 
baues eine allerhöchfte Verordnung erlaſſen, worin 
den Verwaltungsbehörden die Fuͤrſorge für den. Geis 
denbau aufgegeben und beftimmte Klaffen von Unter 
thanen dafür aufgefordert wurden. — Insbeſondere 
wurden.die Geiftlichen und die Lehrer in Anfpruch ‚ge 
nommen, um durch Beifpiel und Unterricht zu wirken. 
Die Staatsregierung verbieß in der bezeichneten Veb⸗ 
ordnung anfehnliche Prämien nad) den Graden er- 
—— Induſtrie. Diejenigen zehn Perſonen, 
welche eine gute Maulbeerhecke von 1000 Fuß Länge 
angelegt, und 2 Jahre lang in gutem Stande erhalten’ 
hätten, folten dafür zwanzig Thaler und eine Medaille 
von Silber empfangen. Demjenigen, welcher. zum 
erftienmale funfzig Pfund reine Seide erzielte, follte 
ein Preis von funfzig Thaler und die Geidenmebaille 
von Golde gegeben werden. Es wurde wohlmeinend 
und richtig bemerflich gemacht, daß, ber Seidenbau 
viele fonft unbrauchbare oder weniger nüglihe Hände 
beſſer befchäftigen, und anfehnliche Gewinnſte verſchaf⸗ 
fen könne; der Seidenbau fei feiner andern Landes 
fultur hinderlich, erfordere nur wenig Flächenraum, 
auch nur folchen Boden, welcher in hiefigen Landen 
überfläffig vorhanden fei. wer‘, 

Es wurde die freundliche Belehrung ertheilt, daß 
die Maulbeerbäume auf wohlgemähltem und gut E 
fegenen Boden gepflanzt werben müffen, alfo auf fols 
chem, welcher wider. die Nord. und Oſtwinde durd) 
Haiden und andere Schugmwehren gefchüßt fei. ı Der 
Hoden müffe nicht aus firengem Lehm oder aus Sand 
beftehen, fondern eine lockere, eine mittlere Befchaffen- 
beit haben. An Landftraßen, wo die Plantagen dem 
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Staube und der Beſchaͤdigung ausgeſetzt find, wären 
fie night anzulegen, — Cs wurden Maulbeer⸗Saͤme⸗ 
reien, Seiden⸗Graines, Stellagen und Haspelm auf 
Koͤnigl. Koſten ausgetheilt. — Weil viele Seiden- 
bauer die Cocons nicht abzuhaspeln verſtanden ſo 
wurden ihnen 4 Sgr. bis 4 Sgr. 4 Pf. fuͤr das: vfun 
gebackene, und 3 Sgr. 4Pf, für das Pfund rohe und 
ungebackene Cocons angeboten. — Endlich. wurden 
Plantagen N in allen Provinzen angeftellt, 
welche zur Kultur der Baͤume umherreiſen, im Sei 
denbau Unterweifung:ertheilen und den günftigen Fort⸗ 
gang der Sache betreiben follten. "Er, | 


. Für Dfipreußen wurde der Plantagen⸗Inſpektor 
Schilling in Königsberg für dies Geſchaͤft angeftellf. 
Er felbff befleißigte fich des Seidenbaues mit Erfolg. 
— Alle diefe Schritte der Staatöregierung bewirkten 
an vielen Drten in der — einen guͤnſtigen Au⸗ 
fang, darunter auch in Schmolainen und in Altkirch 
Der a Amtsrath Wedeche hatte im Jahr 1790 
00 Stück Maulbeerpflanzen, und 1300 Stück zwei⸗ 
jährige Maulbeerftämme in den Gärten zu Schmolai⸗ 
nen angepflanzt. Der Schullehrer Kurk hatte 270 
Stuͤck 2 bis Ajähriger Maulbeerbäume erzogen. Der 
Herr Schilling unterrichtete fie in der Auswahl der 
füdlich gelegenen Zimmer für die Graines und in der 
Funftgerechten Behandlung derfelben. — Wirklich ges 
lang e8 dem Lehrer Kurtz 15 Loth Seide einzuliefern. 

Aber im Verlaufe von 10 Jahren, waren alle 
Spuren von diefen Pflanzungen verfchwunden. Die 
wiederholten Falten Winter wurden als die Urfache 
des Abfterbens der Maulbeerbäume angegeben. . 


Im Auguft 1802 hat die Staatsregierung -die 
Kenntnißnahme von diefem Gegenftande eingeftellt. 
Es fehlte nicht ası Behauptungen auswaͤrtiger Schrift- 
ſteller, daß das Mißlingen fo großartig eingeleiteter 
Unternehmungen, der Berluft bedeutender Geldfums 
men es Faftifch zeige, wie der Seidenbau im Preußi⸗ 


ſchen an Naturhinderniſſen gefcheitert fei, und daher 
dafelbft  nimmerniehr * mit ſtaatswirthſchaftlichem 
Nutzen betrieben werden koͤnne. 

Finden ſolche Behauptungen bei und Eingang, 

jo haben jene Schriftfteller dem auswärtigen Seiden⸗ 

au einen unberechenbaren großen Nutzen bewirkt. 
Gelingen aber viele Kleine Berfuche an verfchiedenen 
Orten bei der Kultur irgend einer Pflanze; gelingen 
auch die Verfuche in ihrer mweitern technologifchen Des 
handlung, wobei nur Fleine Rapitalien befchäftigt wer⸗ 
den; fo verdienen fie die Aufmerffamfeit des Fabrik 
beren, des Eigenthämers großer Manufafturen, des 
großen Gutsbefigers, und der Staatsregierung. —. 
Solche mannigfaltigen Kleinen Werfuche find. einer 
neuen Induſtrie nothrwendig, um die Anwendung gro- 
Ber Kapitalien herbeisuziehen; twelches gefchehen wird, 
wenn die verfchiedenen Verſuche fich belohnend her⸗ 
ausgeftellt haben. — Allerdings ſteht die Thatſache 
feſt, daß der Geidenbau im Kleinen in Preußen gar 
wohl bei, feinem frühften Verfuchen gelungen ift und 
jegt noch gelingt. 

In Heinrifau, im Domainen-Rentamte Mehl 
fack bat der Lehrer Tolfsdorf einen vortheilhaften An- 
fang mit Anpflanzung von Maulbeerbäumen und Er⸗ 

eugung von Seide gemacht, und obfchon er mit er- 
Ichwerenden Umftänden zu kaͤmpfen hat, fo belebt ihn 
doch der rühmlichite Eifer für die Sache. 

Die Scullehrer in Kalkſtein, Arnsporf und 
Queez des Domainen-Nentamts Wormditt haben 
Schulen von Maulbeerpflanzen angelegt, und wuͤnſchen 
das nächfte Frühjahr herbei, um fich zu uberzeugen, 
ob ihnen der frühe Froft des legten Derbftes zerftd- 
rende Wirfungen auf die Pflanzen und Stämme zus 

efügt habe. Im günftigen Falle wollen fie re 
Birffamteit erweitern. Aber die Maulbeerplantage 
zu Heinrifau hat den ffarfen Winter im vorigen Fahre 
ziemlich fräftig erfragen, und zeigte noch im Herbſt 
des vorigen Jahres gefundes Wahsthum, J 
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Soll ber Seidenbau im Großen auf die Verbeſſe⸗ 
rung des Zuftandeg der Nation wirfen, fo müflen 
dem — iſ 
a uom e, . 
b) Boden und Verlag, 
e) Gewinn und Genuß, 
d) Kenntniß, Uebung und Gefchicklichfeit, 
zur Seite ftehen. 
‚ Die Staatsbehoͤrden beloben den Fleiß und die 
beharrliche Betriebſamkeit im Seidenbau; es findet 
alfo der Unternehmer Ehre und sffentliches Lob. 
Der Geidenbau erfordert nicht große und. weite 


Landflächen und Räume; eben fo Bent große Kapis 


tolien. Der Abfag der rohen Seide ift im Großen 
unter ſtarkem Begehr und völlig gefichert. — Aber 
auf die Kenntniß zur rechten Behandlung der Mauls 
beerbaumzucht, und ber Graines kommt es vornehms 
lich an, in welcher Kenntniß die heutige Zeit der frü> 
bern unftreitig überlegen ift. — Die Kenntniffe, welche 
auf die Materialien, auf Werkzeuge, auf die man⸗ 
cherlei Verrichtungen, auf bie richtige Behandlung 
der Seidenwürmer beziehen, find in vollftändigen 
Schriften zufammengeftellt. 
Zum vorzäglichen Nugen für das Wohl-des Va⸗ 
terlandes würde e8 dienen, wenn einzelne Koloniften 
gefchickter Seidenbauer aus den Gegenden ſich hier 
anfiedbelten, wo fie den Seidenbau mit folcher Ges 


fchicklichfeit und Fertigkeit betreiben, die nur eine 


lange Erfahrung im Großen gewährt. — Diefelben 
werden zahlreiche Lehrlinge aus unferm Wolfe ausbils 
den, ihnen Liebe und Luft für die Sache angewoͤhnen, 
und mit denjenigen Perfonen einen edlen Wetteifer 
beginnen, welche aus eignem Antriebe ohne jene Ers 
fohrung das gute Werf unternommen haben. 

Nach der Verficherung des Plantagen nfpeftors 
Schilling . befindet Dftpreußen mit den Marken fich 
nicht in fehr ungleicher Lage in Anfehung der Wittes 
rung. Er erzählt darüber Folgendes: 

XXI. 1839, 21 
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»Die Maulbeerbäume brechen in Königsberg um 
»den 20. Mai Auf. Am 30. Mai habe er die erften 
»Würmer erhalten. Diefelben haben fich bei alfen 
— bis zum Spinnen nicht laͤnger als 28 
»bis 30 Tage aufgehalten, und ſein Seivenbau iſt 
»den 1. Juli beendigt geweſen. Die Schmetter— 
»linge find den 21ſten Tag aus den Cocons gekom— 
»men und haben gute Graines gelegt.« it 
»Da er in Königsberg feine alten Maulbeerbäum 

angetroffen habe, fo habe er die erften 24 Loth Seide 
»und 4 Loth Graines von Baͤumen, welche im vorigen 
»Jahre angepflanzt worden, gewonnen. — Diefes 
»zeige an, daß die Maulbeerbäume hier gute Nahrung 
“ »haben, denn in der Mark fönne man von Bäumen, 
»welche erft im vorigen Jahre gepflanzt - find , ‚nicht 
»gufe Cocons ziehen, weil dergleichen Bäume nicht 
»gleich das nöthige Laub, den Leim oder Gummi 
—— vielmehr die Baͤume, welche dort gepflanzt 
„werden, etliche Jahre weichlappig Laub bringen, wor 
»von bie Würmer dünne und fchlechteCocons ſpinnen. 
»Die Urfache liege wohl in dem hiefigen guten Boden.« 
Wenn diefe Behauptungen fich bewähren, fo mͤ⸗⸗ 
en fie ben Fleiß hiefiger Seidenbauer ermuthigen und 
eiten. — Der Streit über das allmälige Afklimati- 
firen der Pflanzen nach mehren Generationen ift bez 
kanntlich noch nicht entfchieden. Wil: man nun die 
Klimate von China und Oftpreußen, und zwar von 
ecking und Königsberg vergleichen, fo wird man im 
ürtel zwifchen den Iſothermen von 5% und 70,5 die 
mittlere Kahrestemperatur von Königsberg in Preu⸗ 
Ben + 6,1 finden. Pecking fällt dagegen in den Gür- 
tel zwifchen den Iſothermen von 12% und 150 mit 
einer mittleren Jahres⸗ Temperatur von + 12,7. — 
Diefer mittleren Jahres:Temperatur Unterfchied wird 
bei allen Einrichtungen zum GSeidenbau nothwendig 
beachtet werden müflen. — Dies wird nicht gefches 
ben fein, als mit Anpflanzungen von Maulbeerbäu- 
men in dem Jahre 1802 in der. hiefigen Gegend ange 


IB 


fangen wurde; weshalb nicht zu verwundern If, daß 
bie Bang erfroren und bie Graines verbarben. 

Die Staatsregierung felbft hat feit 1789 mit Ers 
fchütterungen zu fämpfen, die hoͤchſten Intereſſen des 
Staats zu erhalten, und unfere Nation zum glorreis - 
chen Ziel zu führen, damit der Staat den äußern und 
den innern Feinden überwiegend gewachfen fel. 

In dem Friedengzuftande mußte vornehmlich auf 
verbreitete. Ausbildung in der Kriegsfunft, auf Nies 
derdruͤckung feindlicher Elemente in gefellfchaftlichen 
Syſtemen zur Sicherftellung des Staats in den Mos 
menten des Kampfes, ferner in Beichaffung vortreff⸗ 
lichern Kriegesmaterials, Bedacht genommen werben, 
Dies Alles hat die Mittel der Staat$regierung bes 
ſchraͤnken müffen. — Die Ausfälle im Staatseinfoms 
men, die Abwickelung der Staatsfchulden erſchwerten 
alle Berwaltungsplane, und geboten die forgfältigfte 
und vorfichtigfte Auswahl. - ., 4 

Alle dieſe Urſachen haben bisher einzeln und 
nacheinander folgend dahin gewirkt, daß dem Seiden⸗ 
bau in Preußen abermals eine beſondere Sorgfalt 
nicht gewidmet wurde, welcher, fa ſcheint es, dahin 
geführt werden kann, um bedeutende. Kapitalien dem 

aterlande zu erfparen. - * 3 
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Die Schlacht von Friedland am 14. Juni 1807. 
Bon F. Gottfhalt in Preußiſch Eilau. 
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1 Mo era» \ 
Um 19. Bene am eilften Tage nach ber Schlacht 
von Preußifch> Eilau, verließ die Sranzöfifche Armee 
diefeg Städtchen und feine. Umgegend ; deun Alles 
war ausgezehrt und feine Mittel vorhanden, dag Heer 
bier laͤnger zu erhalten. Auch hatte der Kaifer Napo⸗ 
leon durch. feine Behauptung des ————— dem 
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geſammten Europa wohl nur zeigen wollen, baß er 
der Sieger an dem blutigen Tage des 8. Febr. gewe⸗ 
fen ſei. Er führte alfo fein Heer hinter die Paſſarge 
und ließ e8 weitläuftige Winterquartiere auf demred): 
ten Ufer der Weichfel beziehen; die großen Getreide 
vorräthe Elbings: waren völlig hinreichend, e8 dort zu 
ernähren. Links der untern Paſſarge ftand dag. Korps 
des Marfchalls Bernadotte, an diefes fchloß fich bis 
Mohrungen das des Marfchalls Goult au, Ney war 
als Avantgarde der Armee am linfen Ufer der- Alle 
zwifchen Guttſtadt und Allenftein poftirt, ſuͤdlich 
von ihm fand Marfchall Davouſt. Hinter diefen 
Garde und die gefammte Neiterei bis zur 
Das Ruſſ. Heer folgte dem Franz, langſam und 
bezog Quartiere.bei Heilsberg. Die Preuß. Divifion 
von Plöß brach zugleicy gegen Braunsberg af und 
nahm am 24, Febr, Beſitz von dieſem Ort, wurde aber 
nach einigen ee von Dernadotfe mit Berluft big 
— surückgetrieben. ‚Später verſtaͤrkte das 
orps des General LEſtocq dieſe Abtheilung. 
Ein Verſuch, den der Kaiſer Napoleon in dieſer 
zeit machte, den. König von Preußen zum Frieden zu 
ewegen und von der Allianz mit Rußland abzuziehen, 
mißlang; General Bertrand fehrte unverrichteter 
Sache von Memel zum Kaiſer zurück; indeß wurden 
in Folge diefer Berbanblmarm mehre Preuß. Offiziere 
gegen Sranz. ausgemwechfelt, fo 5. B. der bei Lübeck 
gefangene General v. Blücher: gegen den General Vic- 
£or, welcher vom Major v. Schill in Pommern gefan; 
gen genommen worden war. Beiden Theilen blieb 
jege nur die Entfcheidungder Waffen, und um diefe 
wit deko: größerem Erfolge herbeizuführen, wurden 
die Ruͤſtungen thätig betrieben. Ä 
Der Kaiſer Napoleon :verftärkte fein Heer fo, daß 
es bei der Eröffnung des Feldzuges in. den erften Ta- 
gen des Juni, ohne die Truppen am Narew und-vor 
Danyig, ber 160,000 Gteeiter zählte, on 


— 325 — 


Das Heer ber. Verbündeten befrug nach dem 
Rapporte am ‘20; Febr: 80,000 Mann, worunter 
12,000 Preußen unter General LEſtocq. Die Haupt: 
armer, die bei Pr, Eilau gefochten hatte, ‚betrug nur 
26,00 Mann Infanterie, 12,000 Mann Neiterei, 
einfchlieglich über 3000 Koſaken, Kalmüfen und 2500 
Mann Artillerie; den Net der Ruſſ. Streitkräfte bil 
Dete das an der Narew ftehende Korps bes General 
Eſſen. Diefes- Heer bedurfte bei feiner Schwäche 
ſehr anfehnlicher Verſtaͤrkungen, um im fommenden 
Feldzuge gegen den flärkeren Gegner mit Glück aufs 
treten zu können. Danzig wurde von den Franzofen 
augen Graudenz und Kolberg hielten fich noch, auch 
in Schlefien waren die Feflungen Neiße, Kofel und 


Glatz unbezwungen und unter ihrem Schuße ruͤſtete 


der Fuͤrſt von Anhalt Pleß, um diefe Provinz ihrem 
Könige zu erhalten, Nur eine rafche und entfchloffene 
Dffenfive konnte diefe- Feftungen vor dem Falle retten, 
und gelang diefe, fo war auch Hoffnung. zu einem 
günftigeren Frieden. | 


Bereits im Monat November 1806 war in Ruß: 


land durch einen Ufas die Errichtung einer Kandmiliz 
von 661,000 Mann befohlen, auch die Vertheilung 
unter die Gouvernements und die Drganifation derz 
felben fofort angeordnet. Won diefen follten durch 
den Ukas vom 21. März zur VBerftärfung des in Preu⸗ 
Ben fechtenden Heeres 200,000 Mann verwendet wer⸗ 
den. Der General dv. Bennigfen betrieb unausgeſetzt 
diefe Verftärfungen, forderte fogar feine Entlaffung, 
als tröftende Worte die einzige Hilfe waren, die er ers 
hielt; denn von diefen befohlenen Aushebungen und 
Drganifationen waren bis zum Anfange Mars nur 
6500 Mann zum Heere gefommen. Ein ausgezeich- 
nefer Bearbeiter dieſes Krieges, der Preuß, Generals 
Major von Canig*), wirft die Frage auf: ob denn 


*) Betrahtungen und Nachrichten über die Thaten 
der Reiterei, Berlin. Theil 2, Seite 62 
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ene auf dem Papier verzeichneten 661,000 Mann und 
ie von Diefen zur Armee beſtimmten 200,000 wirflich 
disponibel geweſen waͤren und mo fie,geblieben? und 
meint, daß wohl von feinem Gterblichen - die 

. genügend beantmworfet : werden fünne, da 
jeder, der damit zu thun gehabt, mohl etwas davon 
wiſſen möchte, der allwiffende Gott :alfein aber das 
Ganze dieſer verwickelten, mweitläuftigen Procedur 
überfehen hat. Außer diefen 6500 Rekruten erhielt 
die Armee bis zum Monat Mai an Verftärfungen 
durch alte, gediente Truppen: 15,000 Mann Garden, 
5500 Mann, beftshend in zwei Infanterie Regimen⸗ 
fern und Genefenden, 8000 Kofafen, Bafchfiren und 
Kalmüfen und einige Tauſend neugebildeter Preuß. 
Truppen, Mit dem Korps am Narew zählte. nun das 
Heer.an 110,000 Mann. Mar 

In der Zeit bis zu den erften Tagen des Juni 
fiel zwifchen den fich gegemüberfiehenden Heeren, außer 
einigen auf das Ganze gar nicht einwirfenden Bewe⸗ 

ungen in ben erften Lagen des März, nichts Bemer> 

enswerthes vor, woran theils die oben bemerften 
Merhältniffe, theils auch von Seiten des Feindeg die 
Deckung der Belagerung Danzigs ſchuldeten. 

Die erften Belagerungstruppen erfchienen vor 
biefer wichtigen Feſtung, deren Befehlshaber der 
General der Kavallerie Graf Kalfreutb war, am 
10, März; die Garnifon beftand aus 18,000 Mann, 
Sogleich entwickelte der Feind eine große Thaͤtigkeit. 
- Buerfk gelang es ihm am 20, März die fichere Vers 

indung der Feftung mit Pillau durch Eroberung der 
Vehrung gänzlich abzufchneiden, darauf begann der 
Angriff geaen den Hagelgberg und Biſchofsberg, die 
mit großer Anftrengung vertheidigt wurden, de bie 
Garnifon mit vollem Rechte‘ bei der Wichtigfeit bes 
gianıs auf eine Unterſtuͤtzung rechnen fonnte, Die 
erbindung mit ber See, bisher offen, da die Kräfte 
es Delagerungsforpg nicht hinveichten, nachdrückliche 
ngriffe gegen Weichfelmünde und Neufahrwaſſer zu 
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unternehmen, wurde am 7. Mai durch die Wegnahme 
der Iuſel Holm, nach. höchft unbedeutendem Wider: 
ffande von Seiten’ der 1500 Mann ftarfen Ruff. Bes 
fagung, gänzlich aufgehoben, Empfindlicy war der 
Verluſt diefer Iufel; da fo eben ein Hilfskorps von 
6000 Mann unter dem General Kamenskoi in Pillau 
eingefchifft war und. am 12. Mai bei Neufahrmafler 
landete Ein Berfuch am Löten aus Weichfelmände 
gegen Danzig vorzudringen, endet? mit großem Ver⸗ 
Aufte;. der Holm war nicht zu nehmen, eben fo wenig 
gelang ‚es einer Englifchen Corvette am 19ten Danzig 
zu erreichen; fie follte. die dort ſchon fehr fehlende 
Munition ergänzen, fließ. aber auf den Grund und 
ſtrich die. Segel. ‘Der täglich größere Mangel an 
Munition und der nahe bevorftehende Verluſt des Dar 
gelsberges ließen eine längere Vertheidigung, um eine 
annehmbare Kapitulation zu erhalten, nicht zu, und ſo 
ergab fich am 26ften die Keftung. Der General Ka⸗ 
menskoi fchiffte fich am 25ften ein, und mit ihm zu⸗ 
lin die Befagungen von Weichfelminde und Neu⸗ 
ahrıva | 


er. 2 ' 

Nun erft entfchloß fich der General v. Bennigfen 
zu fräftigen Operationen, da er wohl voraugfegen 
fonnte, daß der Kuifer Napoleon nach der Bezwin⸗ 
gung Danzig’d feine Uebermacht zu entfcheidenden 
Angriffen verwenden werde. Die weitläuftige Auf: 
ſtellung des Feindes fiherte, wenn der Gegner mit 
überlegenen Kräften fic) auf den Feind warf, Vor⸗ 
theile, ‚die zu benutzen der General d, Bennigfen ent⸗ 

ſchloſſen war. — 
Die Franz. Armee hatte noch die fruͤher angege⸗ 
benen Quartiere inne. Den linken Fluͤgel bildete das 
Korps des Marſchalls Bernadotte, 27,000 Mann, es 
vertheidigte die Strecke von Braunsberg bis Doͤbern, 
die.Hauptmaffe bei Deutfchendorf, ein Brückenfopf 
befand fic) am rechten fer der Paffarge bei Spanben. | 
Rechts von diefem Korps ftand Soult bis hinter Liebs 
ſtadt und Mohrungen, 30,000 Dann flark, die Ueber⸗ 


“ 
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yänge uͤber die Paſſarge vertheibdigten Bruͤcken 
Bei omitten un Ehe arfhall Davouft mit 


30,000 Mann in der Umgegend von Allenſtein, bie: 
Garde und die gefammte Nefervereiterei. von Dfterode- 


bis Marienburg. Bor diefen Korps fand: zwiſchen 
ber Alle und Paſſarge, in dem Raume zwiſchen Guttz 
ftade und Heiligenthal. das Korps des Marfhalls 
Mey, 18,000 Mann. und bildete. die —“ 
— Armee. Auf dem Marſche zu dieſen Korps 
efanden ſich die Belagerungstruppen von D 


und das Korps des Marſchalls Mortier, welches aus _ 


Pommern fam; dieſe beiden Korps hatten am 6. Juni 
bereits Chriftburg erreicht. F ' che 
Dem vorgefchobenen Korps des Marfhalls Ney 
ſollte nach den Anordnungen des General v. Bennig- 
fen. der erfie Angriff gelten; es follte nicht allein- im 
der Fronte, fondern auch von beiden Geiten angegrifs 
fen und fo umfaßt, vernichtet werden. Zum Angriff, 
ge zum 4. Juni befohlen,. aber ohne alle befannte 
eranlaffung auf den. ten verfchoben, wurden alle 
Truppen vereinigt und follten am Aten folgende Stel 
lungen einnehmen: General FEftocg zwifchen Heilis 
genbeil und Mehlſack, General Dochtorow bei Worms 
ditt, die Hauptarmee unter dem General v. Bennig⸗ 
sen felbft bei Arensdorf mit einer Referve unter dem 
Großfürften Conftantin bei Benern, das Korps unter 
General Fürft Bagration bei Launau und auf leiter 
she mit ihm auf dem rechten Ufer der Alle dag 
orps unter Fürft Gortſchakow; der Hetmann Pla 
tow mit vieler Neiterei bei Bergfried, ebenfalls auf 


* 


dem rechten Ufer der Alle. Von dieſen Korps war 


das unter General L'Eſtocq (38 Bataillone und 84 
Esfadronen) zu einer Demonftration gegen bie Paf- 
farge, und zwar vorzüglich gegen den Brückenfopf bei 
Spanden, beftimmt, um das Korps von Bernadofte 
dahin zu ziehen. Das Korps des General Dochtorom, 
24 Bataillone und einige Kavallerie, follte das rechte 
Ufer der Paffarge vom Feinde reinigen, dann das 


Korps. von Soult abhalten, dem Marfchall Rey zu 
Hilfe zw eilen. Dieſem alle Verbindung mit erfterem 


= abzufchneiden, marſchirte Dochtorow die Alle aufwärts 


über Dibersdorf gegen Elditten, und ftellte ſich dann 
feinen Zweck zu erreichen, dafelbft auf. Gegen das 
Korps von Ney felbft drang in der Fronte dad — 
des Fuͤrſten Bagration (42 Bataillone und 40 Eska⸗ 
dronen) von Raunau über Altfirch, während die Haupt; 
armee unter General v. Bennigfen (42 Bataillone 
und 145 Eskadronen, — ihr folgte Großfürft Conſtan⸗ 
tin mit 28 Bataillonen und 30 Eskadronen) — über 
Arensdorf gegen Wolfgdorf die linfe Flanfe, und vom 
rechten Alleufer über Guttſtadt Fürft Gortſchakow 
die rechte Flanke faffen follten, und Hetman Platow 
mit 55 Esfadronen ihm in ben Rücken zu marfchiren 
angemwiefen war. Cine pünftliche und rafche Ausfuͤh⸗ 
rung des Plans häfte das Korps des Marſchalls Ney 
vernichtet und in die Hände der Gegner gebracht. 
Bereits am A. Juni unternahm General L'Eſtocq 
gegen Braunsberg die angeordnete Demonftration, 
vier und zwanzig Stunden zu frühe, ba die Drdre, die 
das ganze Unternehmen zum 5ten verfchob, ihm aus 
dem Hauptquartiere Bennigfens noch nicht zugefoms 
men war. Zu gleicher Zeit marfchirte die Divifion 
von Rembow feines Korps, unterftüßt von Ruſſen 
unter General Kamensfoi von Mehlſack nach 
Spanden, erfuhr aber unterweges die befohlene Abz 
änderung und blieb ſtehen. Am nächften Tage, den 
5ten, griff diefe Divifion den Brückenfopf bei Spans 
ben, nachdem die Werke von einer zahlreichen Artil- 
lerie längere Zeit befchoffen waren, vergebens an und 
309 fich am Abende etwas zurück. Der Marfchall Ber⸗ 
nadofte, aufmerffan geworden durch das Vordringen 
bes PEftocafchen Korps am Aten, hatte noch an dem⸗ 
felben Tage fein Korps bei Deutfchendorf und Span⸗ 
den: zufammengezogen und die Beſatzung des Brücken: 
kopfs bedeutend verftärft. Uebrigens bätte wohl der 
Angriff auf den Bruͤckenkopf bei Spanden am 5ten 
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“gänzlich unterbleiben Finnen, da die Paffarge, follte 


der Fluß wirklich überfchritten werden, im Juni übers 
all. einen Uebergang bot und ohne die Aufopferung 
mehrer hundert Soldaten doch die befohlene Demon⸗ 
firation auszuführen geweſen wäre. | MPN 

» + Zu gleicher Zeit brach General Dochtorow von 
Wormditt über Dlbersdorf gegen Lomitten auf. und 
eroberte dem Bruͤckenkopf; eine Abtheilung : feines 
Korps aber, gegen Elditten gefchickt, Fonnte den bors 
tigen Brückenfopf nicht nehmen, er blieb im Beſitze 
des Feindes und damit hatte fich diefer auch bie 
nächte Verbindung von Liebſtadt nach Guttſtadt er⸗ 
halten. Genera Dochtorow verfannte ganz feine 
Aufgabe, denn er blieb die Nacht vom sten zum 6ten 
mit der Hauptmaffe feines Korps bei Lomitten, ſtatt 
fich bei Elditten aufzuftelen, und ließ diefen Ort nur 
durch eine unbedeutende Abtheilung angreifen. und bes 
obachten; Elditten gegenüber bei Pittchnen concen⸗ 
trirte fich dad Korps Goult’g, 

Der Marſchall Ney hatte feine beiden Divifionen 
in verfchiedenen Lägern, von denen dag eine zwifchen 
Lingnau und Knopen, das andere zwifchen Altfirch 
und Koffen fand. Das Korps des General Fürf 
Bagration drang von: faunau gegen Altfirh, fand 
legteres Dorf vom Feinde befeßt und eroberte ed nad) 
einem bartnäcigen Kampfe; er rückte aber nicht 
weiter vor, weil er auf feinem rechten Flügel dag Er⸗ 
fcheinen des linken der Ruſſ. Hauptarmee zu feiner 
Unterftüßung erwartete, der Feind auc) nach. dem 
Verluſte von Altkicch den Widerftand hartnäckig hin⸗ 
ter-dem Dorfe fortfeßte. Perſoͤnliche Mißverhäftniffe 
unter den Befehlöhabern follen Schuld gemefen fein, 
daß die Unterſtuͤtzung von Seiten der Haupfarınee 
ausblieb, obgleich, Fürft Bagration mit fo bedeutenden 
Streitkräften focht, daß er wohl allein hätte den 
Kampf fortfeßen können, als die Hilfe ausblieb. Mars 
ſchall Ney fammelte unter den Schuge des Gefecht 
bei Altkirch feine Divifionen. und marfchirte bie 
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Ankendorf, (auf der großen Straße von Guttſtadt 
über Deppen nad Möhrungen), wo er fich aufffellte 
und fühn genug war, die Nacht über zu-bleiben« Die . 
Ruſſ. Hauptarmee langte endlich an und am Nach⸗ 
mittage des 5. Juni: um 3 Uhr ſtand ſie zwiſchen 
Queez und. Gloftau, 34 Meile oͤſtlich von Ankendorf, 
wo ſie ſich mit dem Korps des Fuͤrſten Bagration 
vereinigte und eine Maſſe von 112 Bataillonen und 
213:€sfadronen ausmachte. Hier blieb der General 
2. Bennigfen bie Nacht über, dem Marfchall Ney ges 
gain. So hatte: das zweckmaͤßig ‚angeordnete 
anoͤvre gegen des Leßteren Korps ſich in ein Nichts 
aufgeloͤſet; der ganze Verluſt des Feindes beſtand in 
zwei Kanonen und 2000 Mann. Waͤre die Int 
armee nur von Ankendorf über Wolfsdorf nad) Heis 
ligenthal marjchirt,. ein Marfch von zwei und ‚einer 
DBiertelmeile,: der in den langen. Tagen des Monat 
Zuni leicht bis zum: Mittage zurückgelegt werden 
Eounte, fo war Ney nicht im Stande, feine Verbin 
dung mit dem: linken Paſſargeufer —— er - 
mußte vernichtet werden, dachte er nur an Widerfland ; 
ihm blieb dann zu feiner Nettung allein der Weg ſuͤd⸗ 
lich nach Allenftein offen, two ihm auch dag ſehr wal- 
dige Terrain zu flatten gefommen wäre. ii 
Alm anderen Morgen, am 6. Juni, . brach dag 
* gegen Ankendorf auf, wo Marſchall Ney einige 
eit Widerſtand leiſtete, dann nad). Heiligenthal, 
Meile entfernt, zuruͤckging, hier nochmals Fronte 
te, die Stellung vertheidigte und endlich bei Dep⸗ 
pen, 14 Meile weiter, die Paſſarge paſſirte, ihr linkes 
Ufer gewann und fo in Sicherheit Fam. Sein kuͤhnes 
Halten, ziweimal der Ruff, Hauptarmee gegenüber, ſo⸗ 
gar der Kampf, in ben er fich zweimal einließ, war ein 
hr auf die fo: Eraftlofen Anftrengungen feines _ 
egners, der. feine Armee mit den 213 Eskadronen 
in einem für die leßteren zum Kampfe ganz geeigneten 
Zerrain durch Aufmärfche nur dann und wann paras 
— um dem Feinde gleichſam das Ehrengeleite 
zu geben. 


— 
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Der Furſt Gortſchalow, der vom rechten Ufer 


| der Alle. nach Guttſtadt zu: marfchiren angemwiefen war, 


kam mit feinen 12 Bataillonen und 35 Esfadronen 
am Abende des 5. Juni dahin und nahm daher. auch 
am Kampfe gar'feinen Antheil; er bildete am folgen? 
den Tage die Reſerve der Armee, Was ber Hetman 
Platow gethan, darüber fehlen alle Nachrichten. 
Am Abende des 6ten ſtanden die Avantgarde uns . 
ter Fuͤrſt Bagration vor Deppen, die Hauptarniee, zu 
der noch das Korps des General Dochtorow herange: 
josen re va oeilgrmepal und:te diefer Aufftellung 
lieb Alles‘ bis zur Nacht: am 7ten, mo die Armee 


nach Te, aufbrach, eine Meile ruͤckwaͤrts von 


Heiligentha | 

- An einen am 7. Juni fortzufeßenden Marfch ges 
gen den Feind dachte Niemand. Ein Vordringen nach 
Mohrungen häfte die Franzofeni, die wohl in ihren 
verfchiedenen Korps fich concentrire hatten (Marfchall 
Davouft war von Allenftein ber Detterdwalde, wo 
er die Paſſarge überfchritt:nach Haafenberg, Meile 
ſuͤdlich von Deppen, two er am 7ten- eintraf, mars 
ſchirt), aber: ihre Gefammet> Vereinigung nicht zum 
Teen bewirken Fonnten, gezwungen, weiter rückwärrg 


ſich vereinigend gegen die Weichſel zurückzugeben. 


Große Bortheile wären den Verbündeten burch raſche 
That zu Theil — Dieſe aber zu benutzen, lag 
ſo wenig in der ſicht des fommandirenden Generals, 
daß. er gerade am "ten. eine Fahrt nach Gurtftade 
machte, angeblich der Verpflegung der Armee wegen; . 
obgleich diefe, wäre e8 nur rafch vorwärts gegangen, 
die vom Feinde angehäuften Magazine zu ihrer Er⸗ 


naͤhrung gefunden hätte. 


Der Kaifer Napoleon benutzte feine Zeit gut und 
gewann durch das um 24 Stunden zu frühe Vordrin⸗ 
gen des General L'Eſtocq am 4. Juni, eben fo viele 
Stunden mehr zu feinen Anordnungen. Bei. Deppen 
ffanden am ten Abends die Garde, die Korps von 
Lannes (die Belagerungstruppen bon Danzig), von 
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Mortier und die gefammte Refervereicerei, welche fich 
bier mit Ney und Davouſt vereinigten. Marſchall 
Soult überfchritt fogar an dieſem Tage noch die Paſ⸗ 
farge und rückte gegen Wolfsdorf, um die Divifionen 
von Nembom und Kamensfoi von der Vereinigung 
mit der Hauptarmee abzuhalten, wenn fie etwa zu ihr 
beordert wurden. | ER 
Anm 9. Juni ergriff der Kaifer Napoleon die an 
ihm gewohnte kraftvolle Dffenfive und drängte fogleich 
die Avantgarde unter dem Fürften Bagration vor 
Dueeß und fpät am Nachmittage vor Glottau, wo fie 
fich bis fpät in die Nacht hielt; endlich wurde fie nach 
hartem Verluſte durch Guttftadt auf das rechte Ufer 
der Alle geworfen. Die Ruſſ. Hauptarmee war fchon 
in der ee a Iten, als die Nachricht von dem 
Sorrücden des Marfchall8 Soult nad) dem Haupt⸗ 
quartiere gefommen war, nach Guttſtadt aufgebrochen 
und fand am 10ten auf den Höhen, füdmeftlich von 
Heilsberg, die fehon vorher zur Aufnahme der Armee 
fehr zweckmäßig verfchanzt waren. Mit dem Abmarfche 
der Armee nad) Guttftadt war auch die Neferve, das 
Korps des Fürften Gortfchafow, nach Heildberg auf- 
gebrochen und ‚mußte eine Abtheilung nach Launau, 
17/2 Meile weftlic) von Heilgberg auf der Straße 
nad) Wormditt und Fiebftadt und auf dem linfen Alle⸗ 
Ufer befindlich,, ſchicken. Die Arrieregarde unter 
Fuͤrſt Bagration ftellte fich in der Nacht zum 10ten 
— — Ya Meile vor der verſchanzten Gtel- 
Jung, auf. | 

Der Kaifer Napoleon vereinigte am Iten Abends 
fein" ganzes Heer vor Guttſtadt und ſchickte von hier 
aus am 10fen frühe die Korps von Soult, Lannes, 
Ney, die Garde und die Nefervereiterei auf dent linfen 
Ufer der Alle über Launau gegen Heilßberg. Die 
Korps von Davouft und Mortier aber erhielten den 
Auffrag, die Ruſſ. Armee von Königsberg fowohl, 
tie von den Truppen, die an- ber ‚unteren Paffarge 
flanden, abzuſchneiden. — | 


Bon diefen Truppen brach bereit: in ber Nacht 
zum 8. Zuni der Ruf. General Kamenskol mit 11,000 
Mann, roobei an 30 Esfadronen Preuß, Reiterei, von 
Mehlfack auf, um fich’über Wormbditt bei Gurtftade 
mit der Ruff. Haupfarmee zu vereinigen, und in der 
Hoffnung, käme es hier zum Schlacht, an derfelben 
thätigen Antheil nehmen zu koͤnnen. Am 9. fließ feine 
Avantgarde bei Dittrichsdorf auf den Feind. Er war 
vom Korps des Marfchalld Soult, welcher ſogleich 
durch das unerwartete Erfcheinen feindlicher Truppen 
in feiner linken Flanfe beforgt, in feinem Marfche ans 
hielt. Gegen diefen, der ihm überlegen war, fonnte 
General Kamenskoi nicht Vortheile zu erringen hoffen, 
und zog ſich daher rafch über Wormbitt, Migehien 
nad) Reimerswalde, und vereinigte fi) am 10ten bei 
Heildberg mit der Hauptarmee, Ti 

Bei Heilßberg in feiner verfchanzten Stellung 
war nun der General dv. Bennigfen entfchloffen, gegen 
Napoleon das Glück einer Schlacht zu verfuchen, die 
drei-oder vier Tage vorher gegen einen Theil feines 
Heered und unter viel vortheilhafteren Umſtaͤnden 
nicht verfucht wurde, aus Gründen, die nicht klar ge⸗ 
nug vorliegen... E8 fcheint daß Bennigfen hinter Vers 
ſchanzungen den Franzofen nachdrücklicher zu wider⸗ 
ftehen hoffte, und zwar mehr um der. Ehre der Waffen 
willen, als für Preußen, welches wohl fehon von der 
Politik Nußland’S aufgegeben wurde und - verlaffen 
werden follte. Einen Sieg davonzutragen und den 
Krieg zu einem günftigen Frieden umzugeftalten, daran 
dachte wohl derfelbe nicht mehr. 5 
| Allein der Kaifer folgte nicht, wie bereits geſagt, 
dem Ruſſ. Heerg auf dem rechten Ufer der Ale nach, 
fondern gab feinen Korps die Richtung nach Launau, 
wo fie am 10, Juni Vormittags auf den Kuff. Vor⸗ 
trab fließen und diefen drängten. Dieſer zog nach 
Bewernick, wo zu feiner Unterſtuͤtzung die Abtheilung 
des Fürften Bagration von Neichenberg ber hinuͤber⸗ 

beordert war und auch die von Launau verfriebenen 


Zruppentheile aufnahm. -Das Korps Soult fette die 
Angriffe heftig fort und zugleich drang auch links von 
Diefem bei Langwieſe :bedeutende Meiterei vor, um die 
Ruſſen in der rechten‘ Slanfe und in dem Rücken zu 
nehmen. Go auch von Bemernich vertrieben, rettete 
nur eine von der Hauptarmee abgefchichte Ruſſ. Ka⸗ 
vallerie-Abtheilung unter dem General Kofchin, die 
die feindliche Reiterei zuruͤckwarf, den General Ba 
> von bedeutendem Verluſte. Er zog fich num 
ber den Spuibach und wurde nach dem rechten Ufer 
= * gewieſen, wo er ſich bei dem Amte Heilsberg 
aufſtellte. u | 
Zugleich mit dem Abmarfche des General Bagra- 
tion von Neichenberg verließ die Nuff. Hauptarmee 
ihre verfchanzte Stellung, in der ihr nun nicht vers 
gönnt war, dem Feinde zu widerſtehen; fie ging auf 
das linfe Alleufer hinüber und wurde nn Schlant 
geordnet. Die Gegend noͤrdlich von Heilsberg ift ein 
ebenes Plafeau mit einigen Ruppen verfehen, welches 
in der Entfernung von 1 bi8 11% Meilen mie Waͤl⸗ 
bern: größtentheil um ogen ifl. Das Ruſſ. Heer 
lehnte mit dem linken Slugel an die. Ale, dem Amte 
gegenüber, und fand mit dem rechten hinter dem Gros | 
Bendorfer Ger; die gefammte Kavallerie war auf 
dem rechten: Flügel zufammengegogen, bei der auch 


27 E8fadronen- Preußen fich befanden, die mit dem 


General Kamenskoi an demfelben Tage: der Haupts 
armee fich angefchloffen hatten, und den linken Flügel 
diefer Kavalleriemaffe ausmachten. Vor der Stellung 
befanden fich einige ebenfalls früher angelegte Vers 
fhanzungen. Die Garde blieb als Neferve bei dent 
Amte rechts ber Alle, | 

j Vom Franz. Heere befanden fich auf dem Kampf⸗ 
platze die Korps von Soult, Lannes, einige Gardes 
truppen und bedeutende Kavallerie. Sie fchritten for 
fort zum Angriffe, ‘ohne die anderen Korps abzuwar⸗ 
ten, gewiß in der Anficht, hier eben fo wenig fräftigen ’ 
Widerftand zu finden, als feit den erften Tagen diefeg 
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Monats. Es war gegen 6 Uhr Abends als der Anz 
griff auf die Hauptfielung begann; ein Theil des 
Korps von Soult griff die Verſchanzung vor dem 
Iinfen Flügel an, fand aber heftigen Widerftand und 
309 fich zurück ,‚- den Angriff nicht mehr wiederholend, 
der bier nur durc) eine Kanonade fortgefest wurde, 
Gegen die mittlere Schanze gelang zwar der Angriff, 
fie wurde erobert, aber gleich darauf von den dahinter 
ftehenden Ruffen genommen. Nun verfuchte der Feind 
wohl noch mehremale die Wegnahme der Schange und 
wurde dabei auch von einer von Lawden heranruͤcken⸗ 
den Kavallerie = Divifion unterftüßt. Gegen dieſe 
führte aber der Preuß. General v. Zieten das Drago- 
nerregiment v. Auer und die Towarzys; fie griffen. 
den Feind muthig an, und trieben ihn nach einem hef⸗ 
tigen Kampfe , in welchem Mann gegen Mann focht, 
zuruͤck. Einen Angriff noch fpät am Abende gegen 
diefelbe Schanze fchlugen einige Eskadronen ſchwarzer 
Hufaren ab, fo wie auch General v. Zieten das Vor⸗ 


rücken des linken Fluͤgeis der Franzoſen von Lawden 


her mit ſeiner Kavallerie aufhielt. Ruſſ. Reiterei hatte 
an dieſen ruͤhmlichen Gefechten keinen Antheil, kam 


auch gar nicht zum Kampfe; daher die Geſchichte von 


ihr. auch Nichts von dieſem Tage zu berichten hat. 
Gegen 9 Uhr des Abends endeten die Angriffe und 
beiden Theilen erfchien der heutige Tag nur als Einz 
leitung zu ernfteren Anftvengungen, die am anderen 
Tage unternommen werden follten. .ngerf 
Jedoch verfloß diefer, der 11. Juni, ruhig, einige 
leichte Scharmüßel bei den Vorpoſten abgerechnef: 
General v. Bennigfen, der den General LEſtocq zu 
ſchwach glaubte, um allein Königsberg zu decken, bez 
fahl dem General Kamengfoi, mit feiner Abtheilung, 
wozu die tapfere Preuß. Kavallerie gehörte, über Bars 
tenftein und Pr. Eilau dahin zu marfchiren; die Lücke, 
welche diefer Abmarfch in ver Schlachtordnung. machte, 
fülten die Truppen, die bisher noch. auf dem rechten 
Ufer «der Alle geftanden hatten. Gegen den Abend 
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dieſes Tages ging bei dem General-v. Benñigſen 
die Meldung ein, daß ein feindliches Korps Großen⸗ 
dorf erreicht habe; es war das des Marſchalls Da⸗ 
vouf, welches ber. Kaiſer Napoleon, der nunmehr 
feine ganze Armee vereiniget hatte, in der rechten 
Flanke des Ruff. Heeres aufftellte, um an dem folgens 
den Tage, weiche General v. Bennigfen der Schlacht 
nicht aus, durch a ne bes rechten Ruſſ. 
thätig zum Gewinne der Schlacht mit beizutragen. 
Großendorf, , Meile nördlich) von Heilßberg, liegt 
auf der Straße, bie von legterem Dre über Pr. Eilau 
nach Königsberg führt: Sogleich brach noch denfels 
ben Abend gegen 9 Uhr das Nuff. Heer aus feiner 
Aufftelung auf, und ging durch Heilsberg, Bartens 
ftein, Schippenbeil, um hinter der Alle das rechte Ufer 
des Pregels zu gewinnen, nicht nur um feine verlos - 
rene Verbindung mit Königsberg — 
— Fr um den nachrückenden Verftärfungen 

zu nähern, —— | Ä 
. ‚Der Raifer Napoleon fchickte dem abmarfchirens . 
den Heere einige Neiterei nach, feine Armee wurde 
aber theild nach Königsberg, theild gegen Friedland 
gewiefen. Gegen erfteren Ort rückten die Korps von 
Soult und Davouft mit der, größeren Hälfte der Res 
fervereiterei über Kreuzburg und Pr. Eilau; auch 
das Korps des General Victor, der nach dir Vers 
wundung des Marſchalls Bernadotte am sten bei 
Spanden diefen abgılöfet hatte, erreichte über Mehl: 
fact am 13ten Pr, Eilau, Die Korps von Lannes, 
Mortier, Ney und die Garde gingen über Domnau 
gegen sen das erfiere Korps den Vortrab 
ildend. I 2 

Auffallen muß e8 einem eben, ber bed Kaiſers 
fonftiges Anordnen feiner Eriegerifchen Maßregeln 
fennt, daß nach dem Schlage, der bei Heilsberg gar 
nicht entfcheidend fiel, fein Heer num getheilt operiren 
follte, da er fonft diefes immer fo lange zuſammenzu⸗ 
halten pflegte, bis der Gegner gänzlich über den 
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Haufen geworfen war, Vielleicht hielt der Kaiſer den 
Beſitz von Koͤnigsberg für fehr wichtig und. glaubte, 
biefes ohne Verluft nehmen zu können, wenn ber Gegs 
ner in fehr bedeutender Lebermacht vor demſelben er; 
heine; vielleicht auch mag er die Anficht getheilt has 
en, daß General v. Bennigfen bieffeits bes Pregels 
einer Schlacht eben fo ausweichen werde, als er Dies 
ſes feit dem Anfange des Feldzuges gethan: hatte, 
Die Stärfe der erfteren Abtheilung gegen Königsberg 
fann zu 55,000 Streitern angenommen werden ‚bie 
der anderen zu 83,000 Mann. FAR 
General L'Eſtocq war mit feinem Korps am 
12. Juni von den Ufern der Paſſarge aufgebrochen 
und über KHeiligenbeil und Maynsfeld nach Ludwigs⸗ 
mwalde, 1 Meile füdlich von Königsberg auf der Straße 
nach Pr. Eilau, am 13ten gefommen, wo er fich mit 
dem General Kamenskoi vereinigte, der auf feinem 
Marfche nach Königsberg, aus Beforgnig vom Feinde 
angegriffen zu werden, von Pr. Eilau rechts uber. Lam⸗ 
paſch, Abfchiwangen und Borchertsdorf marfchirt war. 
Beide gaben aber die Abficht auf, noch vor Koͤnigs⸗ 
berg ſich in Gefechte mit Gegnern einzulaffen, die ihnen 
Mi berlegen waren, und befchränften fich darauf, die 
Ve der Stadt zu vertheidigen. v 
Der General v. Bennigfen war mit feinem Heere 
am 12ten bis Schippeubeil gefommen, und fegte am 
13ten den Marſch am rechten Ufer der Alle fort, als 
ihm gemeldet wurde, daß feine vorderfien Truppen 
feindliche Neiterei im Städtchen Friedland gefunden 
und diefe wieder aus demfelben verjagt hätten.‘ So⸗ 
gleich wurde. durch nachruckende Truppen fein Bor: 
trab verftärft, und der Feind biß gegen Georgenau, 
eine fleine Meile weſtlich auf der Straße nach Doms 
nau, zurückgedrängt. Iept vom Marfche des feind⸗ 
lichen Heeres gegen feine Rückzugsftraße überzeugt, — 
- welches ihn auch leicht auf äh weiteren Marfche 
bis Wehlau ftören Fonnte, fobald der Feind den Beſitz 
son Friedland wiedererhielt, — wurde noch in der 
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Nacht bes 13. Juni die Garde anf das linke Ufer Hinz 


uͤbergezogen und beſetzte Friedland; der Vortrab da⸗ 
gegen breitete ſich von Heinrichsdorf, uͤber Poſthenen 
nach Sortlack aus. Mit 1 bg am ey Ang 
die Ruff. Hauptarmee an, Über die Brücke bei Fried⸗ 


land und den drei baneben .aufgefchlagenen Pontons 


brücken zu befiliven und wurde auf der großen Ebene 
vor Friedland in Schlahtordnung aufgeftellt. Gegen 


9 Uhr war der Aufmarfch vollendet, und ftand der 


rechte Flügel vorwärts der Straße, die von Frieds 
land nach Wehlau geht, dad Dorf Heinrichsdorf einige 
taufend Schritte vor fich. Links fchloß fich die Mitte 
an, getrennt vom linfen Flügel durch einen Bach, das 
Mühlenfließ, über welchen einige leichte Brücken der 
Verbindung wegen aufgefchlagen: wurden ; die Außerfte 
Linke lehnte an den Sortlacker Wald, welcher zu deren 
Sicherung mit .einigen Jaͤger-Regimentern befegt 
wurde. Die Kavallerie war auf die beiden Flügel 
verteilt, und eine Reſerve, aus allen Waffen gebildet, 
hielt rechts von Friedland; am jenfeitigen Ufer blieb 
ebenfalld eine Truppen-Xbtheilung auf dem Wege 
nach Allenau aufgeftellt. Die Stärke des Ruſſ. Heeres 


wird auf 55,000 Mann gefchäßt, welche 151 Bas 


— 180 Eskadronen und 19 Koſacken-Pulke 
ildeten. | 
Sobald der Marfchall Lannes erfuhr, daß fein 
Bortrab aus Friedland geworfen fei, beorderte er die 
Divifionen feines Korps fchleunigft nach und befegte 
bereits in ber Nacht des 14. Juni zwifchen 3 und 4 
Uhr Pofthenen, welcher Ort überaus wichtig war, da 
unter dem Schutze deffelben und der rechts und links 
anftogenden Wälder die nachruͤckenden Korps formirt 
werden fonnten. Die anderen in ber Richtung nach 
m. marfchirenden Korps ffanden vereinzelt bis 
inter. Domnau und erhielten vom Kaifer Napoleon, 
fo wie die erften Schüffe vor Friedland fielen, den 
Befehl zum fchleunigften Marich. Der Marfchall 
Lannes fand in den a ie! — bis gegen 


—* 
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Mittag mit feinem Korps (24 Bataillonen und einer 
Brigade Reiterei) und zwei Referve- Divifionen der 
Keiterei allein dem Ruſſ. Heere gegenüber. Er ſtellte 
fein Korps in dein Raume zwiſchen HeihrichSborf und 
Poſthenen fo auf, daß die Infanterie, mit.ffarfen Ti⸗ 
railleur⸗Schwaͤrmen vor fich, einzelne Abtheilungen 
bildete, denen feine Artillerie beigegeben war. Alle 
Zerrainvortheile und das hohe Korn benußend, be- 
haupteten fich diefe dem Feinde gegenüber, der Sort⸗ 
Incker Wald rechts wurde mit Infanterie beſetzt; die 
Reſerve-Reiterei hielt bei Heinrichsdorf, Nach 9 Uhr 
ließ der General v. Bennigfen feine Armee um faufend 
Schritfe vorrücken, und num begann ein heftiaes nz 
fanteriez und Artilleriegefecht; auch griff die Ruſſ. 
Reiterei des rechten Flügels die Franz. bei Heinrichgz 
dorf an, und warf fie, wurde aber von Franz. Infan⸗ 
terie aufgehalten und ging zurüc. 

So hielt dag Ruff. Heer den Mittag über und in 
den Nachmitkagsftunden vor dem Feinde, erwartend, 
- ag diefer thun würde; feine Linien waren dem feind- 
lichen Feuer, das auf dem völlig ebenen Felde auf das 
allerwirffamfte treffen konnte, ausgefegt und litten 
außerordentlih. | | 

Der Kaifer Napoleon trieb unausgefegt die nach 
rückenden Truppen zum Marfche an, und in den Bor: 
. mittagsftunden noch) erreichten die Korps von Mor- 
tier und Ney und zwei Meiterei- Divifionen dag 
Schlachtfeld. Erfteres Korps wurde links D 
ſtellte ſich rechts von Heinrichsdorf auf und bildete 
den linken Fluͤgel, rechts von dieſem wurde nun das 
Korps von Lannes zuſammengezogen, Ney und die 
angefommene Reiterei bildeten bei Pofthenen deu rech⸗ 
ten Flügel. Diefe Korps festen den Kampf fort, biß - 
gegen 4 Uhr noch die Garde und dag Korps von Bi& 
for ankamen. Nun erft wurde von Napoleon der Anz 
griff des gefammeten Heeres zum entfcheidenden An- 
griff geordnet. Im Gortlacer Walde wurden die 
irailleure bedeutend verſtaͤrkt; er follfe ganz erobert 


= 341 — 


Werden, um die Bewegungen de rechten Franz. Flu⸗ 
gels, ber den Angriff beginnen follte, zu fichern, 
war bereits fpät am Jar ka gegen die fechste 


Händen der Franzoſen befand, — 
Das Korps von Ney drang nun, In Echelons 


8 Ey 


Aufftelung zuruͤckgegangen, bier die Angriffe erwar⸗ 
gend. Der Marfchall „Me wollte beim Vorgehen deu 
Vinfen Ruf, Flügel * 
Reiterei gegen die rechte Flanke des vorderſten Eche— 
lons hielt ihn zwar etwas auf, doch wurde die feind⸗ 
liche Reiterei von der als Unterſtuͤtzung folgenden Rei⸗ 
ferei unter Latour⸗Maubourg in die linke Flanke ge⸗ 
nommen und gänzlich hinter ihre Infanterie geworfen. 
Raſch drang nun Marfchall nn nach, warf fich auf 
den linken Flügel der Ruſſen, hielt auch noch) einen An⸗ 
griff Ruff; Neiterei auf feine linke Flanke, der von dem 


nachruͤckenden Korps des General Victor gemeinichaftz 


lich abgetviefen wurde, aus, Jagte nun den Gegner über 
das Muͤhlenfließ und drang felbft in Friedland ein. ' 

Zu gleicher Zeit waren auch die Mitte und ber linke 
Flügel des Franz. Heeres vorgegangen, wurden aber 
beide von den überaus tapfer fechtenden Ruſſen ge—⸗ 
drängt. Als jedoch Friedland genommen, blieb ihnen 
feine Wahl; der Ort mußte zum Nückzuge twieder er⸗ 
obert, und diefer ſelbſt angetreten werben. Die Ruffen 


trieben die Franzofen zwar aus der Stadt, allein diefe 


kehrten bald um, eroberten Friedland wieder und etz 
hielten fich im Befige deſſelben. Abgefchnitten von 
den Brücken, die alle innerhalb der Ausdehnung des 
Städtchend gefchlagen waren, fanden die Nuffen end> 
lich et in der Nähe von Klofchenen, durch) die 
fich nun Alles zu retten fuchte, Viele ertranfen, der 


n. Ein Aagriff der Ruſſ. 


— 


a. 


rößte Theil der Artillerie ging verloren, ‚die Franzo⸗ 
en nahmen einige achtzig Gefchüße;- ein, Theil des 
rechten Flügel, abgedrängt von der Fuhrt, ‚rettete 
ſich auf dem Wege nach Allenburg. — 
Der Theil des Heeres, der gluͤcklich das rechte 
Ufer der Alle erreicht hatte, ſammelte ſich unter dem 
Schutze der dort gelaſſenen Abtheilung und trat, nach⸗ 
dem die Ordnung einigermaßen hergeſtellt war, den 
weiteren Nückmarfch an.. Am 15ten ſtand das Ruſſ. 
Heer am rechten Ufer des Bregels, Wehlau ‚gegenüber, 
und zeritörte die dortige. Brücke. Der Verluſt der 
Ruſſen in der Schlacht betrug über 16,000 Mann. 
Betrachtet man die Ereigniffe vor und während 
ber Schlacht, fo muß der General v. — r 
etadelt werden, daß er die ihm am 13, Juni Abends 
ekannt gewordenen Verhältniffe der Sram. Armee, 
die auf einem weiten Raume yon Friedland über Doms 
nau bis Königsberg vertheilt Fand, nicht berubhe 
um durch. ein rafches Vorgehen das ihm zum hft 
fiehende Korps mit Uebermacht- anzugreifen ‚und. zu 
vernichten und feine Vortheile dann weiter zu verfols 
en. War er dazu entfchloffen, fo fonnte unter diefer 
orausfeßung das Herüberziehen feines Heeres auf 
das linke Alleufer gerechtfertiget werden. Wollte. er 
indeß den Schlag gegen den Gegner nicht führen, fo 
war e8 hinreichend, ——— nur zu beſetzen und uns 
deſſen Schutze ſein Heer nach Wehlau weiterzu⸗ 
ren, —— 
Kun aber gab Bennigſen fein Heer auf den für 
die Artillerie fo wirffamen Feldern vor Friedland dem 
asp deuer völlig preig; es mußte einen langen 
unitag dort halten, feine Reihen lichten, fich umfaſſen 
und von den ficheren Uebergangspunften hinter dem 
Städtchen fich abdrängen Jaffen, „> ar feine Nets 
tung durch die Fuhrt eines Fluſſes 5 der ihm 
dieſe den gaͤnzlichen Untergang gebracht hätte. 
Waͤhrlich, es der General v. Bennigſen ſehr zu 
tadeln, daß er das tapfere Heer, welches unter ſolchen 


* 
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Berhältniffen noch Muth und Ausdauer behielt, fo 
— Saalanhehanf geführt und hingeopfert hat; auch 
eibt es unbegreiflich, marıım er nicht dem drohenden 
Gewitter, ehe noch alle feindliche Korps zu feiner Vers 
nichtung beiſammen waren, auswich und ſein Heer zu 
erhalten fuchten, „Die Felder Friedlands werden indeß 
bem Ruſſ. Deere ſtets einen Ehrenplag ihrer Tapfers 
feit — | | 
ennigfen gegenüber bat der Marfchall Lannes 
durch feine zweckmaͤßigen Anordnungen in der erften 
“ Hälfte des Tages da er bag feindliche er feftzus 
Si on Ai . ihm — SR N) ie 
acht zu behaupten wußte, fich als tuͤchtigen Feld⸗ 
herrn bewaͤhrt. a or NL ya 


Noch muß bemerft werden, daß wie fchon aus 
Obigem erſichtlich, amder-Schlacht am 14ten Preuß: 
Truppen feinen Antheil hateen.. — 
Am Mittage des 15ten erhielt General P’Eftocg 

die Nachricht von dem DVerlufte der Schlacht am 
14ten und den Befehl, ſich durch raſche Märfche 
in. der Gegend’ von Mehlauken mit Bennigfen: zu ver⸗ 
einigen, welches auch am 17tem bewerfftelliget. wurde, 
Bon bier wurde der weitere Rückzug nach Zilfit forts 
gelebt, wo am 18ten und 19en die Armee über. die 
emel:ging: Der Kaiſer Napoleon folgtesmit allen 
Korps — Zee ; — — am — — 
nigsberg, Marſchall Ney wurde gegen inne: 
— Der Kaiſer traf. am Olten in Zilfe ein. 
töch an bemfelben. Tage wurde ein Waffenſtillſtand 
geſchloſſen, dem am 9, Juli 1807 der Friede folgte. 
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u ur. Kur Bu 2 1 | J — Eee TI 
Deiträge zu des Herrn Prof. Bujack Natur⸗ 
geſchichte der höheren Thiere, . und des „Herrn 
‚Prof. Gloger Handbuch über die. Europäifchen 
Vögel, mit befonderer Beruͤckſichtigung der 
0.” 0» » Fauna Prüssica.” . ,;.° 
An. Vom Prediger Loͤffler in Gerdauen. 
u 0° CFortfegung) . 


Bevor ich. In meinen Bemerkungen fortfahre, will ich 
nur noch zwei Bemerfungen über zwei unferet Piandg 
poͤgel in Hrn. Profeflor Gloger’s. trefflichenz: Me 
machen, was ich früher gethan, wenn ich daffelbe eher 
‚ gekannt hätte. " — wir 
Vxales lagopus, der rauchfuͤßige Buſſard. 
Nach Hrn, Profi G. bruͤtet dieſer Vogel, wenn 
auch ſehr ſelten, ſchon im noͤrdlichſten Deutfchland, 
SBrauf der Jufel Rügen, ja ſogar in aͤußerſt ſeltnen 
* in der Lauſitz in Sachſen. Sollte hier wirklich 
eine Verwechſelung ſtattfinden? — In Oſtpreußen 
koͤnnte man dieſen Raubvogel, ſollte er ſchon dort brüs 
ten, doch viel eher bruͤtend erwarten; aliein er bruͤtet 
bei uns niemals und En bier im Herbſte und Frühling 
ein ſo Leinen Zugvogel, als z. B. der Seidenſchwan 
und Schnecanmer. Er kommt jaͤhrlich zweim̃al hoͤchſt 
regelmaßigizu ung, indem et bei ans durchzieht; im. 
ber wärmeren Jahreszeit verweilt er aber niemals bei 
ung, daher er auch-hieher-alß-ein-zeiner hochnordifcher 
Vogel betrachtet werden muß. Daß diefer Vogel fein 
Vaterland nur durch die Kälte gedrängt, verläßt, geht 
Daraus hervor, daß nach feiner Anfunft bei ung, in 
wenigen Tagen Froſt oder Schnee fommt, wenn es 
auch oft hernach wieder gelinde und ſchoͤn wird, und 
er Dann länger bei und bleibt. = 


— — 


Seine rn or auf: ſeinem Yuge find 
Mäufe, wie ich dies hier und. befonderg in Sinbale 2 
oft erfahren habe. Wenn er zu diefen vor der H 
des eindringenden Winters nicht en 
fo zieht er weiter, - Seine große Schmwerfälligkeit'ges 
an die Edelfalfen, macht diefen Vogel zur Jagd auf 
ögel, wie fie Namen haben mögen, durchaus: unge⸗ 
fchickt; deſto aufınerffamer fieht man ihn aber die 
Mäufe verfolgen; auch kommt derſelbe im Herbfte faſt 
nie mit einem Vogel auf dem Felde, mo er fi nur 
aufhält, denn er vermeidet bei Tage den Wald, zus 
fammen; bei uns Höchfteng zumeilen mit dem Schnees 
ammer, andere Vögel findet er nicht mehr und lebe 
dann fehr einfam: und verlaffen. Im Fruͤhling iſt fein 
Aufenthalt nur. von fehr furzer Dauer. ‚Er folknad 
Hr. Profi: &.’germ die Höhlen der wilden Kaninchen 
auffuchen, um diefe zu fangen, was wahrscheinlich ein 
Irrthum if, und was ſchon in ſo ferne für denfelden _ 
vergeblich wäre, da die Kanincheninur erft des Nachts 
aus ihren Höhlen hervorkommen. 2.00 
“Nm Anhalt⸗Koͤthen, wo diefer Raubvogel fich 
ſehr haͤufig auf den aͤußerſt fruchtbaren Feldern vom 
Spaͤtherbſte bis nach Weihnachten, ſelbſt dann moch, 
wenn Schuee die Erde bedeckt, aufhaͤlt, ſetzten ſich 
mehre Jahr hindurch die ganze Zeit über 7 bis 10 und 
mehr dieſer Vögel in einem großen Gurten auf die 
großen Bäume eines Heinen Faſanenwaͤldchens jede 
Nacht auf. An verfchledenen ‚Stellen des Gartens 
un,’ fo wie des Wäldchens, gab es in ſehr vielen 
Löchern. und ganzen Bauen: eine große Menge: von 
wilden Kaninchen‘, "aber niemals“ giuigensdiefe. Vögel 
dafelbft auf die Erde wo doc) des Nachts die: Kauin⸗ 
hen. unter ihren Füßen wimmelten, fondern, indem 
ſie mit — Tage das weite, freie Feld ſuch⸗ 
ten, kamen ſie von daher erſt wenn es ſchon dunkel 
wurde, um ſich in mut MNie habe ich im Kropfe 
und Magen biefes Vogels etwas andres ald Mäufe 
gefimden. — M hen si 
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F7aleo naevrius, der Schreia 
Da ich dieſen Vogel, der uͤberall in 
wirklich ziemlich gemein zu nennen iſt, in verſchiedenen 
Gegenden zu lange beobachtet Habe, ſo kenne ich ihn 
* zu genau, fo daß, auf Beranlaffung des Gloger⸗ 
fchen. Werks; noch eine Bemerkung über feine Lebens⸗ 
weiſe nicht unnuͤtz ſcheint. — 2 
He Prof: G. ſagt von ihm: „Er hegt eine ſehr 
ent te Vorliebe für-mafferreiche Gegenden und 
lt vor allen folche Waldungen, die an aroße:-Ges 
wäffer ſtoßen; fißt daher gerne auf Bäumen am Wafs 
fer,: auf Pfaͤhlen, :Steinen, die aus demfelben hervors 
ragen: Dies iſt wirklich durchaus nicht der Fall; 
ſondern, indem man ihn faft nie.in Wäldern findet; 
die an großen oder Fleinern Gemäflern liegen, ſieht 
man eihn auch niemals an den-angegebenen Orten am 
Waſſer ſitzen, ſondern nur auf Wieſen und Feldern. 
„Vorzugsweiſe auf Waſſervoͤgel angewieſen“, ſagt 
HroProf. G. weiter, „toͤdtet er doch nebenbei auch 
andere, ziemlich oder mittelgroße Voͤgel z. B. Huͤhner⸗ 
arten ꝛc. faͤllt indeß bei heftigem Hunger ſelbſt groͤßere 
Laͤmmer an, geht auf's Aas, und ſoll ſich damit zu⸗ 
weilen ſo uͤberladen daß er ſich nicht ſofort wieder ers 
heben kann.“ —4— α— 
—Alles dies, was der Wahrheit geradezu entgegen 
iſt, muß ich durchaus leugnen, Er Friße erftlich gar 
feine Waffervögel, noch viel weniger ift er vorzugs⸗ 
weife Darauf angemwiefen, denn er kommt der Nahrung 
wegen nie: au's Waffer ; er iſt vermöge feiner großen 
Schmwerfälligkeit und Trägheit niemals im: Stande, 
ein Huhn, oder font einen fliegenden. Vogel zu fangen, 
wenn er fchon- vielleicht diefe Vögel nebft einemigang 
jungen Hafen verzehren möchte; wenn er- fie hättes 
ie. ich fchon früher in diefer Zeitſchrift bemerfe, Hält 
er fich im Frühling und Sommer gerne im Grafe auf 
Wieſen, an Getreidefeldern, wo er aber haupffäche 
lich Sröfche frißt, im Herbſte auf dem Acker auf, wo: 
er einzig und allein Mäufe verzehrt und fich um nichts 
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weiter befümmert, Im Fruͤhling bis gegen.den Soms 


Duck ‚lan e8 vielleicht in aͤußerſt feltenen glücklichen 
— geſchehen, daß er im Graſe der Wieſen und in 
Getreidefeldern nebenbei eine Wachtel, Schnarrwach⸗ 
tel oder ein Huhn auf den Eiern, vielleicht gar einen 
kleinen Haſen im Lager uͤberraſcht; darum aber, ſollte 
dies der Fall ſein, machen dieſe Thiere keineswegs 
ſeine Nahrung aus, wovon ſie weit entfernt ſind. Ich 
muß hiebei auf meinen fruͤheren Aufſatz in dieſem 
Blatte verweiſen. 


— — 


Ueber dieſen Vogel wuͤrde der Hr. Verf. meine 
frühere Mittheilung in, diefer. Zeitfehrift, nach der 
Wahrheit aus der Natur genommen, mit Vortheil 
benußt haben, worauf ich hiermit verweiſe. 
‘ ‘Sylvia nisoria, die Sperbergragmüce, 

-  Gie ift bei ung nicht fehr ſelten, lebt aber nicht, 
wie die übrigen Grasmuͤcken, gewoͤhnlich in Gärten, 
ſondern viel lieber und faſt immer in Heckengebuͤſchen 
an Abhaͤngen, an nahe” m sc. mehr ent⸗ 
ferne von dem Menfchen, Am häufigften habe ich fie 
in Samland, 5. D. in Kirfihnehnen bis hart an die 
Dfifee in zufammenhängenden Gebüfchen gefunden; 
in-hiefiger Gegend. ift fie überall nur einzeln hin und 
tpieder. Im mittleren Deutfchland babe ich fie nie 


# . 


en und fie kam dafelbft gar Kicht wor; "Daher 
- fcheint fie ebene Gegenden "vorzugsmeife zu Ueben 
Sie ift die groͤßte unter den Grasmuͤcken und durch 
ihr, dem Sperber ähnliches: Gefieder vor allen aus⸗ 
peeichner. ' Ein fehr charafteriftifches ge 
hehat der Hr. Verf. ganz übergatigen, namlich Daß 
fie einen goldgelben Augenftern wie ein — 
hat. Ihr Geſang iſt dem der grauen Grası 
(S. MAriensis) fo aͤhnlich, daß man fie nicht vom je⸗ 
ner unterſcheiden koͤnnte; [es läßt fie, oft mitten 
in der Strophe, wo fie abbricht, einen fehnarrenden, 
ſtarken Laut hören, ſehr aͤhnlich dem Gefchrei der El⸗ 
ſter und fährt unmittelbar darauf im Gefange fort, 
Hierdurch allein unterfcheidet man dieſen Vogel, wenn 
man ihr; ohne ihn zu ſehen, fingen hoͤrt, von jenen: 
Gloger befchreibt diefen Ton recht gut; wenn berſelbe 
‚ aber berichtet, daß die Sperbergrasmüde 5. B. in 
Anhalt, Brandenburg oft ganz gemein fei, fo bemerke 
ich, daß ich diefen Vogel in-einer Gegend von Anhalt 
- Köthen, um Schönebeck, an der Elbe in der Gegend 
von Burg, niemals getroffen habe; Wo ich war, Fam 
er ficher nicht vor; weshalb er dort gewiß felten if." 
S:lurruca, die Zaungrasmuͤcke. 
Wenn es von’ dem Gefange dieſer Grasmuͤcke 
heißt, daß ſich das Liedchen dieſes muntern Voͤgleins 
‚ durch einen eignen klingelnden oder klappernden Tril⸗ 
ler auszeichnet“ fo paßt dieſe Bezeichnung nicht, auch 
kommt in dem Triller nur ein Tom, nicht zwei vor. 
Während der übrige Gefang, wie Öloger fehr gut bez 
merkt und überhaupt das Benehmen des 3389 
wahr ſchildert, ſanft und geſchwaͤtzig iſt, wird dieſer 
eintoͤnige Triller moͤglichſt ſtark ausgeſtoßen. 
S. hortensis, die graue Grasmüdes 7.) 


Sice iſt in Gärten mit Hecken und vielen großen 
Bäumen überall gemein. Sie ſingt ſehr fleißig, viel 
ftärker, tiefer und zufammenhängender als die Mönche 
grasmüce, jedoch mit geringerer Modulation als 
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dieſe; ihr Geſang dann aber mit dem der Nachtigall, 
wie der Hr. Verf, will, nicht im entfernteften verz . 
glichen werden. Gie iſt im Bauer gehalten, ein fehr 
weichlicher Vogel, der nicht lange aushält und den 
man deshalb nicht. einfangen follte. | 
S. Phoenicurus, das Gartens Rothfchwänzchen 
on (nicht Rothfchwänzschen) Zw 
Es niftet in hohle Baume und fingt auf hohen 
Baͤumen auch Gebäuden mit anbrechendem Tage ſchon 
fein Morgenliedchen, faft wie das Haus⸗Rothſchwaͤnz⸗ 
chen, welches in DOftpreußen nicht vorfommt., ° 
S. Hypolais, der Gartenlaubvogel, die Baſtard⸗ 
nachtigall. I 
Er zieht nicht nur fehr frühe weg, wie richtig bez 
merft wird, fondern er fommt aud) unter allen Zug⸗ 
vögeln bei ung am fpäteften zurück, nämlich) in der 
Mitte des Mai und ſpaͤter. Sein ſchoͤnes, pfirfich- 
blüthrothes, hin und wieder mit Fleinen fchwarzen 
Punften beftreutes Ei ift nicht überall, aber bei ©. 
richtig angegeben. | 
Troglodytes parvulus, der Zaunfönig. 


Bemerkenswerth ift, daß er bei uns im Winter 
und Sommer eben fo guf und wohl häufiger noch in 
dunfeln Waldungen von Nothtannen,. als nahe an 
Gebäuden lebt und brütet. | 

. Motacilla flava, die gelbe Bachftelze. 

Von ihr ift zu bemerfen, daß fie fich, oft in gro 
Ber Menge unter den Schafs und Viehheerden auf⸗ 
hält, um Inſekten zu finden; ſowohl im Frühling 
gleich nach ihrer Ankunft, als auch nach der Brütezeit. 
Alte Schöne Männchen zeichnen fi im Sruhling fo wie 
durch lebhaftere Farben, fo auch durch einen fchön 
beüblauen, ftatt dunfelgrauen Kopf aus. Gie ift nicht, 
wie die andern beiden Arten ein Freund vom Waffer, 
daher fie ihr Neft nicht, mie der Hr, Verf. angiebt, 
an DBachufer und ſtehende Gemäfler, fondern in's 
» | 


aa 
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Gras auf Wiefen, beſonders ins Getreide, auch Auf 
fumpfige Wiefen auf die Erde baut. © — 2 
Motaeilla sulphurea, die graue Bachftelze. — 


| g" bergigen Gegenden von Thüringen und Fran⸗ 
ken iſt diefer Ban befonders fchöne Vogel an großen 
und Fleinen Flüffen oft fehr häufig und lebt nur am 
Waffer... Bei Halle fahe ich ihn ſchon fehr felten, um 
Magdeburg gar nicht mehr. In Oſtpreußen iſt er 
mir in vertihlebenen, mir befannt gewordenen Gegens 
den niemals vorgefommen, daher er wenigſtens in dem 
niedern Theile, nicht vorkommt. Wenn der Hr. Verf: 
angiebt, daß ich diefen Vogel dem Zoologifhen Mu— 
feum in Königsberg eingefandt habe, fo iſt dies ein 
2 ‚ indem derfelbe nie unerkannt durch-meine 
and gegangen wäre; ja, er waͤre von mir nie uners 
kannt geblieben, wenn ich ihn auch nur ein einziges 
Mal im Fluge, ohne ihn zu ſehen, haͤtte fchreien ges 
hört, was er, ähnlich der weißen Vachſtelze, oft thut. 
. An der frühen Jugend habe ich diefen fchönen 
Vogel Jahre lang in der Stube gehabt, wo er fehr 
zahm wird und Keißig ſingt; aber er muß mit vers 
fchnittenen Flügeln frei herum laufen Fönnen. Ein 
altes Männchen ift durd) fein fehr ſchoͤnes Gefieder 
und durch feinen befonders langen Schwanz eine große 
Zierde im Zimmer und fängt, wie die weiße Bach⸗ 
ſtelze, alle Fliegen weg. Diefe Dachtelje muß Nachs 
— erhalten und ein breites Naͤpfchen mit 
aſſer, worin ſie ſich ſehr oft badet. | 
. Unter allen Inſekten⸗Voͤgeln ift Feiner fo vor⸗ 
fichtig .und daher fo Außerft ſchwer zu fangen, ale 
diefer. Wenn auch das fchon erwähnte Schlagnetz⸗ 
chen noch fo gut mit Erde oder Sand bedeckt, dag 
— noch ſo gut und — wie der andere 
oden mit kleinem Gras oder Reiſerchen ꝛc. wieder 
etwas bedeckt iſt, auch der Mehlwurm ganz frei nur 
auf der Erde zu liegen ſcheint, ſo frißt der alte, ſchoͤne 
Vogel, wohl die noch etwas davon hin und ge 


! 


gelegten Mehlwuͤrmer, aber niemals. den rechten; nur 
un el von demſelben Jahre fangen ſich zuwei⸗ 
en und —— habe ich ihn, mit einer zum 
Legen eingerichteten Sprenkel, auf welche er zufaͤllig 
am Ufer, an welchem er Häufig auf⸗ und abläuft, trat, 
zweimal alt gefangen. ©. — ee 

aAnthus arboreus, der Baumpieper, - 
Er ift fehr eiferfüchtig auf ein anderes Männchen, 
welches. in die Nähe feined Standes fommt und - 
„treibt es heftig weg. Daher fängt man ihn leicht fo, 
daß man einem andern eine furge Leimruthe, in Form 
einer Gabel auf den Rücken bindet, und ihn in der 
Nähe des freien Vogels laufen läßt. Sobald ihn dies 
- fer fieht, ſtoͤßt er aufihn herab und ift gefangen. 

Accentor modularis, die Heckenbraunelle, 

„Das Maͤnnchen, fagt ber Hr. Verf. iſt vom 
Weibchen nicht deutlich unterfcheidbar” — das Maͤnn⸗ 
chen wird, befonders im Frühling, von dem Kenner 
fchon in der Entfernnng im Freien durch feine etwas 
Sean Größe und durch das lebhaftere,, dun⸗ 
telgraubläuliche Gefteder des Halfes und der Bruſt 
vogleich ficher unterfchieden ohne das Weibchen da⸗ 
neben zu haben, wiewohl fich die Gefchlechter fonft 

allerdings im Gefieder fehr ähnlich find. 
Parus major, die Kohlmeife. Fr 
Sehr intereffant ift im Herbite, wo diefe, bie 
Dlaus und die Sumpfmeife in oft großen Gefellfchafz 
ten durch die Dbftgärten ſtreicht, die Fangart diefer 
Meifen auf dem fogenannten Meifentang, wo man, 
befonders an einem recht nebligen Morgen, auf eine 
angenehme und unterhaltende MWeife oft 3 big 4 
Schock derfelben fangen fan. | 
Corvus caryocatactes, ber Nußheher. | 

Bon ihn berichtet der Hr. Verf.: „Wegen diefer 
unſchuldsvollen Einfalt nennen fie die Thuͤringſchen 
Hirten Unſchuldsvoͤgel, und ‚meinen, fie müßten ſich 
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aus dem Paradieſe verftrichen haben’. In Thuͤrin⸗ 
gen habe ich den Vogel niemals geſehen, weshalb die 
Nachricht von den Thuͤringſchen Hirten jedenfalls irr⸗ 
thuͤmlich iſt. Kommt daſelbſt ja ſo etwas vor, ſo 
würde es viel eher vom: Kreuzſchnabel zu verſtehen 
ſein, der (hoch auf dem Gebirge) in Geſellſchaften, 
waͤhrend man dicht dabei ſteht, auf jungen, nicht = 
hen Tannen, die Zapfen abbeißt und fie Sffnet, ohne 
fih im mindeften vor dem Menfchen zu fcheuen, Man 
muß fich dabei wundern, wie diefer kleine Vogel einen 
fo großen Tannenzapfen vom Baume ablöfen und daz 
mit auf einen andern Aft oder Baum fliegen Fan. 
In Thüringen ift der Nußheher, follte er auch einmal 
auf dem Zuge vorkommen, gewiß nicht einheimifch. 


Sturnus vulgaris, der. Staar, 


Diefer Vogel lebt aͤußerſt gerne gefellfchaftlich 
und außer der Brütezeit ftets. Er wuͤrde ſelbſt waͤh⸗ 
rend des Bruͤtens ————— leben; allein da er 
ſich die Baumloͤcher nicht ſelbſt machen kann, ſo geht 
es nicht. Die Staare ſetzen ſich des Nachts nach der 
Bruͤtezeit in ſehr große Schaaren in das Schilf der 
Seen und Teiche und lieben dieſen Aufenthalt fo ſehr, 
daß 3. B. am biefigen See im Frühling, wenn bie 
Weibchen im Walde brüten, ftets eine Schaar Männs 
chen im Schilf übernachtet. 

Während meiner ganzen Jugendzeit lebte ich an 
einem fehr großen Teich, mit viel und großem Schilf 
(Typha angustifolia, Scirpus lacustris u. Arundo 
phragmites) bemwachfen, two fich vom Ende der Britz 
tezeit an bis zum Abzug die Staare in der ungeheuer 
ften Menge jede Nacht in das Schilf festen, wie ich 
e3 fo merfwürdig nie wieder gefehen habe. Gegen 
Abend kamen nämlich von allen Seiten nach und nad) 
immer Eleinere und größere Schaaten an, vereinigten 
ſich ftet8 uber dem großen Teiche. hin nnd herfliegend, 
fo allmählig zu einer wahrhaft unermeßlichen Schaar, 
wie ich fie nie gefehen, die fich endlich mit einbrechender 
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Dämmerung, nachdem fie To wohl am eine Stunde 
über dem Teiche, herumgezogen war und Feine Flüge 
Pie r dazu kamen, zugleich in das Schilf niederſetzte. 
ie Tagesanbruch erhob ſich die ganze Maſſe mit 
einem ungeheuren, weit zu börenden Flügelgeräufch 
wieder, und nachdem fie eine kurze Zeit noch) in Maffe 
wie des Abends, über dem Teich. herum gezogen war, 
£rennten fich nach und. nach. im —— eben ſo 
die ſehr vielen kleinern Schaaren von dem großen 
Haufen, wie ſie des Abends gekommen waren nach 
allen Seiten hin, bis ſich dieſer auf dieſe Weiſe gänz- 
lic) aufloͤſte und auch der legte Schwarm von dem 
Tummelplatze abzog. Mehr als hundert Zaufend 
Staare waren gewiß dafelbft jeden Abend gegen den 
Herbſt hin, alt und jung verfammelt und ficher Famen | 
fie deshalb,aug einer großen Umgegend taͤglich herbei. 

0050, Alauda arborea, die Heidelerche. 

Idhr Geſang iſt allerdings, wie der Hr. Verf. bes 
richtet, in Sden-verlaffenen Heidegegenden, wo andere 
gute Singvögel fehr Fehlen, befonders fehr Tieblich und 
fchön und erfreut dag Herz ganz ungemein; ‚allein bei 
ung wird fie nicht viele ſolche Gegenden mit ihrem 
fehr lieblichen Liede verfchönern , weil fie. als Bruͤte⸗ 
vogel doch fehr felten ift. Im Herbfte ift fiedagegen 
oft häufig und jedes Jahr auf den Stoppelfeldern anz 
zutreffen; feibf im Fruͤhling habe ich fie ſchon, bei 
widriger Witterung in Schaaren auf den Zuge beob⸗ 
achtet, wo fie auf naffen, vom Frofte freien Wiefen 
Nahrung; fuchte. Sie muß daher doch in ‚mancher 
Gegen von Litthauen oder-Polen häufiger fein als 

ei ung. 3, 3 
5: Alauda eristaia, die Haubenlerche. 
1. Diefe,Lerche ift von dem Hrn. Verf., obgleich dies 
felbe in verfchiedenen Gegenden von Dftpreußen ziem⸗ 
üch häufig:ift, uns auch im Winter nie verläßt, gar 

nicht in ſein Buch aufgenommen worden. 

FOREN EGortſ. folgt.) Se 
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Ueber des Fürften Anton Radziwill Kompofltio- 
nen zu Göthe’s Fauft und ihre Aufführung zu 
Königsberg am 13. und 23. März 1839, .- 


2 





Herr Mufikdireftor Saͤmann hat fih um Koͤnigs⸗ 


bergs Bewohner ſchon oft ein Verdienſt durch Auf⸗ 


fuͤhrung aͤlterer Meiſterwerke eines Haͤndel, eines 
Sebaſtian Bach und Anderer erworben; diesmal hat 
er uns die Schoͤpfung eines juͤngſt dahingeſchiedenen 
—— die Kompoſitionen des Fuͤrſten Anton 
Radziwill zu Goͤthe's Fauſt kennen gelehrt; und auch 
dies kann durchaus nur gebilligt werden. Denn ein⸗ 
mal ſagt das Alte, mie trefflich es auch an ſich be⸗ 


trachtet fein mag, doch nicht jedem neueren Mufik- 


freunde zu, und Niemand will doch gern leer auggehn ; 
fodann aber ift jede Zeit auch ſich felber einige Auf⸗ 
merffamkeit fchuldig, um ſich fennen und fich mögs 
lichenfalls — begreifen zu lernen. Dazu fommt, daß 
ſich fchon feit Jahren Gerüchte von der Aufführung 
bes Fauſt mit den Kompofitionen des Fuͤrſten R. vers 
breiteten und fowohl die Aufführung des Fauft, und 
namentlich die Darftellung des Mephiffopheles durch 
den verfforbenen Prinzen Karl von Mecklenburg und 
die Mufif als etwas Außgezeichnetes mit den größten 
Lobeserhebungen überhäuften. Zelter fchreibt am 
22. Mai 1820 an Goͤthe: »Wenn Radziwill's Roms 


»poſition auch garfein eigenes Verdienſt hätte, fo 


»wuͤrde man ihm doch. dag große zugeftehn mülfen: 
»dies bisher im dicken Schatten — geweſene 
»Gedicht [d. h. in gewiſſen Kreiſen] ans Licht zu brin⸗ 
»gen, was jeder, indem er es geleſen und durchem⸗ 
»pfunden, glaubte ſeinem Nachbar vorenthalten zu 
»müffen. Ich wüßte wenigftens feinen Andern, der 


»Herz und Unfchuld genug gehabt hätte folchen Leus 


»ten folche Gerichte vorzufegen, wodurch fie nun erft 
»Deutſch lernen.« * — 
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»Denkſt Du Dir nun den Kreis dazu, in dem al⸗ 
»le8 dies vorgeht: einen Prinzen als Mephiſto, 
»unfern erften Schaufpieler als Fauſt, unfere erfte 
»Schaufpielerin ald Gretchen, einen Fürften als 
»Komponiften, einen wirklich guten König als Zuhoͤ⸗ 
»rer mit feinen jüngften Rindern und ganzem Hofe, 
»eine Kapelle ber erften Art, wie man fie finder, und 
»endlic einen Singchor von unfern beften Stimmen, 
»der aus ehrbaren Frauen, mehrentheild fchönen 
»Mädchen und Männern von Range (worunter ein 
»Ronfiftorialrath, ein Prediger, eine Konſiſtorialraths⸗ 
»Tochter), Staats und Juſtizraͤthen befteht, und 
»dies alles angeführt vom koͤniglichen Generalsntens 
»danien aller Schaufpiele der Reſidenz, der den Mas 
»fchinenmeifter, den Dirigenten, den Souffleur macht; 
»in der Nefidenz, in einem Eöniglichen Schloffe; fo 
»ſollſt Du mir den Wunfch nicht fchlimm heißen, Dich 
„unter und gervünfcht zu haben.« nu 

Eine folche Aufführung des Fauſt, wie fie hier 
Zelter befchreibt, Fonnte uns natürlich, nicht gewaͤhrt 
werden, und eine folche Eehrt vieleicht überhaupt nicht 
mehr wieder; was aber. für den Augenblick vergönnt 
war, hat Hr. Saͤmann geleiſtet, die Aufführung der 
Monploge, Lieder, Chöre u. f. m. in der Art, wie die 
Berliner Singafademie fie zweimal 1837 und 1838 
veranftaltet hat, d. h. mit Auslaffung einiger Scenen, 
3; DB. der Scene in Auerbachs Keller, und der Vers 

uͤrzung anderer. Ä r ! 

- Begnügt man fich nun mit der Bemerkung, daß 
in Rede ftehende Werk zeuge von feinem geringen Tas 
lent und feiner gewöhnlichen Technik des Verewigten 
und fei überall mit verdientem Beifall aufgenommen 
worden, fo ift die Menge befriedigt und fragt nicht 
weiter. ber dabei gewinnen weder die Kunftler — 
um nicht die Kunſt zu fagen — noch das bildungss 
luftige und bildungsfähige Publifum; es bedarf der 
Zerlegung und Beleuchtung, ober, wie man’s 
treffend bezeichnet, der a Nur Schade, 
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daß, wer eine folche unternehmen will, unfehlbar fels 
ber den hoͤchſten Standpunft in der Kunſt einnehmen 
muß. ch meinestheild bin nicht fo anmaßend mich 
zum unfehlbaren Lehrer Anderer aufzumerfen, vielmehr 
wuͤnſchte ich einen folchen zu finden, um mit einen 
und den andern Auffchluß von ihn zu erbitten. Soll 
mich das aber hindern meine ER Anficht, fie fei 
nun wahr oder falfch, mitzufheilen? ch denke nicht. 
Solche Anfichten: veranlaffen in manchen Kreifen eine 
Prüfung, ein Fuͤr und Wider, einen Ideentauſch, der 
0 — nicht. für alle Theile ſpurlos vors 
übergeht. I — — 
Nach dieſem Bekenntniß und nach der Verſiche⸗ 
rung, daß ich mich sine ira-et studio erklaͤren werde, 
da einerfeits zu der ira garfein Grund vorhanden: iff, 
und anderſeits die Humanität und liebengwürdige 
‚ Perfönlichkeit des Fürften, den ic) einigemal zu fehen 
die Ehre gehabt habe, mein Urtheil nicht beftechen fol, 
= ih nun wohl nicht nur im Allgemeinen, fordern 
auch bei den vielen anders Urtheilenden Entfchuldis 
gung oder Verzeihung erwarten. 
Goͤthe's Fauft iſt Fein Text weder zu einer Dper, 
noch zu einer Operette, noch zu einem Oratorium, fon» 
dern ein hoͤchſt ernftes Drama, das ung in vollftäns 
diger Durch» und Ausführung ein Individuum ges 
waltfam vingend und den größten Kampf fämpfend 
fo darftellt, daß dies Individuum zugleich als ein Ty- 
pus des Menfchen überhaupt gelten muß. "Somit 
ſcheint Fauſt weit über das Gebiet der fentimentalften 
alter Künfte, der Mufif Hinauszufchreiten und einer 
von ihe kaum berührbaren Sphäre anzugehören. Bes ” 
rühren alfo beide einander, fofteht ein gegenfeitiges Abs 
flogen zu erwarten, und es follte mich fehr wundern, 
wenn die Empfindung bes Streites und Ziviefpaltes 
ſich nicht auch in dem Eunftfinnigen Zufchauer und 
Zuhörer der oben erwaͤhnten Aufführung geregt hätte. 
Schon die Verwandlung ernfter- Dramen in Opern 
widerfteht. Wer mag an Shaffpear’s und Kofe 
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ſini's Othello zugleich denken? Wem kann eine ſin⸗ 

ende Eliſabeth von England gefallen? Und gefällt 
fie doch Jemand, fo: frag ich ihn, ob er fich auch Frie- 
drid) den Großen und Napoleon fingend gefallen laſſe. 
Ich kann und will nicht leugnen, daß mir ein fingens _ 
der Ehriftus, zumal ein große Kunfifertigkeit zeigens _ 
‚ber Ehriftus von Beethoven, niemals einen ganz 
ungeftörten Kunftgenuß: getwährt bat, weil fich. der 
wahre Chriftus des Evangeliums in feinem hoben dir 
daftiichen Ernfte mit Singen und Geigen und Pfeifen _ 
sticht vereinigen will, Man wird mir hoffentlich nicht 
die Kirche und ihren heiligen Ernft und ihren Gefang 
der Gemeinde einwenden. Denn einmal find unfere 
Choräle wirklich die einfachfte Mufif, die man fich 
denfen kann, und fodann gehört ihr Text ja recht 
eigentlich der Igrifchen Poefie an, — wenn man einige 
empfindungsleere dogmatifche Lieder ausnimme — 
und wird von der Gemeinde mit frommer Empfindung 
gelungen ‚ obgleich der Verſtand dabei nicht ganz uns 
thaͤtig ift noch fein fol. Endlich ift auch die Aufgabe 
der Kirche Erbauung, nicht Kunft, und. die Gewoͤhn⸗ 
heit von Jahrhunderten hat ung den Wechfel der Pre- 
digt und des Gefanges unanftößig gemacht. 

Giebt man mir nad) dem Gefagten die Kluft zu, 
welche zwifchen Goͤthe's Fauſt und aller Mufif über: 
haupt befeftige ift, fo wird man, wenn nicht die Uns 
möglichkeit, doc) die überaus große Schwierigkeit der 
Kompofition. fogar von einzelnen Theilen nicht abs 
leugnen koͤnnen. 

.. Vielleicht fage man: Aber. warum fol ein Chor 
ber Engel, ein Chor der Weiber, der Jünger, der 
Soldaten, warum ein Requiem deshalb fchwerer in 
Mufik zu fegen fein, weil fie Theile des Göthifchen *) 
Fauſt, nicht Theile einer Dper find ?: Sind fie denn 
niche Igrifch ? denkt: fie fich denn der Dichter nicht 

”) fchreibe abfihtlih „Goͤthiſchen“, weil ich 
243 “für fsracdwidrig halte, 9 6. 
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felber al3 gelungen? — Allerdings. Aber bamit iſt 
die Sache nicht abgethan. Denn — daß ich's kurz 
fage — Göthe dichtete den Fauſt nicht für die Bühne, 
Mit einem Jtaliener würde ich mich leicht verftänbis 
gen, weil er in feinem Vaterlande auf der Buͤhne ent⸗ 
weder bloß fingen oder bloß fprechen hört, aber nicht 
beides zufammen. Wir dagegen find von Tugend auf 
daran gewöhnt auf der Bühne zwei, drei, vier und 
mehr Perfonen aus dem ernfteften Gefpräch urplößs 
lich zum Gefang übergchn zu fehn. Ehe wir uns noch 
befinnen, daß wir im Schaufpiel find, giebt der Mufiks 
bireftor ein Zeichen, das DOrchefter greift nach den 
Inſtrumenten und die Schaufpieler machen Front ges 
gen das Publikum und fingen, als ob fie.im Handums 
drehn von Apoll und den neun Mufen infpirirt. wärs 
den, Wollte man num diefem Uebelftande beim Fauft 
begegnen, fo mußte er von der erften big zur legten _ 
Zeile in Mufif gefegt und gefungen werden, und zwar, 
was ben Dialog anlangt, in jener Staliänifchen Vor⸗ 
tragsart, jenem Mitteldinge zwiſchen Deklamation 
und Gefange, jenem recitirenden -VBortrage, der mit 
bem Gefange nur daß gemein hat, daß er einer be⸗ 
ftimmten Tonart, F oder G u. ſ. w., angehört. Da 
aber die eigentlichen Gefangftücke im Fauft nicht zahl- 
reich find und zumeilen weit von einander liegen, fo 
würden Beide Theile unbefriedige bleiben, die Muſik⸗ 
freunde fomohl, als die, denen e8 auf den Goͤthei⸗ 
Then Fauſt anfommt: jene, weil fie Arien, Duette, 
Choͤre u. ſ. w. erwarten und mit Necitativen gelangs 
teilt werden, diefe, weil fie das Recitativ doch nur 
als ein Surrogat der vollkommenern Deklamation 
ohne Sefang anfehn. Der genügendfte Ausweg ift alſo 
ber, welchen der Komponift wirklich betreten und das 
durch feinen feinen Take für die Kunſt uͤberhaupt und 
insbefondere für die Muſik bewieſen hat. Erhat naͤm⸗ 
lich den Dialog unfomponirt gelaffen und den-Heber> 
gang aus der bloßen Recitation zum Gefange dadurch 
vermittelt, daß er kurz vor bem Eintritt deſſelben bie 
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Recitation mit Inſtrumentalbegleitung verfehn hut. 
Ganz unanftößig ift indeffen auch dies Auskunftsmit⸗ 
tel nicht. Eine gefanglofe Recitation mit mufifalifcher 
Begleitung enthält einen inneren Widerfpruch: bie 
Mufif fchreitet in gemeffenen Intervallen, Zerzen, 
Duarten, QDuinten, einher, während die Necitation 
ſich um diefe garnicht Fümmert, fondern in ganz unbe⸗ 
fimmten Intervallen aufs und abfteigt und felten den 
engen Abftand einer Duinte überfchreitet. Aeltere 
Komponiften verwarfen daher diefe Gattung, die man 
Melodram nannte, faft allgemein, und Georg 
Benda's Ariadne und Medea find vergeflen, ja 
ſelbſt die Wolfsfhlucht- Scene in M. v. Weber’s 
Sreifhäsen würde ohne die Zuthat der Deforas 
- tionen nur langweilen. J. Haydn, der aud) eine 
Ariadne (Arianna) fomponirte, bediente fic) des 
Mecitativg. Ä | 
So erfannte denn auch Goͤthe, deffen Stärfe eben 
nicht in der Mufik lag, und dem mufifalifche Texte 
nur in jüngeren Jahren bei vorherfchender Empfindung 
elangen, gan richtig die große Schwierigkeit feinen 
auft in uf su feßen. As Eckermann (Ge 
fpräche mit Göthe, IL. 64.) äußerte, er gebe die Hoffs 
nung nicht auf zum Fauft eine paffende Muſik fonımen 
zu ſehen, ermwiederte Goͤthe; »Es ift ganz unmöglich. 
»Das Abftogende, Widerwärtige, — was ſie 
»ſtellenweis enthalten müßte, iſt der Zeit zuwider. 
»Die Muſik muͤßte im Charakter des Don Juan 
»ſein. Mozart haͤtte den Fauſt komponiren muͤſſen.« 
— Das Abſtoßende, Widerwaͤrtige und Furchtbare 
waͤre fein Hinderniß, ober fehlt es etwa dem Frei— 
hüsen daran? und ift dies in ‚ber Sranze ifchen 
omantif nicht recht eigentlich der Hebel und Kulmis 
nationspunft? Käm’ es bloß auf das Abftoßende, Wis ' 
dermwärtige und Furchtbare an, dazu wilrden ſich Kom⸗ 
poniften genug finden, ja Drängen mit ohrenzerreißens 
den Mfeifen „Rieſentrommeln und allem übrigen hoͤr⸗ 
baren Teufelsſpuk. Uebrigens würde Beethoven 
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der Aufgabe mehr genůgt haben ale Mozart, der 
zwar im zweiten Theil des Don Juan, im Doppel 
chor de8 Davide penitente und in Requiem 
gezeigt hat, daß ihm auch die furchtbaren Schauer ber 

eiſterwelt zu Gebot ftanden, der fich aber dod) 


ſchwerlich entfchloffen hätte das Gebiet der Beeth os 


ven’fchen Excentricität zu betreten, In einem Brief 
an Bettina vom 6. Juni 1810 ſagt Göthe ſelbſt von 
Beethoven; »Was ein folher vom Damon’ Bez 
»feffener ausfpricht, davor muß ein Laie Ehrfurcht 
»haben, und es muß gleich viel gelten 06 er auß Ges. 
»fühl oder aus Erfenntniß fpricht. Denn bier walten 
»die Göfter und freuen Samen zu Fünftiger Ein- 
»ficht, von der nur zu wünfchen iſt, daß fie zu ungez 
»förfer Ausbildung gedeihen möge.« Go fpricht der 
große Menn vom großen Manne. — 
Wenn aber immerhin das Einzelne einem Dos 
zart, oder Beethoven oder fonft einem Komponiz 
ften gelingen Fonnte, die Kompofition des ganzen Fauſt 
iff darum nicht minder ein, meines Bed nkens, nie 
mals zu löfendes Broblem, und würde es bleiben, - 
felbft wenn Goͤthe fich zu noch mehr Igrifchen Eins 
fchiebfeln verſtanden Hätte, als der Fomponirte Fauft 
bietet. Denn der helle Mittagsfonnenglanz des Vers 
ſtandes und der vieldeutige daͤmmernde Mondenfchein 
ber Empfindung verfchmelsen zu Feinem dritten Fichte, 
Wenn Phöbus leuchtend duch den Himmel fprengt, . 
Steht Kuna bleich und blickt dem Bruder nad; 7 
Erft warn er ſich in's Abendmeer gefenkt, \) 


| AUmwebt ihe Dämmerlicht die Welt gemach. | 


DSDoch wir wollen und nun der Sorgen um J 
Ganzes ein⸗ für allemal entſchlagen und mit Goche 
Schaufpieldireftor im Vorfpiel fprechen : er 

nÖebt ihr ein Stüc, fo.gebt es gleich in Stüden! 
Solch ein Ragout e8 muß euch glück 


üden; 
mkeicht iſt es vorgelegt, fo leicht als ausgedacht ia 


„Was hilft’, wenn ihr ein Ganzes dargebra 
„Das Publitum wird es guch doch zerpflüden.“ 


% 
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Segen wir und denn geruhig zu Tiſche und laffen 
gemach vorübergehn, was ung nicht zuſagt, wie fehr 
es auch der Nachbar empfiehlt, um zuzugreifen, wenn 
uns, was nach unferm Gefchmac ift, geboteniwird; 
und es durfte fich deffen nicht wenig finden... 


Die Duperfüre (Entrata) beginht mit einem Fur- 
zen Largo, worauf eine ausführliche Fuge aus EC moll 
folgt. Diefe hat der Fürft einem Mozartifchen Quarz 
fett entlehnt und inftrumentirt, indem fie ihm, wie die 
Vorrede feiner Kompofition fage, den Charafter des 
Gedichts umübertrefflich auszudrucken fchien. Wenn 
ich dies nicht. finden kann, fo mag die. Schuld mein 
fein. Ich meinerfeits würde etwas Myfteriöfes, Gei⸗ 
flerartiges und Infommenfurables darin wünfhen, 
dergleichen mir doch weder in dem Thema diefer Ruge 
noch in der weiteren Verarbeitung deffelben zu liegen 
Scheint. Noch läßt fich die Frage aufwerfen, ob e8 
rathſam fei eine Duarteft-Fuge in eine Orchefter-Suge | 
zu. verwandeln, oder mit anderen Worten, ob nicht 
beide. vielleicht fchon in ihrem innerften Weſen und 
ihrer. erften Anlage verfchieden ſind. Uebrigens ficht 
man, daß Fuͤrſt R. die Duvertüre für eine funftge- 
maͤße Andeutung des Inhalts und Wefens des nach- 
folgenden Dramas hielt, welches auch bis auf diefen 
Zag die herfchende Anficht der Komponiften fein dürfte. 
Daher enthalten denn auch viele Duvertüren einzelne 
Stellen der nachfolgenden Mufif. Eine Ouvertüre 
nun, die ein gutes Mufikftuck ift, hört man als folcheg, 
ohne viel zu fragen, mit Vergnügen, aber ich habe mir 
in Beziehung auf das nachfolgende Drama nie mehr 
dabei gedacht, als, wann fie beendet iff, werde ber 
Vorhang aufgezogen. Einen richtigern Weg fcheint 
mir bereits Gluck betreten zu haben, indem die Dur 
vertüre feiner. Sphigenia in Tauris aus einem 


fanften die Heitre des Himmels und die Stille der 


Luft bezeichnenden Andante in ein fTürmifches Allegro 
übergeht, worauf unter Donner und Blitz der Vors 


» 
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hang Aufgegogen wird, fo daß alfo die Ouvertuͤre zur 
Vorbereitung ber erften Scene dient. 
- Ich Eehre zur Kompofition des Fürften R. zuräd. 
Nachdem ver Vorhang aufgezogen und Fauft in feis 
nem Monolog AZ I. (©. 32. der Duodezs Ausgabe 
der Goͤthiſchen Werke) bis zu den Worten gekommen 
ift: „Ihr ſchwebt, ihr Geifter, neben mir”, 
trit die Begleitung pianissimo ein und geht big zu 
den Worten: „Ich bin’8, bin Fauft, bin deis 
nes Gleichen“, worauf das Geſpraͤch zmwifchen 
Fauſt und dem Geifte fo fortgefegt wird, daß, Fauft 
bloß recitirt, der Geiff aber fingt. Einzig diefer Se 
genfag wirft ſtoͤrend, denn übrigens ift die ganze 
Scene vortrefflih, indem fie ven Hörer bei der hoͤch⸗ 
ften Einfachheit dennocd) mit den Schauern der Geis 
fternähe erfüllt und feine Erwartung in hohem Grade 
fpannt. Die eingemifchten Triolen, durch die allers 
dings Leben und Mannigfaltigfeit herbeigeführt wird, 
— „Ein wechfelnd Weben, ein glühend Les 
ben’ u. ſ. w. — find als Malerei auf dem Theater 
an ihrer Stelle und im Geifte der heutigen Muſik 
glücklich erfunden. Dennoch ift von einem höheren 
Standpunkte, den Fürft R. abfichtlich nicht zu dem 
feinigen gemacht zu haben fcheint, nicht zu laugnen, 
daß durch den Tripeltaft der Triolen der in Flammen 
erfcheinende Erdgeift aus feiner majeftätifchen Größe 
in eine gewiffe menfchliche Kleinheit, ja Kleinlichfeie 
herabgezogen wird. Allen Theilen wäre ihr Necht 
roiederfahren, wenn die Inftrumente jenes Leben m 
fig angedeutet hätten, der Geiſt aber in feiner ruhigen 
Größe verblieben wäre. 

Nach dem Verſchwinden des Geiftes recitirt Fauſt 
das Folgende bis zum Anfegen des Gifttranfes und 
den Worten 
„Der legte Trunk fei nun aus ganzer Seele — 
„Als feſtlich hoher Gruß dem Morgen zugebracht“ — 
und im dieſem Augenblick ertönt 2 II. (S. 44 bis 
47.) Glockenklang und Chorgefang im Dome. - Der 
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Natur der Sache nad) mußte das Glockengelaͤut als 
Einladung der. Gemeinde dem Gefange vorangehn; 
dann wäre aber Fauſt durch den Chor der Engel nicht 
überrafcht, nicht von: feinem Entſchluſſe abgelenkt 
worden. Es müffen alfo wenige Glockenklaͤuge als 
Andeutung genügen, damit: fogleich das jubelnde 
„Chriſt if erſtanden“ erfchalle und Fauiten, wie 
das Yublifum wunderbar ergreife. . Diefe Abſicht iſt 
vollfommen erreicht, und die drei Chöre. der Engel, 
der Weiber und der Jünger verfehlen des lebendigen 
Eindruckd nicht, wozu auch die Wahl der Tonart 
E dur und da8 fräftige Einfeßen ded Soprang mit 
dem hohen Gis das Ihrige beitragen. Zweckmaͤßig 
ift der vierfiimmige und Forte gefungene Chor der 
Engel, außer den gewöhnlichen Inſtrumenten, aud) 
“mit Paufen, Trompeten und Pofaunen begleitet, waͤh⸗ 
rend ber MWeiberchor nur zweiftimmig von Sopran 
und Alt aus E moll gefungen und bloß von Saitens 
inftrumenten begleitet wird. Der Chor der Jünger 
endlich wird vierftimmig von Tendren und Baͤſſen 
aus G dur, in Dreiviertel-Taft gefungen und von 
drei Violoncells und drei Pofaunen begleitet, während 
die Engel: und Weiber-Choͤre im ZweiviertelsTaft 
fomponirt find. | 
Diefe ganze Anordnung nun ift durchaus lobens⸗ 
werth, und dennoch, fann ic) mir eine andere denfen, 
namentlich des Engelchores, die mich mehr anfpres 
chen würde. Denn ift gleich der Engelchor nicht als 
Chor von wirklichen Engel zu denfen, fondern nur 
von Sängern, welche am Dftermorgen ber Gemeinde 
bie Freude der Engel. durch ihren menfchlichen Gefang 
verfinnlichen follen, fo muͤſſen ſich doch diefe Stell 
vertreter möglichft engelartig, wenigſt menfchlich 
vernehmen laffen. Und wie wird bag zu erreichen 
fein? Meines Beduͤnkens durch einen moͤglichſt ſanf⸗ 
ten, heiteren Geſang reiner und wohlklingender weib⸗ 
licher Stimmen in lauter Konfonanzen und ohne alle 
Snftrumentalbegleitung. Det Engelchor des Fürften 
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N. erkennen wir nur deshalb als einen'englifchen, weil 
e8 die Weberfchrift des Tertes: befagt, denn er ift in 
Allem :menfchlichsF- in jenem anderen Chore duͤrfte 
aber wohl mancher Zubörer bimmlifhe Stimmen zu 
vernehmen glauben. 4 — 

Ueber das Einzelne bemerke ich nur zweierlei. 
In dem Chore der Engel’ treten nämlicdy nach dem 
Forte die Worte: „Freude den Sterblichen!“ 
. piano ein, finfen in der erften. Stimme flalenartig 
von e biß gis hinab und wiederholen ſich unmittelbar 
in derfelben Figur um eine Terze fiefer_von cis bis e. 
Iſt num diefer Satz ſchon durd) dag piano und durch 
das Herabfinfen etwas matt, fo wird er ed noch mehr 
durch die Wiederholung auf einer fieferen Tonſtufe. 
Kann man nämlich eine Wiederholung nicht durdy 
eine veränderte und frappanfere Harmonie heben, fo 
thut man wohl ihr feine fiefere, fondern vielmehr eine 
öhere Tonftufe anzumweifen und den Ton zu verftärs 
en. Es ift in der Drdnung, daß Formen und Wens 
dungen. durch den langen Gebrauch von Generation 
zu Generation ihre urfprüngliche Bedeutung einbuͤßen 
und der Willkuͤhr anheimfallen; aber es ift auch nicht 
zu leugnen, daß dies ein Verluſt für die Kunſt ift, da 
beliebig gebrauchte Mittel allmählich verbraucht wer⸗ 
den und dann fogar an ben rechten Stellen ihre Wirs 
fung wenigſtens zum. Theil verlieren, Was nieine 
alfo eine Wiederholung? Gie meint: dag Vorige ges 
nügte noch nicht! das Herz if zu vol, ald daß es ſich 
mit einem Male ganz ergießen koͤnnte, deshalb ſetzt es 
von Neuem an, will ſich beſſer genügen, will ſich über; 
bieten. Darum ſind in unſern Opernarien, beſonders 
der fruͤheren Zeit, die Wiederholungen empfindungs⸗ 
loſer Worte ſo nichtsbedeutend und langweilig. 
Meine zweite Bemerkung betrifft den Dreiviertel— 

Takt des Chores der, Juͤnger. Wie in dem Takte _ 
überall eine große Kraft liegt, fo.befonders in feinem 
MWechfel an der rechten Stelle. Bon Wirkung ift 
denn auc) hier der Uedergang aus dem geraden in den 
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Zripeltatt. Allein diefe Wirkung wird dadurch wies 
der aufgehoben, daß der Tripeltaft zu nahe: an le 
MWeltliche, Alltägliche, ja Gemeine ftreift. Wem dies 
befremdlich fein follte, den erſuche ich unfre Kirchen⸗ 
 melodien im Tripeltaft mit den anderen zu vergleichen. 
Er wird dann bald gewahr werden, wie unficchlich 
und meltlich fie find, ja, mie fie in befchleunigtem 
Tempo, wozu fie ihrer Natur nach einladen, fogar 
etwas Tanzmäßiges annehmen. Der Komponi 

ſcheint felber das Bedenkliche der Tripeltaftes:gefühle 
zu haben und hat daher ‚den Vortrag mit: ;;Mae- 
stoso“* bezeichnet; allein das erfte Erforderniß zum 
Maestoso iſt eben der gerade Takt. Dazu fommt, 
daß die figurirten Saͤtzchen, welche der zweite vaß 
waͤhrend der laͤngeren Noten der uͤbrigen Stimmen 
ſingt, zwar kuͤnſtlich, aber keinesweges majeſtaͤtiſch 
find, Zelter im Briefwechſel zwiſchen ihm und Goͤthe 
ſchreibt (II. ©. 227.) über dieſen Chor: »Chriſt iſt 
»erftanden: Gut und fortſchreitend gegeben, wie— 
»wohl nicht Eirchlich genug. Drgelchor und Glocken 
»artiges wird fich jedoch noch herſtellen laſſen. Da 


»er [der Fürfi] feinen Begriff von dem Innern ‚der . 


»änßern Kunft hat, fo fucht er im Fernen, mas ihm 
»vor den Füßen liegt, Einer hat ihm eine Glocke an⸗ 
»geboten, die er auch nutzen will; es fehlt ihm jedoch 
»nicht an Gefchmack, ich laffe ihn dies verfuchen, und 
»er kommt gewiß davon zurüch.« — In ber That,die 
Partitur ** nichts von Glocken. 
N TIL, (©. 50.) bietet ein eingelegtes Bettler⸗ 
lied. Goͤthe fchichte nämlich dem Fürften auf deffen 
Begehren 1816 mehrere Iyrifche Einfchaltungen, zum 
Fauſt behufs der Kompofition, Das Lied lauter‘; 
„She guten Heren, ihr fehönen Frauen, 
„So wohlgepugt und badenroth, : 
„Delieb?’ es euch mich anzufchauen,. | 
„Ach ſeht und mildert meine Noth.. 
„Laßt mich Bier nicht vergebens leiern! 
„ur der ift froh, der geben mag... , 
„Ein Tag, den alle Menfchen feiern, 
„Er fei für mich ein Erntetag.“ 


— 
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Zelter (a; a. O.) läßt fich hierüber fo vernehmen: 
»Spazirgänger vor dem Thor: Im Ganzen 
„gut, doch im Einzelnen bleibt er in Kleinigfeiten 
nftocken [ftecken?]. Der Bettler finge wie ein Bett⸗ 
»ier, und das Drchefter agirt fürftlich.« Das fann; 
wie die Kompofition jetzt vorliegt, nicht behauptet 
werden, nicht einmal von den NRitornellen. | 

M TV. (©. 52.) enthält nach einem Geſchwind⸗ 
marſch für Blasinftrumente und Paufen dag Solda⸗ 
tenlied: ‚Burgen mit hoben Mauern und 
Binnen ı welches ber Fürft für zwei Männerchöre 

ehr charafteriftifch und kunſtreich gefegt, hat, die 
bald mit einander wechfeln, bald in einandergreifen, 
reich an Gegenfägen und Imitationen und vol frifcheg 
foldatifches Lebens. In der zweiten Hälfte, wo dag 
Maestoso in ein Allegro non troppo übergeht, tre⸗ 


“ten auch Triangel und Trommeln ein. jene begleiten 


die Worte: „wie zu der Freude“, und ein eingi- 
ger Schlag der großen Trommel leitet die Worte: 
„fo zum Verderben” eim Das find anmuthige 
Schnörfel, wie fie der Maler fich in einer Einfaffung 


von Arabeifen.erlaubt; fie mögen immerhin unterhal- 


‚tend fein, nur lege man ihnen feinen befonderen Kunſt⸗ 


werth bei. Zelter Ca: a. D.) fchreibt: »Bei den Gol: 
»baten hat er fich denn ganz losgelaſſen und nicht ber 
„dacht, Daß es fpazirende und nicht marfchirende Gol- 
»daten find. Doc) ift nichts langweilig, und hat das 
»bei noch immer Gefchmack die Dberhand.« Gegen 
Zelter's Tadel möchte ich einwenden, daß Soldaten 
der Bühne doch auch nicht eine volftändige Nachah⸗ 
mung der wirklichen Soldaten fein follen, und daß 
mithin die Vertauſchung eines einfachen Goldatens 
liedes mit einem funftreichen Doppelchor an ſich 
nichts Anftößiges hat. Wenn auch ich ein bloßeg 
Lied vorziehe, fo geſchieht es aus einem anderen 
Grunde, nämlich um Goͤthe's Fauff nicht mit großen 
Muſikmaſſen zu überladen, da Niemand zweien Hers 
ren dienen fann. Die Muſik zu Goͤthe's Fauſt follte 
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Daher eigentlich nur eine muſikaliſche Anbetung fein, 
fo zu fagen nur eine nıagere Seaflage in ber reichen 
für fich vollſtaͤndigen Landfchaft. Doch von:diefer 
— muͤſſen wir bei den Kompoſitionen des 
ürften ein⸗ für allemal abſehn. Die Kunſt verlangt, 
daß die Mufif nur als ein Beiwerk den Fauft begleite, 
Fuͤrſt R. aber benugte ihn als ein brauchbare® Fun⸗ 
dament feine mufikalifchen Prachtgebäude darauf zu 
erbauen und war nicht im mindeften-gefonnen fich 
hierin Zwang anzuthun. Wenn daher Zelter (III. 
©. 114. f.) ſagt: »Unſere Fauftiade ruht nun wieder 
»um langfam nachzumebeln. Ich felber habe dabei 
»nichts zu thun, als daß mir dann und mann ein 
»Wort vergoͤnnt ift, wenn ich nicht.noch zuletzt daran 
„komme die rothe Feder zu beivegen um einige Flat 
»fchen wegzuſtreichen: denn da alles einzeln entſteht« 
ſdas war freilich ein Hauptuͤbel] »ſo iſt es Fein Wun⸗ 
»der, wenn ſich manches vereinzelt« — wenn Zelter 
dies ſagt, bleibt es wohl zweifelhaft, ob es zu dieſer 
Befchneidung wirklich) gefommen ift, gewiß aber ift, 
daß fie für das Ganze doch nichts gefruchtet hat, ja 
überhaupt nicht fruchten konnte. NET, 
M V. (©. 54 und 55.) führt ung zum Tanz 
und Gefang der Bauern unter der Linde; eg ift aber 
diefe Scene hier und in Berlin bei der Aufführung 
ausgelaffen, wiewohl fie gewiß gefallen hätte, : Der 
Komponift hat den vier Strophen des Liedes: „Der 
Schäfer puste fihb zum Tanz’ verfchiedene 
Melodien. gegeben und jeder. die Worte „Juchhe! 
juchhe!“ m f. w. als Tutti angehängt. Tonart, 
Tempo, Vortrag, Gefang, Tanz, alles wechfelt hier, 
alles ift voll Leben und munterer Laune. Daß die 
Betonung mehr der Staliänifchen und: Franzoͤſiſchen 
als der Deutfchen Mufif angehört, indem z. B. durchs. 
weg juchhe ſtatt juchhé ſtandirt wird, darf man 
einem Komponiften, der Fein geborner Deutfcher war, 
am fo weniger verübeln, als einerfeits fogar deutfche 
Tonfeger von Betonungsfehlern keinesweges frei find, 
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und: anderſeits "bie Kompoſitionen zum Fauſt wirklich 
dem Geiſte nach deutſche Muſik find, weun ſie auch im 
einigen Zuͤgen eine ‚fremde Nationalitaͤt zu verrat 
ſcheinen· Nach dem Eindrucke zu urtheilen, den dieſe 
Muſik auf mich gemacht hat, dürfte der Fuͤrſt vorgüg- 
lich Mozart fiudirt haben. Zelter Ca. a. D.) urtheilt: 
»Der Schäfer pugte fih zum Tanz: Aller— 
»liebft und paftorell, aber nicht ephemer genug.«.:- Dad 
Letzte gilt ‚nach dem oben Bemerkten natürlich; von 
allen oder wenigſtens den meiffen Nummern. - - - 
M VL(S. 62 1 63.), das Melodram: Fauſt, 
Wagner und Der Pudel, wurde hier und in Berlin, 
uͤbergangen. Es iſt, wie die ſaͤmmtlichen Melodramen 
zum Fauſt, treffend und unterhaltend. TE 
. "Na VO. (©. 64 bis 69.) giebt zuerſt einen, bier, 
wie in Berlin auggelaffenen Choral, der am Dfterfefte 
bei einbrechender-Nacht im Dome gefungen oder viels 
mehr gefpielt wird, deun er ift ohne Text. Geine 
Einſchaltung — bei Goͤthe fteht nämlich nichtd davon 
— iſt billigen, da er ein neues Motiv für Fauſt's 
nachfolgenden Monolog enthält, worin es unfer anz 
dern heißt: | 
„Es regen ſich die Menſchenliebe, 
„Die Liebe Gottes regt ſich nun.“ 

Die Melodie ſelbſt iſt zwar nicht verziert und in 
ſofern kirchlich, aber durch den mannichfaltigen Wech⸗ 
ſel der Inſtrumente kommt doch eine — Unruhe 
hinein, welche mehr theatraliſch unterhaͤlt, als die Em⸗ 
pfindung befriedigt. Tadeln koͤnnte man es wenig⸗ 
ſtens nicht, wenn die Orgel bloß durch Trompeten und 
Poſaunen erſetzt waͤre. Da uͤbrigens dieſer Choral 
ebenfalls nur aus der Ferne vom Dome her vernom⸗ 
men wird, ſo bleibt abermals ein gedaͤmpfter Vortrag 
zu wuͤnſchen. pt eng ren 
Daß folgende Melodraima: :,,Berlaffen hab?’ 

ih Feldund Auen” u. fi mw. ift; wie einige andere, 
auf eine eigenthlimliche Weife eingerichtet. Der ges 
fprochene Text und die Begleitung entſprechen nämlich 





— #0. — 


— ach fyllabifch, fo daß 5. B. zu ben vier No⸗ 
ten eines Taktes auch vier. Sylben des Textes geſpro⸗ 
chen werden, und die Noten durch Dauer und Ton⸗ 
höhe zugleich die Deflamation andeuten. Hieburch 
geht aber die wahre Deklamation verloren, da fie durch 
bie Begleitung gebunden wird und ſich nichtmehr frei 
bewegen fann. Denn das unterliegt wohl feinem 
Zmeifel, daß feine Noten, felbft im trefflichft deflamirs 
ten Necitative, jemais die zarten Abftufungen der ges 
fprochenen Rede auszudrücken vermögen. Faſt ſollte 
man glauben, der Komponift.habe anfangs wirklichen 
Gefang beabfichtigt und fpäter feine Anficht geändert. 
Wie dem aber > fei, fo ziehe ich. doc) diejenigen 
melodramatifchen Stellen ber. Kompofition vor, in 
weichen ber Bortrag nur: barmonifch begleitet und 
feine Wirkung nur durch die Wahl der. Inſtrumente, 
ber Afforde, ihrer höheren oder tieferen Lage und aͤhn⸗ 
liche Mittel ohne Förmliche Melodie erhöht wird, 

Der zunächft folgende Chor der. böfen: Geifter: 
„Drinnen gefangen iſt einer“ aus Fis moll 
für Maͤnnerſtimmen ift eines der gelungenften Stücke 
und von eigenthümlicher Wirkung. Und diefe Wir⸗ 
- fung wird durch Höchft einfache Mittel hervorgebracht, 
durch ein gewiſſes ftarres, montones, ſyllabiſch abge⸗ 
ſtoßenes und zuruͤckgehaltenes Parlando aller Stim⸗ 
men, die ohne Verzierung daſſelbe Wort, dieſelbe Sylbe 
in Viertel⸗ und Achtelnoten gleichzeitig: ausſprechen, 
mit wenig Melodie in der Oberſtimme, und faſt ohne 
alle Melodie in den übrigen, faft immer in den Mittels 
tönen der Skale, und durch kurze Paufen unterbrochen, 
die ein banges Stocken und heimliches Laufchen vors 
trefflich ausdruͤcken. Nur Eines vermißte ich bei der 
Aufführung am 13. März, ein sempre.piano, Be⸗ 
gierig fhlug ich Partitur und Klavierauszug auf,-aber 
da war fein sempre piano zu finden, ja der. Klaviers 
auszug zeigte ftatt feiner an der Spige diefes Chores 
fogar ein Forte, aber ein Forte, das er nich vom 
Komponiften herruͤhrt. Hat Fürft R. diefen Chor 
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wirklich mit voller Stimme fingen laffen? Ach habe 
Mühe es zu glauben, oder vielmehr — ich glaub’ es 
nicht, und zwar aus triftigen Gründen nicht. Einmal 
wollen die Geifter, wie der Text lehrt, ihre Gegenwart 
niche‘verrathen und. reben baher weder Mephiftophes 
les an noch Fauſt, noch auch Fauft fie. Ganz unbes 
merkt laufchen fie vor Fauſt's Fenfler, oder in feinem 
Vorhauſe, oder in feinem Rauchfange, und erwägen 
die Sache halblaut fprechend oder flüfternd mit eins 
ander. Verrathen fie fich, fo koͤnnen fie leicht die Lage 
ihres gefangenen Altmeifters: noch verfchlimmern. Gos 
dann fühle man es zu beſtimmt, wieviel diefer Chor 
ewinmen muß, wenn er piano oder höchftens mit 
alber Stimme vorgetragen wird. Und deutet nicht 
auch bie Inftrumentalbegleitung das Flüftern ganz 
deutlich an, namentlich im Eingange und am Schluffe, 
wo fich bloße Bratfchen und Baͤſſe auf dem tiefen Fis 
und F murmelnd bewegen ohne weiteren Fortſchritt? 
reilich kann man einwenden, daß der Vortrag allent⸗ 
alben mit F. und Fz. bezeichnet iſt. Allein damit 
foll offenbar Fein Forte, fondern nur ein mäßiges 
Markiren und Hervorheben. der Hauptfylben anges 
deutet werden. Berechnete nun Fuͤrſt R. feine Kom⸗ 
pofition für theatralifche Aufführung, ;fo kam auf dag 
piano weniger an, weil der Chor hinter: der Scene 
gefungen wird, wogegen er im Konzertfale.ohne das 
piano feinen wahren Charakter verliert.”) Zelter 
(a. a. O.) nennt diefen Chor „unverbeſſerlich.“ 
»Doch«, fährt er fort, »hätte die ganze Beſchwoͤrung 
drinnen auch Mufif bedurft, wiewohl fie beim bloßen 
»gefen ſchon wirkſam mar, Das Anfchwellen des 
»Unthiers, das Nebelartige, Schwefelartige, bis zum 
»Hervortreten der vollen angewachfenen Geftalt läßt 





*) Ich sheilte Herrn M. D. Saͤmann meine Anſicht 
mit, er ſimmte mie bei und ließ bei der zweiten Auffuͤh⸗ 
zung diefen Chor piano fingen, wobei denn bie Wirkung, 
die ich erwartete, vollkommen eintrat. G. 


»fich ganz gut in Muſik bringen‘, und dag mit ben 
»ganz ———— Mitteln.« Fuͤrſt R. hat alſo fpäter 
dieſe Luͤcke ausgefüllt, und wahrlich, nicht bloß gang 
gut, fondern überaus vortrefflich. Ueberaus treffend 
wird in der Beſchwoͤrung bie innere Gewalt der Fors 
mel: durch die dußere Gewalt der Inſtrumente vers 
finnlicht. Erſt nach dieſem Heulen der Pofaumen, dies 
ſem Wirbel der Yabken, diefem Aufruhr aller Juſtru⸗ 
mente, macht e8 den rechten Effekt, wenn Mephiftos 
pheles ald Kern des Pudels ganz. gemach hervortrit 
und mit Elanglofer, trockner, Falter, halb ſpoͤttiſcher 
- Stimme fragt: „Wozu der Lärm? was ſteht 
dem Herru zu Dienſten?“ — 
A VIII (S. 75 bis 77.), ber Geiſterchor: 
„Schwindet ihr dunkeln Wolbungen dro— 
ben‘ iſt ein liebliches Largo in H moll, fuͤr acht 
Simmen, zwei Soprane, zwei Alte u. ſ. wabwech⸗ 
ſelnd Solo:und Chor, mit fanfter Begleitung. Die 
männlichen Stinmen fangen allein und piano an, um 
Fauſten erſt einzufchläfern, dann gefellen fich auch die 
weiblichen Stimmen hinzu, und bald, mit den Wors 
. gen: „Mildere Sonnen’ erheben. fich alle zum 
Mezzo forte, und mit den Worten: „Scheinen 
darein‘ zum vollen Forte, Was fol aber in einem 
Schlummerliede das Forte? Gind die Geifter ihrer 
Sache fo gewiß, daß fie Fauſten damit nicht wieder 
aufwecken? Und wenn fie ihrer Sache gewiß find, 
find auch wir davon überzeugt?’ Aber Fuͤrſt R. feßte 
bei feinen Hörern überall ſehr wenig Geduld Horang 
und dachte mit Schiller: J PR 
aAch was haben die Heren doch für ein kurzes Gedärm tr 
Daher der ewige Wechſel der Inſtrumente/ 
des Taktes, der Harmonien der Figuren, und da⸗ 
her denn auch der unzeitige Wechſei von piano und 
forte. Ohne diefe Furcht vor der Langenmeile wäre 
das Schlaflied mit einen in einander verſchmelzenden 
Bildern, feinen Schatten und Lichterm feinem Ahnen 
und. Träumen, wohl in einem beftändigen piano auf 
24 
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den fanften Wellen.der Lerhe vorübergefchryebt, ohne 
ſolche Forte und Fortissimo, wie bei den Worten: 
jLiebende geben” und anderwärts. Noch erlaube 
id) mir eine metrifche Bemerfung. Das daktylifche 
Versmaß dieſes Gefanges forderte eigentlich Durchs 
weg ben Zripeltaft, der dann mit dem Andante: 
„Himmlifhe Soͤhne, Geiftige Schöne“ 
auch wirklich eintrit, — Seine vbile Wirkung wiirde 
biefer fchöne Gefang erft thun, wenn man fich ent 
fchlöffe die Forte famt und fonders zu tilgen. 
Zelter’8 anerfennendes Urtheil (Ca. a. D.) lautet: 
„Schmwindet ihridunfeln: Mahrhaft Fünftle 
a ic) wüßte nicht, wie man's beffer machen 
wollte.‘ 5 

M IX. (6. 77 und 78.) ift eine eigenthämliche 
Erfindung, Mephiftopheles fpricht feine Zauberfor⸗ 
mel: „Der Herrder Ratten und der Mäufe” 
uf. mw, er fpricht fie, aber eine Tenorſtimme wies 
derholt fie von Zeile zu Zeile fingend. Man fann 
fid) dergleichen wohl gefallen laffen, einen tiefern Eins 
druck aber hat diefe Behandlung auf mich wenigſtens 
nicht gemacht. Doc) wide ich bei einer Aufführung, 
wie fie Zelter zu Stande brachte, vielleicht anders urs 


theilen. Denn dieſer fchreibt Ca. a. DJ: »DIENaB - 


»teribefchwärung aber iſt, was: man rüchtig hemmt, 
»Das letztere ift ſechsmal probirt und in den ae 
‚»erft abgerundet worden. Ich fand es gemä oa 
»Fauſt durch den Abgang des Mephiftopheleg wie 
durch einen eleftrifchen Schlag nicht bloß er 
‚ machte, fondern ertveckt wurde. Die Fagofts Haben - 
»durch einen tiefen kurzen Ton, die Sache zur allges 
» ae Be manng natürlich gemacht, Daß nur ber 
»Geruch fehlte.“ 4 SALE 

u. , 8 X. (©. 82 amd 83), Geifterchor: „Wehe! 
wehe! du haft fie zerfidrr.‘ Vor diefem Chore 


79%) Diefe beiden Worte fehlen im Königsberger Tert 
duche eg F J | ®. 


/ 
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vermiſſe ich eine melodramatifche Kompoſitlon zu 
gaufs Worten: „Wenn aus dem ſchrecklichen 
zewuͤhle“ u. ſ. w. Hoͤchſt leidenſchaftlich, wie ſie 
ſind, ertragen ſie vor vielen andern eine muſikaliſche 
Begleitung, und ber eilfmalige Fluch wuͤrde einen ger 
waltigen Klimax herbeiführen. Außerdem aber w 
dadurch ein fchicklicher Mebergang aus dem bloßen 
Gefpräche zum Chore gewonnen worden. Bel länges 
rem Leben, vermuthe ich, würde der Verewigte auch 
diefe Worte fomponirt haben. Möglich, daß ihm ein 
erfter Verfuc) nicht genägte, und daß er den rechten 
Fund noch zu hun hoffte. Wie die Sache num liegt, 
waͤre wohl zu wünfchen, daß ein tüchtiger Komponift 
die Lücke im Geifte des Fürften ausfüllte. Zur 
Der Chor: „Weh! weh! du haft fie gers 
ſtoͤrt“ beginnt mit einer herzbrechenden Klage, welche 
durch ihre Kompofition zeigt, Daß die dienftbaren Geis 
fier des Mephifto den gelahrten Herrn Doftor nicht 
bloß recht anmuthig einlullen Fönnen, ſondern daß es 
ihnen auch garfeine Mühe macht recht Fläglich und 
rührend zu feufgen und ii ſtoͤhnen. Aber lange hält 
die Hölle, die auch woh 
ren wird, das Gewinſel und Gepinfel nicht aus, und 
obald-fie Fauſt's mächtiger Kauft gedenft, Afft 
fie ihn aus einem andern Tone, läft * kraͤftig con 
rio gehn, malt, von Inſtrumenten beſtens unterſtuͤtzt, 
die Zerſtoͤrung recht con amore, und hat ben 
Mächtigen” und „Praͤchtigen“ recht ausführs 
lih zum Beften; denn nur unter dieſer Vorausſez⸗ 
zung ift. die glänzende Ausführung zu billigen, ſtatt 
deren man fonft ja nur Klagetöne vernehmen müßte. 


Diefer Chor ift ſehr ausführlich behandelt, ermuͤdet 


aber nicht, weil durch alle Mittel, deren fich die heu- 
tige Muſik bedient für Abwechſelung geforgt if. Ein 
einziger Zweifel iſt mir aufgeftoßen, ob nämlich dieſen 
fcheinbaren Ernſt nicht einige Züge fatanifcher Aronie 
und Verſpottung begleiten mußten, was freilich feine 
leichte Aufgabe fein mürde, aber doch möglih. Go 


J 


zu den Kurzdaͤrmigen gehoͤ⸗ 


‘ 


— 
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z. B. koͤnnte wohl ein Arlekin von Teufelchen den Ges 
En feinee Kameraden durch drollige Imitationen 
ins Lächerliche verkehren. Zelter (a. a. D.): »Weh! 
»weh! du haft fiezerffört: Anfänglich — 
»ſchwer, doch die Vorſpiegelung des Schlaraffenle⸗ 
abend. von den Worten an: Neuen Lebenslauf 
»beginne recht gut und. neufünftlerifch getroffen.» 
MG Xl.a. if, wie Partitur und Auszug befagen, 
©. 88. eingelegt. Aber nach welchen Worten? Die 
Schlußworte des Einfchiebfelg: „Blut iſt ein gan 
beſondrer Saft“ ſcheinen darauf zu deuten, da 
die Einſchaltung vor der ebenſo lautenden Zeile des 
urſpruͤnglichen Textes geſchehen ſolle, und dahin hat 
der Komponiſt ſie auch geſetzt. Allein man vergleiche 
nur die Worte: eu 

N. Geiſterchor. 


„Wird er ſchreiben? 
„Er wird ſchreiben. | 
„Er wird nicht fchreiben; 
„Er wird ſchreiben . — 
„Blut iſt ein ganz beſondrer Saft, 
„Wirkend im Innern Kraft aus Kraft. 
„Reißt ihn die Wunde rafch nad) außen, 
2 wird er wilder draußen. 
mn en ift ein ganz befondrer Saft.“ 
- Was follen diefe Zweifel noch, nachdem: Fauſt 
ſchon ©. 87. erklärt hat: — | 
- „Sol ih mit Meißel, Griffel, Feder fchreiben, 
ch gebe jede Wahl die frei” — 
und ald Mephiftopheles die Forderung auffiellt: 
Du unterzeichneft dich mit einem Troͤpfchen Blut — 
ihm erwiedert: | TREE 
„Wenn das dir völlig Gnüge thut, 
6o mag es bei der Frage bleiben" —? 
"2, Die Einfchaltung muß alfo einen früheren Plag 
erhalten, etwa nach den Worten: | 
„Bitt' ich mir ein Paar Zeilen aus" — 
oder noch beſſer, man läßt fie ganz aus, da ſowohl bie 
Worte, ald die Kompoſition von feiner Bedeutung find. 


1 — 


MXI. b. (ES, 102 Einge Iteter Schlu 
chor des erſten Theils J 4 — 
et, | E 


4 
‚Dinaus, hinauf, 
"en IR, — 
„Sind wir einmal obenauf, 
„Geht's wieder herunter — 

Dieſe Worte ſind uͤberfluͤſſig und ſchwach, und 
die Prag See zwar durch ihre Anordnung und bie 
Malerei des „hbinauf” und „berunter” unters 
haltend, aber doch nicht bedeutend. Indeſſen begreift 
fih, daß zum Schluß des erften Theiles dies oder ein 
Ahnliches vollftimmiges Mufifftück erfurderlich war, 
wenn man nicht gegen ein altes Herfommen verftoßen 


wollte, | 

zweiter Iheil.. 
XXII. (S. 103 bis 118.): Scene in Auers 
bach's Keller. Sie wurde hier und in Berlin übers 
fprungen. Das Vorfpiel beginnt mit einem furzen 
Allegro molto und geht fehr Da in die Melodie 
bes befannten Schiller’fchen Näuberliedes: „Ein 
freies Leben führen wir“ über. Hierauf wer⸗ 
ben die Lieder: „Das liebe heil’ge röm’fche 
Reich“ — „Schwing did auf, Frau Nachti⸗ 
gall“ — und: „Riegel auf in fFiller Nacht“ 
in ganz paffenden Melodien von verfchiedenem Charafs 

ter angeftimmet und verworfen, bis Brander 

N3 XL, fingt: „Ed war eine Rate’ im 
Kellerneft” wozu die Uebrigen den Refrain ins Chor 
wiederholen. Nun foll ein einfaches Lied zwar zu 
allen Strophen nur eine einzige Melodie haben, inzwi⸗ 
{chen können wir’s ung ja wohl — aſſen, wenn 
wir drei ſtatt einer bekommen, da fie alle drei aus⸗ 
drucksvoll und charafteriftifch find. 

In N2 XIV, giebt Mephifto mit einigem Ueber, 
muth den koͤniglichen 3105 zum Beften, denn er 
verfchmäht ganz den fchlichten Gang eines gewoͤhn⸗ 
lichen Liedes und macht allerlei Bocksfprünge z. B. 
don einer Undecime, von’ g nach d hinab. 
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EB KV, enthält die Zauberformel: „Ttanden 
trägt der Weinſtock“ u. f. w.. Sie wird von 
Mephiſto gefprochen und zugleich von drei Stimmen 
gefungen, einem Falfetz Alt, einem Nafentenor und 
Gurgelbag — gewiß fehr zweckmäßig, wenn auch nicht 
fehr anmuthig ;_ allein wer ein folches Gelag befucht, 
bag der Teufel feiner eigenen Gegenwart würdigt, der 
muß auf das Aeußerſte gefaßt fein. * 
Demnaͤchſt folgen die Worte: 
„Uns iſt ganz kannibaliſch wohl, — 
S „Als wie fuͤnfhundert Saͤuen.“ — * 
in einem gapz kurzen unbegleiteten vierſtimmigen Ka— 
non ohne alle Ausführung. Mir fceheint, bier war 
eine bequeme Gelegenheit zur Malerei, Welche kuͤh— 
nen Sprünge und ſchwungreichen Melifmen bot ſchou 
das einzige „Fannibalifch” dar! welche hyperboli⸗ 
Ba Gänge das „fünfhundert‘! welche melod 
hen und harmonifchen Wälzungen die „Saͤue 
„ Unter den Wölfen muß man heulen, | A— 
Die nun. folgende Naſentrauben⸗Scene iſt ganz 
zweckmaͤßig nur kurz und leicht behandelte. er 
Als nächfte Nummer erwartefe ich bie Aerehs 
füche, begierig zu fehn, wie diefe Aufgabe geloͤſt fei, 
und wie weit der Komponift fih Weber's Wolfes 
Schlucht nähern oder von ihr entfernen würde, ba er 
mir diefelbe ſchon in der Befchwärung des Pudels 
- beachtet zu haben ſchien. Hiemit will ich aber nicht 
etwa einen Tadel ausfprechen, vielmehr halte ich es 
. für einen Fortfchrite in der Kunſt, wenn eine einmal 
glücklich erfundene Charakteriſtik typifch wird, und 
nicht jeder glaubt fein Heil erft felber wieder von 
vorn verfuchen zu müffen. Nachdem Phidias dem 
olympifchen Jupiter emmal das rechte Antlitz des 
mächtigen und gütigen Vaters der Götter und Mens 
chen gegeben hatte, blieb e8 im ganzen Alterthume- 
babei.. Dies gewährte zwei große Vortheile, erſteus 
den, daß man neben dem wahren Jupiter nicht au 
eine Menge verfehfter zu fehn befam; und zweiten 
ben, daß jeder Jupiter, fogleich beim erften Anblick 
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erkannt, den. laͤngſt gewohnten wuͤrdigen Eindruck 
machte, ohne allen Zweifel, ob man auch wohl einen 
Jupiter vor ſich habe, und ohne alle äußeren Merkmale 
eines Adlers oder Donnerfeils, die doch zuweilen mit 
den auf alten Bildern den Perfonen aus dem Munde 
hängenden befchriebenen Bändern auf gleich niedriger 
Stufe ſtehn dürften. Denn der Künftler gab der 
Slora bie Blumen, der Cereg die Mehren, dem 
Bacchus die Trauben, nicht um fie dadurch kennt⸗ 
lid) zu machen, fondern weil diefe Gegenſtaͤnde ihnen 
theuer waren, und weil Gottheit und Sache gewiſſer⸗ 
maßen zuſammenfielen. | 
Doch zuruͤck zur Herenfüche! Sie ift unfontpo- 
nirt geblieben; aber fehr mwahrfcheinlich würde fie 
Fürft R. bei längerem Leben ebenfalls in Mufif gefeßt 
haben. Vieleicht erlaubt man ſiatt der vermißten 
Kompofition einen Luͤckenbuͤßer, und zwar einen ges 


traͤumten. Nach viermaliger Anhsrung des Sau ’ 


und nach mehrfach durchblätterter Partitur und Ki 

vierauszug befchäftigte Fauft mich auch im Traum, 
»Wohin Here Doftor?« redete ich ihn an, ale ich 
ihm und feinem Geſcllen begegnöte. »Der Herr Doks 
kor«, nahın Mephifto dag Wort, »wird bei einer guten 
»Sreundin ein Schlückchen thun, das ihn um dreißig 
»Jahre verjuͤngt. Iſt's gefällig von der Gelegenheit 
»zu profitiren, fo«... Ich nehme wenigſtens«, 
fagte ic), »die Erlaubniß an, die Herren begleiten zu 
»dürfen. — Denn vor deinen Tränken«, dachte ich, 
wwill ich mich fchon huͤthen.« — Wir traten in die 
Herenfüche ein, die ich nicht erft befchreibe, weil fie 
genau bie Göthifche war. Nur eine fonderbare Ins 
firumentalbegleitung ohne fichtbare Inſtrumente, eine 
unheimliche Mufif, die ales umtvehte und umfchtvebte, 
will ich, fo gut ich kann, befchreiben. Das Funda— 
ment bildete ein einziger von Anfang bis zu Ende der 
Hexenkuͤchenſcene forsklingender und nur, mo andere 
Umftände e8 forderten, ausweichender Afford wie von 
ſchnarrenden und näfelnden Inſtrumenten, weder völ- 


— 
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lige Diffonanz noch völlige Konſonanz, melſtens pi- - 
ano, aber fchnell anwachfend und wieder abnehmenb, 
wo die Ereigniffe und die gefprochenen Worte es fors. 
derten. Waß ich einentlich hoͤrte, weiß ich nicht zu 
fagen: bald war's wie das heftige Sieden eines Kefs 
feld, bald wie dad Saufen bes Windes, bald wie ein 
leifes Winfeln und Stöhnen der Meerkatzen und übris 
gen Thiere, bald wie daß alles zufammen. Zumeilen 
ließ fich ein Rollen ferner Donner vernehmen, zumels 
len dröhnte und bebte alles um mich. Während diefer 
ſchaurigen Mufif begann ee „Mir widerftegt 
das tolle Zaubermwefen”, und Mephifto ants 
mwortete, und ich hatte recht meine Freude daran, daß 
fie'8 beide ganz natürlich machten, zwar lauf und 
deutlich, aber ohne ale Deflamation, befonders ohne 
falfcheg Pathos, ohne epigrammatifches Zuſpitzen, 
ohne beliebig wechſelndes piano und forte, ohne 
beliebig wechſelndes Galoppiren und Hinſchleichen, 
ohne Parentheſen, wo keine ſind, ohne Fortſchnellen 
der legten Sylben, ohne.. ohne.. ohne.: kurz ohne 


RKoketterie, weder mit Andern noch mit fich felbft, und 


ohne irgend etwas Gemachtes, ‚ohne irgend eine Zies 
rerei. Die Thiere aber fprachen nicht, fondern. 
fangen fyllabirend und zwar eine Art Altweibers 
diffant, der zumeilen in's Schreiende und Duiefende 
fiel; der Kater fang im Falſett-Alt. Es lieg fich 
aber doch anhören ohne zu beleidigen, wie man wohl 
manchmal eine Sängerin noch gern hört, wiewohl fie 
fhon in's alte Negifter getreten ift. Als hierauf Fauſt 
vor den Zanberfpiegel trat, nahm die Mufif unvers 
merkt einen-heiteren, lieblichen, einfchmeichelnden, 
ja besaubernden Charakter an, und als Fauft ſprach: 
„Was ſeh' ih? Welch ein hHimmlifch Bild“ 
u. ſ. w., ba trat in bie.füße Harmonie noch eine Bes 
gleitung wie von einer Solovioline, welche einge 
die Ausführung von Fauſt's Empfindungen im Höhe 
ren Style übernahm und fie weiter führte, wenn er, in 
Anfchaun verloren, ſchwieg. Einige der gefuͤhlvollſten 
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Wendungen waren mir ſchon bekannt aus Den Scenen 
zwiſchen Gretchen und Fauſt, wozu fie alſo gewiſſer⸗ 
maßen das Vorſpiel bildeten. Mir wurde in meinem 
Winkel ſehr bang, als ich Fauſten auf ſo ſchlimmem 
Wege ſah; ich wollte daher vom Stuhk auffpringen 
und den Doftor fortziehen, ich rief ihm zu: „Fauste, 
Fauste! per ego has lacrymas dextramque tuam 
te oro“ — denn ich dachte Mephifto würde vielleicht 
feit der Diofletianifchen Verfolgung fein Latein vers 
effen haben, wiewohl er's bei feinen Befuchen in 
reiburg in der Schmeiz wieder aufgefrifcht haben 
mochte — ich wollte Fauften zu bedenfen geben, daß 
dies ſchoͤne Bild, wenn er fich fterblich darin verliebte, 
feiner 'Geliebten, ihrer Mutter und ihrem Bruder dag 
Leben Foften würde. Aber kaum hatte ich den Yan 
gefaßt, fo fprang mir ein Incubus, ein Alp, gerade 
auf. die Herzgrube, und ich — fonnte Fein Glied, alfo 
auch die Zunge nicht bewegen; doch empfand ich dies⸗ 
mal nicht die Beängffigung des Alpdrückens, fondern 
fuhr fort zu fehen und zu hören, was fich in der 
Herenfüche begab. ALS nämlich die Thiere dem Mes 
phifto eine Krone brachten, verlor fich die Tiebliche 
Mufif wieder und e8 trat ein raſches und wildes aber 
noch nicht lautes Durcheittanderjagen der Töne ein, 
das nach und nach immer lauter und wilder ward, big 
der Keffel überlief und die Flamme zum Schornftein 
hinausfchlug, in welchen Moment Heulen, Wirbel 
und Donnerfchlag erfolgte, wie von Pofaunen, Pau⸗ 
fen und der großen Trommel, Diefer Laͤrm dauerte 
abnehmend fort big die Here ihren Meifter begütigte, 
Die Here fang übrigens in furzen abgeftoßenen Toͤ—⸗ 
nen, doc) nur die Worte von „Au, au!” big „Euch 
in's Gebein”, und die Zauberformel, während 
Mephifto ruhig fortfprach ohne fich zu übernehmen, 
Zum Gefpräche ließ ſich wieder die frühere, wieldeutige 
Mufit vernehmen, in welche einzelne kurze Wendungen 
aus dem vorangegangenen Lärm noch wie Blitze hins 
einfuhren. AS Mepbifto die Worte ausſprach: 
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„Du ſiehſt mit dieſem Trank im Leibe 
— "Bald Mieaen in Mn Weiten — 
die zwar Fauſt nicht hoͤrte, ich aber ganz deutlich ver⸗ 
nahm, ſprang der Incubus von meiner Bruſt herab, 
machte mir: fpöttifch lachend einen Neverenz, und 
Fauſt und Mephifto und Herenfüche waren — vers 
ſchwunden, ich aber, mir den Schlaf aus den Augen 
reibend, in meinem Bette. , . u | 

M XVI. Gretchen’8 Zimmer. ©. 138: „Ich 
gaͤb' was drum, wenn ich nur wuͤßt““ big 
©.143.: „Am Golde haͤngt doc alled. Ad 
wir Armen!’ Diefe Scene wird theils unter Be— 
ne gefprochen , theild gefungen, wie Fauſt's 

orte: „Willflommen füßer Dämmers 

ſchein!“ u. ſ. w., deren Melodie fehr gefuͤhlvoll ift, 
und. etwas weiter die Worte: „Was faßt mid 
für ein Wonnegraus!” u. ſ. w. Sehr gefällig 
ift die Begleitung, befonders der obligaten Violinen 
und des Violoncells. | ‚ 

Daß Lied: „ES war ein König in Thule”, 
deffen ſechs vierzeilige Strophen hier in drei achtzei- 
lige verwandelt find, ift ziemlich einfach komponirt, 
wiewohl ſich die-Begleitung faft felbftändig auf und 
ab bewegt, und kann wohl gefallen, wenn man-fich 
nicht ſchon eine andere, 5. D. die treffliche Zelter’fche, 
eingefungen hat. Ä 

Mit den Worten: „Was hilft euh Shin 
heit‘ ©. 143. geht die Necitation in Gefang über, 
welcher die Scene fchließt. In Königsberg wurde 
dieſe Stelle ubergangen.- | 

M XVII. (©. 159.) Sauft: „Wennich em; . 
pfinde” bis „ft das ein teuflifch Lügen» 
fpiel”, con moto gefungen. Ich glaube aber, diefe 
Stelle, die zwar an fich fomponirbar ift, und die 
Fürft R. ganz richtig als Unmillen aufgefaßt hat, 
Tann in dem Zufammenhang, in weldyem fie fteht, 
. ohne alle Vorbereitung eintretend und nac) wenigen 
Taften mieder abbrechend, Feine Wirfung thun. Man 
ließ fie in Berlin und bier aus. z 
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©. XVII (S. 160 bis 167.) Don den Wor⸗ 
sen: „Ich fühl’ es wohl, daß mich der Herr 
nur ſchont“ bis zu den Worten „Nein, fein 
Ende! fein Ende!” Bis zu den Worten Grets 
chens: „Allein ich war recht böf auf mich“ 
wird die Unterhaltung ‚der beiden Pärchen melsdras 
matifch geführt, und zwar höchft aninuthig. Die eins 
zelnen Paare werden von befondern Auftrumenten bes 
leiter, Gretchen von der Flöte, Fauſt von: der: Bios 
ine, Marthe'von der Dboe, und Mephifto von dee 
Bratfche,*) doch fo, daß Flöte und Violine fich oft 
verbinden und mit einander gehn, in das Geſpraͤch des 
älteren zähen Paares aber die Fagotte una lich, 
oft fogar in Diffonanzen,. hineinfnurren. Wird dieß 
Gefpräc nicht von Einer Perſon recitirt, fondern von 
vier Perfonen, einem —— und wohlklingenden 
Sopran, einem aͤhnlichen Tenor, einem Alt und einem 
Baß, und beſitzt dies Ouartett fo viel Gehör nicht: in 
Es zu ſprechen, während die Vegleitung in D gefegt 
ift, fondern moͤglichſt ſolche Töne Hören zu laſſen, die 
in dem jedesmaligen Akkorde liegen, fo bin ich des an« 
genehmſten Eindruckes gewiß. 22 
Mit den Worten: , „Allein ih war recht 
böf’ auf mich” beginnt zwiſchen Srerchen und Fauft 
ein Duett, dag nicht nur zu den fchönften Kompofitios 
nen im Fauft gehört, fondern überhaupt und für im⸗ 
mer als eine echte Perle glänzen wird. Der ununters 
brochene volle Guß des: Ganzen, die höchft einfache 
Melodie, Gretcheng reisende Naivete, Unſchuld, Vers 
ſchaͤmtheit und Bangigkeit, die Innigkeit von beiden 
Seiten, und bie fehöne Inftrumentirung, dies alles 
macht, daß man Goͤthe's Poefie doppelt zu genießen 
waͤhnt. Wer hätte der-Stelle das angeſehn? Wahrs 


*) Dergleihen Begleitung ift bier freilich nicht zum 
erftenmal verfucht worden, fie hat_aber im Melodrama 
—* viel größere Bedeutung, weil ſie die Singſtimme er- 
etzt. | . 

| *6G. 
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= es iſt ein befonderg glücklicher Daft des Kompo⸗ 
niften, daß er gerade fie aus ſo vielen wählte und —fo 
behandelte; denn ‚die bei Göthe von Fauſt ‚allein, ge 
fprochenen: Worte: „Ihr Ende (der Liebeswonne) 
würde a ſein. Nein, fein 
Ende! kein Ende!“ ſingen hier Fauſt und Gret— 
chen zuſammen. er Ark WERNER KETTE 
NE KIX; (©: 167 biß 169), Nach dem Schluß 

des vorigen Duett's macht: fih Gretchen von Fauſt 
108 und laͤuft weg, er aber bleibt zuerſt gedanfenvoll 
ſtehn, dann folge er ihr nach. Die Paufe hat ber Kom⸗ 
ponift mit einem begleiteten von Anfang bis zu Ende 
arpeggirenden Violoncell Solo ausgefüllt, nach mel 
chen Marthe und Mephifto ein Fonverfirendes Duett 
beginnen, das: mit den Worten fchließe: „Das if 
der Lauf der Welt. „Hierauf leitet ein Inſtru⸗ 
mentalfaß, defien Hauptrollen Klarinette, Geigenund 
Violoncell übernehmen, zur Scene im Gartenhäuschen 
ein, Dieſe hat Göthe der Kompofition zu Gefallen 
ſo geändert; wie: fie hier folgt. so) 
05 Grethen Cim Gartenhäuschen.) 

Er fommt, er kommt ſo ſchnell! 

+ Er wird mic) fragen. 
Da draußen ift’d fo hell, 
Nein nein, id) kann's nicht fagen. 


Fauft, 
a Schelm, fo neckſt du mich! 
illſt du's nicht fagen? 
Ach ich liebe, liebe dich! 
Wie folle ich nicht fragen! 5: | 
8 usa Yırleı Grethen. sihchl 
Bas. foll denn aber dad? t 
‚Warum verfolgft, du mich? 


nchlanss DaF MOM 
ch mill fein’ Andre. 
as ich will? nur dich. 
| Grethen. 
Mich? warum verfolgft du mich? 
Verlangſt du noch einmal, 
Bas du genommen? 
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Komm an mein He 
Du biſt willommen 


Fauſt. 
Ach welchen ſuͤßen Schaͤz 
Hab ich genommen! 
So ſei denn Herz an 2: re 
Sih hoch willtommen! — 
Süß Liebchen! Belege 
Marthe und Mephiſt. 
Kluge Frau und Huger Freund Ä 
Kennen foldhe Flammen : — 
Dis der Here es redlich meint, —— 
Laßt fie nicht beiſammen. — 
Mephiſto klopft an) 
Fauſt. 


| Mephi 0. | —W 
But Freund ' hi In, ” 
Fauſt. UT 
— Mn Thier. 
 Mepyhbifle ER Ye 
‚Endlid fo gefälft. da mir!: + +... p.Iuit 


Wer Gelegenheit gegeben, 
. ‚Der foll leben! — 


uf 7% 
“4 Pr 


Der da? 


Marthe. r ——— 
Wer Gelegenheit genommen, re 
Schlecht willkommen! — 
—— Gretchen und Fauſt. —— 
Sag, wer hat es uns gegeben 

Dieſes Leben? 000 

Niemals wird es und genommen 

Dies Willlommen, < a 


Mephiſto. 
Es iſt wohl Zeit zu ſcheiden. 

Marthe. 
Ja es iſt ſpaͤt mein Herr, ade! — 
Muß ich denn BAR r * 
| Gretchen. a 2 
Auf baldig Wiederfehn! 

| Fauſt. 

Darf ich euch nicht geleiten? 
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Die Mutter würde mich... Lebt wohl! 
auf. 
Muß ich denn fort? — ** 
Marthe. nr 
Hier if ja nicht der Drt. 
Mephiſto. 
a mein Herr! 
8 iſt wohl Zeit zu ſcheiden. 
Gretden.. 


Du lieber Goft, mas fo ein Mann 
Nicht alles alles denken kann! bis finde 


Fauſt. 
D du holdes Himmelsangeſicht! 
Fauſt und Gretchen. 
Lebet wohl! ade! ade! | 

Man fieht wohl, obgleich diefer Text immer noch 
weit beffer ift, als Operntexte zu fein pflegen, daß 
Goͤthe ſich's etwas leicht und bequem gemacht hat. 
Die Kompofition aber hat mich in hohen Maufe bes 
friedigt, und man muß Hrn: S. verbunden fein, daß 
er ben Berliner Tertbüchern,' welche fie —— 
nicht gefolgt iſt; doch a auch er nur das Quartett 
von den Worten an: „Muß ich denn fort.” Ach 
bemerfe nur dies Wenige, daß die Begleitung abers 
mals zum Theil von einem arpeggirenden Violoncell 
übernommen wird, und dag Marthe und Mephifto 
die Worte: „Kluge Srauund fluger Freund” 
u. f. mw. nad) Mozart's befannter Menuett aus dem 
Don Juan und anderen Mozartifchen Stellen-fingen. 
Dies ift ein Scherz, der mir bier nicht an feiner Stelle 
zu fein fcheint. Man darf fich deshalb nicht auf Mo⸗ 
zarts Deifpiel berufen, der im Don Juan ein Städ 
aus feinem Figaro anbrinat und Leporello fingen läßt: 
„Questapoilaconosco Br troppo‘‘ (daß 
fenn ich nur allzuwohl); denn dort machen Mufifans 
‚ten dem Don Juan Tafelmufif, wozu fie Stücke jedes 
beliebigen Komponiften wählen fonnten. Wie aber 
kommt Marthe, die mit Fauſt vor ein paar hundert 
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Jahren lebte, dazu etwas aus dem Don: Fran zu ents 
lehnen? Doc) dag wußte Fürft R. auch mohl, machte 
fich aber feinen Skrupel darüber; und fo nehm’: es 
denn Jeder, wie er Luft hat. a 

Zelter (VI. 68.) fchreibt über die Gartenfcene: 
»Die dritte Scene: gefiel mir am meiſten, wiewohl fie 
»eben auch melodramatifch if. Der Spuzirgang:im 
»Garten: Fauſt mit Gretchen: und Mephifto mit 
»Marthe gehen im Kreife um einen breiten Raſenplatz, 
»fo daß immer das eine Paar, welches fpricht, gefe- 
»hen wird, indem das andere mm Buſchwerk 
»wandelt. Hier geht die Muſik hoͤchſt artig, bald her⸗ 
»5ig, bald ironifchrfort und hängt geſchmacksmaͤßig 
»aneinander. Verſe und Reime find fo zart und me⸗ 
»triſch in den Gang ber Muſik verwebt, daß ich es 
„für das Beſte gelten laffe, was noch in’ diefer Art ges 
„wagt worden; wozu. denn freilich gehören würde, 
»daß die Deklamirenden gut mufifalifch, und alle Mu⸗ 
»fifer zufammen fo ohrenfeft find, um gelegentlich zu 
»retardiren und wieder vorzugehn, wo denn ber. ver- 
»fluchte Taktſtock feine Pflicht zu erfüllen hat, ohne 
»welchen man bald nicht mehr wird aufſtehn und 
»fchlafengehn Fönmen.«-. | EL 

NS XX. (©. 177 und 178.) Gretchens bei ber 
Königsberger Aufführung auf 4 Strophen reducirtes 
Lied: „Meine Ruh ift Hin“, eine Kompofitiog, 
der man den bezweckten theatralifchen Effekt nicht 
abfprechen kann, die aber den wahren Effekt nicht 
macht, theils weil wir fchon andere und einfachere 
Kompofitionen fennen, theilß meil die hier gebotene zu 
fünftlich if. Zuförderft ift der Text garnicht als Lied, 
behandelt, fondern durchfomponirt. Sodann -laffen 
fhon die erften Worte, obfchon die Tonart A moll 
if, in der Melodie felbft B, Fis, Es und Cis hören. 
Gleiche Unruhe. malt fich im wiederholentlich wechfeln: 
den Tempo, im ‚wiedirholentlich wechfelnden Taft, 
und in der wechfelnden Tonart, die mit den Worten: 
‚Nach: ihm nur (hau ich“ im A dur übergeht. 
Timmt:man hiezu noch die häufigen Malereien einzel- 
ner Worte z. B. ein Meliſma, das der Rede „Zau⸗ 

xxi. 1839. 25 
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berfluß“ ausdräcden ſoll, und ben ganzen üppigen 
Reichthum der Inftrumentalbegleitung, fo kann man 
fich leicht Borftellen, daß der Komponift alles erreicht 
hat, wonach er ftrebte, wonach. er aber — nicht fireben 
mußte. So ſingt fein einfaches Mädchen „am Spinn- 
rad“. Die Kompofition eben dieſes Liedes von 
5 rang Schubert mit Klavierbegleitung ift um vie 
les vieles einfacher, und dennoch lange nicht einfad) 
genug. . Doch fill davon! muß man doch fürchten 
ſich lächerlicy zu machen, wenn man 1839 noch an 
AP. Schulz’8 Fieber im VBolfston und an Joh. 
Friedr. Reichard’8 und Zelters Lieder erinnert, 
.  ‚Bünftiger wird. man uͤber M XXL (©. 189 u. 
190.) urtheilen, „Ach neige, du Schmerzes 
reiche. Denn wenngleich auch bier noch größere 
Einfachheit zu wuͤnſchen war, fo find doch die Worte 
‚kein einfaches in Efrophen getheiltes Lied, und Gret⸗ 
chen hat e8 nicht bloß mit ihrem eignen Schmerze, 
fondern auch mit den Schmerze der Mutter des ſter⸗ 
benuden Heilands zu thun; und einzelne Wendungen 
figd in der That ſchoͤn und ergreifend. Ich finde in 
einigen Stellen diefer Kompoſition eine entfernte Aehn⸗ 
lichfeit mit der meines verftorbenen Sreundes Wil 
‚beim Schneider, die er-vor 30 und einigen Jahren 
‚mit feiner unbedeutenden heifern Stimme Göthen am 
Klavier vorfingen mußte, worauf diefer, der neben ihm 
ftand, ihm die Hand auf die Schulter legte mit den 
Worten: „Sehr viel Gefühl, mein. lieber 
Schneider!” Vielleicht Fannte Fuͤrſt R. dieſe Kom⸗ 
poſition, wiewohl beide Komponiſten auch durch rich⸗ 
tiges Se geleitet einander begegnen konnten. 

— II. (S. 194.), das Staͤndchen, welches 
Gretchen von Fauſt und Mephiſto gebracht wird, und 
das ordnungsmaͤßig von einer obligaten Guitarre und 
unordnungsmaͤßig von drei Poſaunen, Hoͤrnern und 
andern Inſtrumenten begleitet wird. Bei naͤherer 
Betrachtung wird aber auch die Unordnung zur Ord⸗ 
nung; denn ein huͤbſcher ohrenfaͤlliger Laͤrm lag wohl 
in Mephifto’8 Plan, wie dieſer denn auch im Vorgefuͤhl 
des Vergnůgens ben braven Valentin bald kalt geinacht 


et 
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su ſehen, ſeinen beſten Criller erſchallen läßt, hoffentlich 
einen Bockstriller. J Berlin-und bier übergangen. 
- 0: AB KA (S. 199— 201.) enthält das Sees 
lenamt im Dome nebit Gretcheng und des böfen Geis 
ſtes Zwiſchenreden. Die Seelenmeffe umfaßt bie 
- Gäße: Requiem; Te decet hymens; Ex- 
audi; Diesirae; Quantustremor; Tuba 
mirum; Mors stuüpebit; Liber scriptus; 
ludexergo; Quidsum miser; worauf noch⸗ 
mals Requiem bloß vom Priefter gefungen, mit bins 
zugefügtem Cum sanctia buis inaeternum; 
duia pius e8 folgt, und die Strophe: Qui 
swummiser etc, den Schluß macht, eine Anords 
nung, zu der ich den Grund nicht zu finden vermag. 
Auch muß ich in Frage ftellen, ob es nicht überhaupt 
rathfamer war, ſich auf die drei von Goethe angebeuz 
teten-Säße: Diesirae; Iudex ergo; Quid 
sum-miser — zu befchränfen, um Goethes Drama 
nicht durch zu große Ausführung bes Einzelnen mehr 
als nöthig zu belaſten. — Hievon.abgefehen und an fich 
betenchtet ift dies Requiem eine großartige und effefts 
volle Kompofition durch die man an Mozart: erinnert 
wird, ohne daß die Motive ine Requiem. 
entlehne find, ausgenommen der Saß: Tuba mi+ 
rum spargenssontum. Eine Kircheninufif im 
älteren Sinne des Wortes ift ed nicht, fo wenig als 
Jomelli's, Mozart's und anderer Komponiften 
der neueren Zeit, vielmehr ‘ 28 voll neuerer Harmo⸗ 
nien und Malerei, die. oft: fehr begeichnend iſt, 5. B. 
bei den Worten: „die Gräber beben,‘ welches 
bie Bäffe pizzicato in Triolen C6C, CGCu. ſ. w. 
ausdrücken, und, wie in denuͤbrigen Nummern, fo auch 
in diefer zu weit ausgedehnt iſt und dem verkehrten 
Geſchmacke unferer. Tage; zu viel einräumt. So wer⸗ 
den, um nur Ein Beifpiel anzufuhren, die Worte: 
Dies irae, dies:illa, Solvet saeclum in 
favilla jedes vom andern durch lange Paufen ge⸗ 
frennt um die Auflöfung (solvet) auszudrücken, 
Das iſt nicht zu: billigen, wie fehr die heutige Mode 
e8 loben und preifen mag. Man frage nicht, ob denn 
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ein Dies Irne wie ein ruhiger Choral zu fingen fei, 
Der Gedanke des Weltgerichts iſt groß und erſchuͤt⸗ 
ternd und erfuͤllt die Seele mit finſterem Graus und 
Zagen. Das, alſo Empfindungen, hat Melodie und 
Harmonie auszudruͤcken, das die gewaͤhlten Figuren, 
das die Wahl und "Behandlung der Inſtrumente. 
Aber das iſt fehr ſehr weit entfernt:von einer Malerei 
äußerer Cobjeftiver) Gegenftände, Schon Mozarts: 
Tuba miirum spargensisonum überfchreitet 
bie ee Arge der Solobaß felber die ges 
waltige Gerichtspoſaune darſtellt. Wo ift ber Menf: ’ 
ber, fFatt mit ben Andern zu zittern und zu jagen, bloß 
feine Lunge anſtrengt, um ihnen dem: legten; "den 
2 ſchreguchſien Poſaunenruf recht con amore vor⸗ 
zuſingen? Sollte und mußte dieſe Vorladung vor 
das juͤngſte Gericht durchaus verfinnlicht werden, 
wohl! ſo genuͤgten einige: unbegleitete frappant eins 
tretende Töne einer Eräftigen Poſaune. Ienrg 
Was die Behandlung ber von Gretchen und dem 
böfen Seifte während der Seelenmeffe gefprochenen 
Worte betriffe, über welche ausdrücklich bemerfe ift, 
daß fie im Takt und Toon des Akkordes und nach ben 
. amgedeuteten Achteln, punftirten Achteln und. Sechs⸗ 
zehntheilen zu fprechen fein, fo ift das für den Geift 
‚ ganz paffend, denn Geiſter reden billig monoton, daher 
—8* gemeinen Leben Jeder, der im Dunkeln 
ein Geſpenſt macht, alles, was er ſagt, in Einem 
dumpfen Tone ſagt. Auch iſt nichts dagegen zu ſagen, 
vielmehr iſt es zu loben, daß der Geiſt bald im Grund⸗ 
ton, bald in der Terze ſpricht, auch wohl einen Vor⸗ 
ſchlag macht. Wiewohl es werden's nicht alle Ohren 
aushalten, wenn und der Geiſt zumAffordbo HT as d 
einen Vorfchlag b vernehmen läßt; doc) mag auch 
ber zu dem Worte: „Miſſethat“ paffend fcheinen; 
allein wie paßt er zu dem Worte: „Gegenwart?“ 
— aber iſt die Deklamation Beider, des Gei⸗ 
ſtes und Gretchens, ſehr fehlerhaft und der Kompomſt 
wollte fie entweder noch aͤndern oder er verſtaͤttete, 
trotz ſeiner Vorſchrift, Beiden den Vortrag nach eige⸗ 
nem Gutduͤnken; hier in Königsberg hat man ſich we⸗ 
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nigſtens dieſe Freiheit genommen, die fuͤr Gretchen 
woch noͤthiger iſt als fuͤr den Geiſt, da fie, lebendiges 
Fleiſch und Bein, ihren Schmerz nicht, wie eine Kol⸗ 
lekte, in Einem Tone abfingen darf, fondern der Na⸗ 
tur der Sache nach), bald feigen, bald finfen muß. 
4 VUeber die ganze Scene ift noch zufagen, daß man .. 
48: hier ganz befonders fpührt, daß Niemand zweien 
Herren dienen und zugleich auf dag Requiem und auf 
die Sprechenden hören fann. An einigen Stellen ift 
die Auffaffung freilich erleichtert, 3. B. wo bloß der 
Prieſter fingt, und mo die Paufen zum Sprechen be> 
nußt find; aber dennoch wird man mwünfchen fic) des 
Requiem ungeflört zu erfreuen. Es gab ein leichtes 
. Mittel: der Komponift brauchte nur die Deflamation 
in längere Interludien zu verlegen, aber dann ging 
die hoͤchſt bedeutende Beziehung einzelner Worte des 
Requiem auf die Worte Gretchend und des Geiftes 
verloren. Ob alfo der Kunft auf dem eingefchlagenen 
Wege am beften genirgt fei, muß man bezweifeln, daß . 
aber der Ausdruck und namentlich das Graufen erree 
gende dabei gewonnen hat, iſt vollfommen einleuchtend. 
Bei den Berliner Aufführungen wurden bie Worte: 
Und unter deinem Herzen Ä 

| Regt ſich's nicht quillend ſchon, 

J Und aͤngſtet dich und ſich 
Mit ahnungsvoller Gegenwart? 

leich den andern geſprochen, hier wurden ſie ausge⸗ 
laſſen. Wer koͤnnte den Werth zarter Ruͤckſichten ver⸗ 
kennen? aber wie weit wird das geg gehen? Und 
wozu hilft's? Ehedem konnte man ſich uͤberzeugen, daß 
junge Frauenzimmer einen Hals, einen Nacken, ein 
—* chultern und ein Paar Arme hatten, die der 
liebe Gott nicht dazu gemacht hatte auch in den heißes 
ften Sommertagen in Sutteralen zu ffecken und bloß 
ein Strickzeug zwiſchen fich zu halten, fondern zu vier 
lerlei Anderem, und namentlich zum Umarmen. Segt, 
wo das Alles — nicht mit Feigenblättern (mo folten 
auch alle Feigenblätter herfommen?) fondern mit 
jierlichen Klettenblättern verhält iſt — 1 jege 
beffer um Sittlichkeit, Keufchheit, eheliche Treue, ehes 
liche Geburten u. ſ. w.? Doch dag beiläufig! 


Zelter (Vl. 67 0.68.) ſchreibt unterm 21. Novbr. 
1830 über das Requiem: ⸗Fuͤrſt Radziwill hat mich 
»geftern drei-neue Scenen feinesFauft vernehmen: laß 
»ſen. Die Aufmerffamfeit, mit welcher alles bis in 
»die Fleinften Theile durchdacht ift, Fonnte ich nur lo⸗ 
»ben. Die erfte der Scenen ift die Todtenmefle um 
»die Mutter. Sie. fängt fchon vor der Kirche:an. 
»Gretchen hört. fchon von fern. den Orgelton, ‚geht in 
»den Stuhl; das Requiem beginnt, und das Amt 
»geht feinen Gang. Zwiſchen dem Chorgefang des 
»Dies irae u. f. w. frit. nun gleichfan perfönlich 
»Mepbifto hinter die Sünderin, an.die Stelle des Ges 
»wiſſens, und fpricht die befannten improperia laut 
»redend aus. So geſchickt und fleißig das nun alles 
»in den Gang der Ze verwebt und eingepaßt 
»ift, fo bleibt e8 doch ein Fehlgriff, weil nicht bloß die 
»Andacht der Sünderin, fondern der Kirchendienff 
»ſelbſt, d. i. der Chorgefang, durch Dazwifchenrede 
»geftört wird, auch ift ed unkatholiſch. Wie geſagt: 
»die Arbeit muß man loben, nur die Intention, mie die 
»Wirkung möchte ich ſchelten; benn das Werk iſt da, 
»und die Kritik kommt zu ſpaͤtTe 00,0. 

N XXIV. (S. 2337 bis 247.), Scene im Ker⸗ 
ker, anfangs geſungen, nachher melodramatiſch, aber 
bier wie da hoͤchſt ausoͤrucksvoll und ergreifend, was 
freilich auch der bloße Text ohne alle Muſik ſchon iſt. 
Man ließ dieſe lange Scene in Berlin und hier weg, und 
fuͤgte an das Requiem unmittelbar hoͤchſt unbefriedi⸗ 
gend den Schluß. Ich meinestheils kann nur rathen 
die Kerkerſcene nicht zu uͤberſpringen und bin gewiß, 
daß ſich Niemand waͤhrend ihrer Ausfuͤhrung lang⸗ 
weilen wird. Nur Eines iſt dabei durchaus erforder⸗ 
. lich: Gretchen muß von einem Frauenzimmer darge⸗ 
ſtellt werden. | FR 

Daß der Komponift zu den Worten: „Sie ift 
gerichtet — Iſt gerettet‘ aus eigener Macht- 
vollfommenheit von einem Engelchor ein „Gloria 
in excelsis“ anftimmen läßt, verdient durchaus 
Lob, und ich denfe, Goͤthe felber würde diefen Zufag 
gebilligt haben. Schade, daß died Gloria nur eine 
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Andeutung in vier Takten iſt, waͤhrend wir etwa 
smanzig bis dreißig mwünfchen müßten, ° 
och gedenfe ich der Scene in der Heren 
füche, (S, 119 6i8 132.), weiche Fürft R. nur in 
einem Entwurfe hinterlaffen, und Nungenhagen, jeßis 
ger Direktor. der Gingafademie in Berlin, „nach den 
angedeuteten Motivenergänzt‘ hat. Die Kompofition, 
- welche nur die Worte: „Sieh, weld ein zierlis 
ches Geſchlecht“ (S. 1231.) bis: „zerfchmettr’ 
ich dich und deine Kasgengeifter” (6.177) 
umfaßt, ift theils Gefang, theils Melodram, -mit bes 
ftändiger Begkitung eines obligaten Violoncells und 
mehrmaligen, gewiß recht wirffamen Tremolando ; 
auch finden fich die von mir getraͤumten einzeln hinein⸗ 
zuckenden Blitze der Violine, als Begleiter .der die 
Herenküche blisfchnel durchfahrenden Fledermaͤuſe 
und anderes zweideutigen Geflügeld, und wirflicher 
Blitze. Für Leute von Phantafie ift alles ganz ver- 
ftändlich und wirkſam, andere aber bedürfen der thea- 
tralifchen Scenerie um dergleichen genießen zu koͤnnen. 
Nachdem ich fo alle einzelnen Theile-befprochen, 
faffe ich ſchließlich das Gefagte kurz zuſammen. Goͤ⸗ 
the's Fauſt als Drama iſt unkomponirbar und wird 
durch Kompoſition zerſtoͤrt. Einzelnes laͤßt ſich nicht 
nur nicht komponiren, ſondern fordert dies ſogar. Als 
Kompoſition einer Reihe einzelner dem Goͤthiſchen 
Drama entlehnter Scenen verdient die Arbeit des 
uͤrſten Radziwill die vollkommenſte Anerkennung. 
ie zeugt von einer richtigen Auffaſſung des Goͤthi— 
fchen Gedichts, von Gefchmack, von muſikaliſchem Ta⸗ 
lent, unermuͤdetem Fleiß und keiner geringen Technik, 
indem beſonders die Inſtrumentirung großentheils 
vortrefflich iſt. Bewundern muß man auch die Viel⸗ 
ſeitigkeit, die hier entfaltet iſt; denn wie Goͤthe's 
Gedicht, fo umfaßt des Fuͤrſten Kompoſition Him: 
mel und Erbe, Engel und Teufel, Geifter und Mens 
ſchen, die Kirche und das Werfeltagsleben, Studens 
tengelag und Liebeswerbung, Soldaten und Bauern, 
Zeufelebann und -Nattenbefchwirung, Wachen und 
Träumen „ :Sfreben nach hoͤchſter Weisheit und 
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Wahnfinn, — und Leiden, kurz einen Extrakt des 
ganzen Menſchenlebens und Menſchenwiſſens. Das iſt 
ein reicher Stoff zu vielfaͤltigen — und dieſe 
alle hat die Beſonnenheit und ber feine Takt des Kom⸗ 
‚poniften befeitigt. Bon Einem — ich nenn’ e8 Fehler 
— wuͤnſcht' ich die fchöne Arbeit frei zu fehn, von dem 
übermäßigen Streben durch Wechfel aller Art zu uns 
terhalten; denn fo gewiß dieſe Unterhaltung dem 
ga des Sürften viele Bewunderer gewinnt, fo muß 

ie doch dem ruhig Genießenden fehr ftörend fein, 
Hätte der Fürft felber die Herausgabe feiner Arbeit 
veranlaßt, ich zweifle kaum, er würde noch die rothe 
— gebraucht und manches Forte und Piano ge; 

richen, manchen Taftwechfel aufgehoben, manche 
Zriole in regelmäßige Zafttheile verwandelt und ander 
ren Slitterftaat getilgt haben. Warum thut dag Duett 
zwiſchen Gretchen und Fauſt und dag darauf folgende - 
Duarteft eine fo erfreuliche Wirkung? Außer feinen 
übrigen Verdienften auch durch das Stabile, dag dem 
— re Befinnung und zum ruhigen Genuß kom⸗ 
men läßt. 

Was bie hiefige Aufführung entangf, fo iſt die 
forgfältigfte Bemühung des Hrn. M. D. Saͤmann 
unverfennbar, wie die Ausführung fammtlicher Chöre 
zeigte. Das Drchefter dagegen litt einerfeits Mangel 
an Geigen und Bratfchen und war anderfeit$ dennoch 
nicht immer diffret genug, wo es Solo's und Necita- 
tionen begleitete. Ueber die Deflamation im Melodram 
und über die Geſang⸗Solos ließe fic) Lob wie Tadel 
ausfprechen, aber legterer wäre gewiß ein fchlechter 
Dank für die Bereitwilligfeit uns eine fo feltene. Un⸗ 
terhaltung zu gewähren. | 

Für den Fall der Wiederholung — und er ift mit 
ziemlicher Gewißheit vorherzufehn — frage ich vieler 
Hörer, wie meinen eigenen Wunſch vor, daß die vers 
fchiedenen Rollen nicht von einer einzigen Perfon, fons 
dern jede von einer befonderen, und die weiblichen von 
weiblichen Perfonen mögen recitirt werden. | 

Königsberg, den 24. März 1839. 
| GSotthold. 
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Beitrag zu Preußens Flora 
Don v. Nowicki in Thorn. 
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Die naͤchſte Umgegend um Thorn verſpricht einem 
Fremden, wenn er eine von den Landſtraßen, bie nach 


der Stadt führen, paffirt, wenig Erfprießliched-für 


die Flora, da man von beiden Seiten des Weges 
mehrentheils nur Sand, oder höchftens durch: Kultur 
einigermaßen verbefferten Sandboden gewahr wird, 
Doc dem ungeachtet ift unfere Gegend nicht sans fo 
arım- an Pflanzen, wie fie mit-flüchfigem Blicke be⸗ 


trachtet erfcheint; denn durchfirchee man fie genauer, 


fo wird man bald auch foldye Stellen entdecken, die 
geeignet find, manches intereffante Pflänzchen zu ber> 
gen, - Gelbft auf dem Sande kommen in der Nähe 
der Stadt Pflanzen vor, wie z. B. Ammophila 
arundinacea, Elymus arenarius, Carex arenäria, 
Astragalus arenarius, die man in einer Entfernung 

von 1%, Meilen nach der nördlichen und füdlichen 
Richtung vergeblich fuchen wird. : Die beiden erfteren 


Gräfer haben hier viel beigetragen e —— 
at ſich auch das 


Flugſandes, nicht minder nuͤtzlich 
Sandriedgras dabei bewaͤhrt, und dieſe letztere Pflanze 
ſcheint mit ihren langen kriechenden Wurzeln beinah 
noch beffee den Sand zu binden als die vorhergehen> 
den. Auch — ——— ſind — anzutreffen, die 
mich eben auf die Vermuthung brachten, daß ſich in 
unſerer Nähe irgend wo eine Salzquelle finden muͤſſe. 
Und da ich an heißen und trocenen Sommertagen 
einige Stellen und namentlich bei Podgurz mit Salz 
überzogen bemerfte, fo wurde ich dadurch noch mehr 
veranlaßt, mich nach einer Salgquelle umzuſehen — 
und ich fand auch wirklich eine bei dem Dorfe Ejernie> 
XXL 1839. 26 
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witz. Der Salzgehalt dieſer Duelle iſt freilich nur 
gering, was auf jeden Fall davon herrührt, daß bie 
Duelle ganz nahe an der MWeichfel liegt, fo daß dag 
Beichfelmaffer leicht in diefelbe eindringen Fann. Es 


wuͤrde ſich wohl der Mühe belohnen, etwas weiter 


vom Ufer Bohrverfuche anzuftellen, und wollte man 
auch nicht diefe Duelle zum Ausfieden des Salzes bes 


nutzen, fo Fönnte fich vielleicht dag Waſſer derfelben 


zum Baden eignen. - Nach einer qualitativen Unter: 
fuchung dieſes — —— fand ich darin: Chlorna⸗ 
trium, Talkerde, Kalkerde, Schwefelſaͤure, Kohlen⸗ 
ſaͤure. Nachdem ich 6 Unzen davon bis zur Trockniß 
abgedampft habe, wog die feſte Maſſe nur 12.Gran. 
Vielleicht. ſteht die beſagte Duelle mit der Salzquelle 
in Polen bei Ciechocinek hinter Sluzewo in Verbin⸗ 
dung, welche im Durchſchnitt jaͤhrlich 90,000 Centner 
Saiz liefern ſoll. Es finden fich in unſerer Gegend 
auch, andere mineraliſche Quellen, über die ich bei an⸗ 
derer Gelegenheit berichten werde, da ich jetzt nur den 
Standort der feltenen Pflanzen anzugeben. beabfichrige. 
Die bier angeführten Pflanzen find nicht allein aus 
der nächften Umgegend von Thorn, wie dies aus den 
angegebenen Standorten zu erfehen iſt, fondern aud) 
aus anderen Gegenden, die ich auf meinen Erfurfionen 
befucht babe... Mebre der felteneren von mir gefam- 
melten Pflanzen befinden ſich in dem Koͤnigl. Herbario 


zu Königsberg, die ich früher dem verftorbenem Pro- 


feſſor Enfenhardt, und fpäter dem Herrn Profeffor 
Meyer eingefandt habe. Die Pflanzen, - welche: im 
Elenchus. plantarum Borussiae nicht fiehen, be- 
zeichne ich mit einem *. 


Stipa pennata, fommt im Donate Mai vor in 
der Gegend von Thorn auf den Hügeln bei Przyſiek, 
— bei Culm auf den Bergen nach Althau⸗ 
en zu | 

.  * Stipa capillata, habe ich nur big jetzt auf dem 
Dergen be Culm im Monat Mai gefunden. Ä 
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Calamogrostis laxa (?) (Beichnb. Flor, ex- 
curs.) findet Eh auf der Bazar Kämpe und am 
Weichſelufer unter den Weiden im Juli ziemlich häufig. 
Differt a C. lanceolata panicula coloratay apice 
nutante, pilis aristaque longioribus, 

+ * Avena pratensis, auf den Bergen bei Culm, 
in der Nähe von Thorn bei Neudorf und Kielbafin auf 
* Hierochlo& australis (Nees ab Esenbeek 
gener, plant. Flor. Germ., Genus Hierochloa) 
auf trocknen Gtellen im Walde bei Barbarfa, im Gra⸗ 
bierwalde, ferner im Walde bei Rinſt, blüht fchon in 
den erften Tagen des Monats April. Sie unterfchei- 
der: fich.nicht nur pedunculis ad spicularum basin 
pilosis, flosculo masculo superiori e dorsi medio 
aristam geniculatam exserente (vaginis supremis 
aphyllis), fondern auch durch den Etandork und 
Blüthezeit von H. borealis, welche leßtere Grasart 
bier ‚feltener vorfommt, und ich: habe fie big jegt nur 
bei der Wolfsmühle auf einer. naffen Stelle unter Sa- 
lix aurita im Mai gefunden. | | 
‚Scirpus :Tabernemontanum, auf fumpfigen 
-Miefen bei Niſchewke. | 
* Scirpus supinus,. auf. ber. Wiefe hinter Bin- 
lawy nicht Häufig. nn: | 
Juntus capitatus, auf fandigen uͤberſchwemmten 
Stellen in der Nähe des Wäldchens bei der Wolfs- 
muͤhle und hinter Podgurz. — 
Toßeldia palustris, auf: naſſen Stellen hinter 
Neu-⸗Moker und auf der Wieſe hinter Klein-⸗Grem⸗ 
bocin nicht häufig, - Juli. , | ! 
: Lilium .martogon, um. Thorn im Walde bei 
Barbarfa, auf den Koſakenberge, im Walde hinter 
Rinſt, ferner bei Gzin, bei Eulm in der Parowe, und 
bei Straßburg. — — | 
Allium senescens, auf den Hügeln im Walde 
hinter Niſchewke nach Eierpig zu, und bei Gzin fel- 
ten’ Juli, 701 ED FE SE Mae RZ e* 
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Galanthus nivalis, unter. ben Erlen bei Ni— 
fcherofe und in dem Gebüfche hinter Kromieniez.- 

Gladiolus imbricatus, auf einer Wiefe bei Rus 
dak und bei Przyſiek Ba ferner auf den Wiefen 
an der Dremenz einzeln. Juli. a | 

Iris sibirica, findet fich einzeln auf naſſen Stel- 
len hinter Neu» Mofer. - * Te 

Orchis ‚militaris, nicht häufig auf den Wiefen 
hinter Weißhof und Groß-Moker. rin 

Orochis conopsea, die einen widrigen Wanzen⸗ 
geruch hat, wächft in nicht unbedeutenber Anzahl auf 
— — an der Weichſel nach Zlotorie zu und bei 

tewke. — ee RS F 

Epipactis rubra, im Walde bei Barbarka und 
hinter Rinſt einzelnnn. 2 

Corallorhiza innata (Rehb.), im Walde hinter 
Rinſt und in der Parowe bei'Gzin, einzeln... 
Cipripedium Calceolus. Dieſe ſchoͤne feltene 
babe ich im Cisbuſch bei Lindenbuſch in der 

uchelſchen Haide gefunden, fie kommt auch bei 
Straßburg vor. — 

Taxus baccata, findet ſich in dem eben genann⸗ 
ten Cisbuſche, welcher von dem Polniſchen Worte Cis 
d. h. Eibenbaum den: Namen führe. Der Flaͤchen⸗ 
raum des Waldes, mo Taxus ſteht, enthält 64 Mor⸗ 
gen, und ift mit folgendem Ober⸗ und Unterholz bes 
mwachfen: Acer campestre, A. pseudoplatanus, A, 
platanoides, Alnus glutinosa, Betula alba, Car- 
pinus Betulus, Cornus sanguinea, Crataegus mo- 
nogyna, Daphne Mezereum, welcher Strauch hier 
bi8 4 Fuß hoch wird, Juniperus communis, Loni- 
cera Aylosteum, Pinus sylvestris, Populus tre- 
mula, Prunus Padus, Rhamnus Frangula, R. ca- 
tharticus, Salix caprea, Tilia europaea, Ulmus 
effusa, Viburnum Opulus. Durch die Güte des 
jeßigen DOberförfterd Hrn. Bock, der mich mit freunds 

icher Bereitwilligfeit im Walde herumgeführt, und 
mir die verborgenen Plätchen, wo feltene Pflanzen 
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feehen, gezeigt hatte, habe ich erfahren, daß manche 
Taxuss Etämme, fo viel er aus den Jahrringen ents 
nehmen fonnte, über 100 Jahre alt find, einen Fuß 
im Durchmeffer und 24 bi8 30 Fuß Höhe haben. 
Diefer feltene Baum ift hier ziemlich zahlreich und 
war früher noch in größerer Anzahl anzutreffen, aber 
ein nicht unbedeutendes Stück des Waldes iſt ausges 
hauen und zum Ackerlande verwandt, wobei auch 
viele Tarusbaume ihren Untergang fanden. 

* Betula nana. Diefe Kleine ungefähr 1 Fuß 
hohe Birke fand ich in einem Torfbruche bei Gzin. 

Betula fruticosa, in einem Bruche bei Linden 
bufch Häufig. Ihre glatten Zweige find mit weißen 
barzigen Warzen bedeckt, beider vorigen Birfe hinges 
gen find die Zweige dicht behaart. | | 

Atriplex nitens, bei: Thorn häufig an den Zaͤu⸗ 
nen und auf den Wällen. a 

Salsola kali, überalf auf fandigen Stellen und 
an den Ufern der Weichfel: Der fehr äftige Stengel 
wird bisweilen zwei Fuß hoch on 

* Polycnemtim arvense, auf fandigen Stellen 
bei Podgurz, Kluczykmuͤhle und auf dem Felde Hinter 
dem Bielawer Wäldchen häufig: Juli und Auguft. 

- Aristolochia celematitis, bei Zlotorie in ber 
Nähe der Schloßruine und auf der Fehlauer : Kämpe 
nicht häufig. —J— — 
x*Thesium linophyllum, bei Culm in der Pas 
rome nicht zahlreich, hingegen Thesium ebracteatum 
fommt bei Thorn auf Heideboden häufig vor. 

Daphne Mezereum, um Thorn bei Nifcherofe, 
im MWäldchen bei ter Wolfsmuͤhle nach Leibitfch zu, 
im Walde hinter Ninff, bei Gzin und bei Culm in. der 
Parowe nicht Häufig... ee 
+ * Stellera passerina, auf dem Felde nicht meit 
vom Pimnizer Walde nad) Liffomiz zu ſparſam. Juli. 
Plantago arenaria ,..ayfı faudigen. Stellen bei 
Thorn häufig. | — | 


* 
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Carduus acanthoides, an ben Zäunen und am 
Rande der Gräben: hinter dem Dorfe Groß-Mofer, 
ferner am Ufer der Dremwenz nicht felten. | 

Carlina acaulis, im Grabierwalde nicht weit 
vom Wodfifrug, nicht zahlreich, 2 | 
Hieracium echioides. Die ganze Pflanze ift 
mit ziemlich langen borffigen Haaren und mit einem 
dünnen fich leicht ablöfenden Filze verfehen, die Blu⸗ 
menftiele find aber gang dicht damit bedeckt, fo daß fie 
‚beinahe meiß .erfcheinen. Die ebenfalls weißfilzigen 
Kelchſchuppen haben in der Mitte furze ſchwarze Bor; 
ften, die fich in weiße Haare endigen. Es finden fid) 
auch Pflanzen biefer Art, welche einen fchwächeren 
Filzüberzug, dünneren Stengel haben, der unten mit 
braunen Warzen verfehen ift, woraus die Borften- 
haare. :entfpringen, und deren Blumen Fleiner und 
‚blaffer find als bei dem eigentlichen H. echioides. 
Sm Grabierz und Pocialfowerwalde häufig, ferner 
bei Culm auf den Bergen nach Brzozowo zu. Juli. 
-  Sonchus arvensis (Var,) glabrescens pedun- 
culus anthodiisque glabris. An feuchten Stellen 
an der MWeichfel, auf den Wiefen bei Weißhof, Mofer 
und am Eulmfeeer : See häufig. _ Juli und Auguſt. 
Sonchus asper, die gewöhnliche Form und Var. 
pedunculis glanduloso-hispidulis, einzeln an der 
Dremenz bei Antoniewo. Auguft. 
Aster Amellus, nicht häufig im Grabiertwalde 
auf den Bergen zwifchen Dziwak und Wodfi, Auguſt. 
* Aster annuus, auf ber BazarsKämpe unter 
den Weiden ſparſam. Juli und Auguſt. Wahr: 
fcheinlic ift der Same vom MWeichfelftrome hierher - 
gebracht worden, i 
Graphalium luteo-album, häufig an der Weich: 
fel und auf feuchten etwas fandigen Stellen bei Ku . 
binkowo und Bielamy. Juli und Auguft, 
Senecio: vernalis, überall Häufig auf faidigen 
‚ Stellen. Mai. bi hedes 
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Campanula sibirica, in ber-Gegenb von Thorn 
auf den Hügeln bei Zalefie, Grodno, dann bei Rencz⸗ 
fau, in der Nähe von Culm auf den Bergen: nach 
Brzozowo zu, ziemlich häufig. ER 
Audrosace septentrionalis, häufig auf fandiz 
gen Stellen bei Trepofch, Bielawy und Ziegelei. Mai. 

Centunculus minimus, giemlih häufig auf 
feuchten fandigen Stellen in Gefelfchaft von-Radiola 
Millegrana bei Rudaf, Bielawy und bei Zakrent an 
dem Flüßchen Tonzyna. Juli." . nu. sin 

Glaux. maritima, auf. den Wiefen bei Podgurz 
häufig. Hier fommen noch folgende. Sakpflanzen 
vor: Glyceria distans, Triglochin maritimum, 
Arenaria marina, Melilotus kochiana. Kae 

‘ Salvia verticillata, im Zrepofcher» Wäldchen, 


. 


ſelten. Juni. a — 

Leanurus Murrubiastrum, am Wege nach Pod⸗ 
gurz, an den: Zäunen im Czarnowo, nicht Häufig. 

z * Nonnea pülla, im Glacis am Sakobstort ein⸗ 
zeln. uni. TE SR end 

:.*.Omphalodes scorpiodies, auf.einer feuchten 

Stelle unter den Erlen im Wäldchen bei der Wolfe: 
muͤhle. April. che 

Pedicularis Sceptrum, auf naffen Stellen Hinz 
er Rubinfomermäldchen. Juli. * 
Melampyrum cristatum, auf der Koſakenwieſe 
bei Rubinkowo ſelten. N 

* Orobanche ramosa. Ich fand biefe paraſi⸗ 
fifche Pflange im vorigen Jahre am 22. September in 
—— hinter der Kirche unter den Kartoffeln an 
den Wurzeln von Cannabis sativa. Nicht alle hier 
vorkommenden Pflanzen dieſer Art haben einen aͤſtigen 
Stengel, es finden ſich auch mehre mit einem ein⸗ 
fachen Stengel. So viel ich an meinen Exemplaren 
dieſes paraſitiſchen Gewaͤchſes wahrnehme, ſo ſitzt 
eigentlich keins mit ſeiner buͤſchelfoͤrmigen Wurzel auf 
den Wurzeln der Mutterpflanze, ſondern die Wurzel 
der letzteren iſt in das unterſte Ende des Paraſiten ein⸗ 
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gedrungen ober gleihfam hineingewachfen, :ober eg 
scheint vielmehr, als wenn diefer aus der Wu ber 
Mutterpflanze fich entwickele habe. Diefer:.leßtere 
Umſtand erinnert an die vom Hrn, Dr. Meyen aufges 
ſtellte Behauptung, daß die- parafitifchen Gewaͤchſe 
ohne Samen aus den Wurzeln anderer Pflanzen her⸗ 
bortwachfen. — ‚Die blaue. Blumenkrone ift:behaart, 
und vorzüglich an der Unterlippe, der Kelch viertheis 
lig, das mittlere Deckblättchen um vieles größer, als 
die beiden zur Geite ſtehenden, der Griffel mit einzel 
nen Drüfenhaaren verfehen, an. ben. Staubbeuteln bes 
merkt man am Ende ungefaͤhr ſechs lange Härchen, 
und die Staubfaͤden find an der Baſis etwas ges 
wimpert. — (ee? 
Gratiola officinalis, am Weichſelufer nach Zlo⸗ 
towie zu einzeln, auf einer naffen Wiefe bei Rudak in 
ziemlicher Anzahl. - Juli und Auguſt. 
Antitirrhinum Orontium, Linaria Elatine, 
auf dem Felde bei Liffomig nicht Häufig. Linar. mi- 
nor, überall am Ufer der Weichfel. L. arvensis, 
auf dern Felde an der, Dremenz. rechts von Antoniewo 
nach Zlotorie zu. PT Be nr 
Vinca minor, im Grabierwalde nad) Maciejewo 
zu, fparfaın. — | 
Sedum reflexum (?). Der Profeffor Enfen- 
hardt bat dieſes Sedum als S. collinum (Willd. 
Enum. Suppl.) beſtimmt. Die Diagnoſe des S. re⸗ 
fſexum in Reichenb. Flor. excurs. ſcheint für dieſe 
Species, die hier vorkommt nicht ganz zu paſſen. Es 
heißt in dem eben genannten Werke: 8. reflexum 
viride ete. Die grüne Farbe habe ich aber nur an 
ſolchen Pflanzen diefer Art bemerkt, welche: an vers 
fchatteten Stellen ftehen, die Pflanzen hingegen, welche 
ber: Sonne ausgefegt find, haben einen röthlichen 
- Stengel. Ich übergebe hier eine kurze Befchreibung 
dieſes Sedum zur gütigen Beurtheilung: Caulis basi 
procumbens radicans ramosus, tum simplex erec- 
tus: teres, 8-uncialis nonnunquam .pedalis, ru- 
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Cyma 4—5 fida, rami ejusdem in virginitate an- 
thesique recurvati, fructiferi erecti. Corolla 
5—9 petala, patens, petala exenvata lanceolata, 
subtus carinata. Stamina 6—14.! Calyx 5—9 
partitus, partitiones subacutae, extus impressae. 
Es findet ſich dieſes Sedum in der nächften Umgegend 
von Thorn ziemlich häufig bei der Ziegelei, am Rande 
des Waldes bei Kromieniez, und. bei Barbarfa, ferner 
auf den Hügeln hinter Groß-Mofer und bei Rudak. 
Juni und Juli. Ä | 
Seseli annuum (Reichb.) in der: Nähe von 
Thorn auf den Hügeln hinter Groß-Mofer und Klein: 
Grembocin, dann bei Golub und Straßburg nicht 
häufig: Auguft und September. 
*8Seseli dubium (Schkuhr), vom Prof. Eyſen⸗ 
hardt beftimmt, zwifchen dem Gebüfch hinter dem Rus 
binfower- Wäldchen, ferner auf den Wiefen beim Kos 
fafenberge, fparfam. . S. dubium, blühet bei weitem 
früher al8 S. annuum, welches letztere erft im Mos 
nate September die Früchte anfeßt. Diefes hat im⸗ 
mer einen, rothen hin ‚und her gebogenen Stengel, 
breite, am Rande häufige Decfblättchen, jenes aber 
einen einfachen, geraden, felten roth gefärbten Sten⸗ 
gel, breitere Blaͤtter, und borſtige Deckblätechen. 
_ Archangelica officinalis.. Diefe Pflanze babe 
ich nur in einem Sumpfe bei Niſchewke gefunden. 
*Ostericum palustre,. auf. der Koſakenwieſe bei 
Rubinkowo, und auf den Klofterwiefen bei Podgurz 
ziemlich häufig. : Juli und Auguft. 
+ * Elatine Alsinastrum, im Bruche hinter Bies 
lawy nicht haufig: Auguſt. 2 


— 
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Potentilla supina, an ben Ufern ber Weichſel 
nicht felten. Juli. 

Paotentilla norvegica, hinter dem Rubinkower⸗ 
Wäldchen fparfam. | 

Genista,germanica, im Walde bei Rothwaſſer, 
unter dem Heidefraut hinter Neu-Mofer, uhd im 
Walbe bei Cichoradz, häufig. Mai. 

Anthyllis vulneraria. var, rubra, hat rothe 
Blumen, einen bis zur Hälfte. rothen Kelch, und auch 
einen dichteren Haarüberzug als die gewöhnliche Art. 
Im Grabierwalde-zwifchen Dziwak und Bifon, ziem⸗ 
lic) haufig. A 

Tetragonolobus siliquosus, in der Gegend ber 
Ruine Dibow und bei Podgurz fehr felten, hingegen 
an den Brüchen bei Wonorze und Parchanie, wo auch 
Glaux maritima in Menge vorfommt, häufig. 

* Oxytropis pilosa; auf Eiefigtem Boden - im 
Grabierwalde rechts von KRuchina, nicht häufig. Zuli. 

Vicia pisiformis, in der. Parowe bei Gzin. eins 
zen, - Auli. Hier fand id) auch Vicia dumetorum 
und V, sylyatica. a | 

Euphorbia platyphyllos, an der Weichfel bei 
der Fifcherei und am Teiche bei Czerniewitz nicht haufig. 
Luph. lucida, jenſeits der Weichfel in einem 
fleinen Bruche bei Parchanier- Mähle in ziemlicher 
Anzahl, Juli und Auguſt. Ri 

* Euph. duleis, im Wäldchen bei der Wolfs- 
mühle und bei Pruſta Lonfa, ziemlic) häufig, Mai 
und Juni. | 


* Euph. exigua, unterm Getreide bei Liſſomitz 


und Parchanie häufig. Julius. 
er diefen Euphorbien -Arten finden fich bei 
Thorn häufig: - Euph. Esula, cyparissias, Peplus, 
helioscopia, Y a ——— 
 * Acer campestre, fommf einzeln vor, binter 
Krowieniez als Strauch und im Wälde am Damme 
nad) Schwarzloch zu als Baum mittelerer Größe. -; 


| 
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Silene tatarica, auf der. Bazar⸗Kaͤmpe, beit 
Bruͤckenkopf, und an den Ufern. der Weichfel häufig. 
Juli und Auguft. se | 

Silene chlorantha, auf fandigen Stellen bei der 
Ziegelei, auf den ‚Bügeln hinter Klein⸗Grembocin, 
und im Walde hinter Nifcherofe, ziemlich Häufig. - 

* Saponaria Vaccaria, unterm Getreide bei 
Podgurz und bei Rudak einzeln. Jul 

Alsine viscosa, auf. fandigen Acker bei Bruffa 
Lonka nah Mliniez zu. Be 

Oxalis 'strieta, im Glacis und in den Gärten 
hinter dem Bromberger Thore. a 

Viola persieifolia, im Gebüfh am Damıne 
sach Schwarzloch zu, ſelten. 
*Viola sylvestris (Rchb.), im Waͤldchen bei: 
der Wolfsmühle ziemlich häufig. Diefes Veilchen 
unterfcheidet fich vonder Viola canina durch feinen 
piel größeren, aufrechten Stengel, breite tief herzfoͤr— 
mige Blätter, ſchmaͤle Blumenblätter, ferner durch 
den geraden, nicht ausgerandeten, ziemlich langen 
blauen: Sporn. An demfelben Drte finder fich noch 
eine Viola, welche. der vorhergehenden ähnlich iſt, die 
aber größere Blumen, einen fürzeren etwas gekruͤmm⸗ 
ten, ‚außgerandeten weißen Sporn hat, : ihre Blätter 
nähern fi mehr ber Nierenform, "und fie dürfte viel 
leicht Viola Rıviniana (Rchb.) fein. | 

Alyssum montanum, bei Thorn auf fandigen 
Stellen nad) Weißhof und nach dem Koſakenberge zu 
häufig, dann bei Eulm am Wege nach Thorn. April 

Alyssum pannonicum, an der Weichfel nach 
Rudak zu, beim Brückenkopf, hinter der Gruͤtzmuͤhle 
Häufig. Juni und Suli, | | | 

Cimieifuga foetida, in der Nähe von Thorn, 

im Waͤldchen bei der Wolfsmuͤhle, bei Barbarfa, und 
bei der Niedermuͤhle fparfam, hingegen im Walde 
hinter Rinſk, bei Straßburg am Niffobrodeerfee ziem⸗ 
lih häufig. Auguſt. Die frifchen Früchte: diefer 
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flange haben einen widerlichen Geruch, ber mie bem 

eruche de8 Chenopodium hybridum viel Aehnlich— 
feit hat, aber bei weiten noch unerfräglicher iſt. — 
Als ich auf. einer Erfurfion in einer Mühle bei Straß: 
burg einfehrte,. wurde ic) von einer Frau, die unter 
den Pflanzen, welche ich. in der Hand. hielt, die Cimi- 
cifuga foetida bemerkte, gefragt, ob ic) wüßte wozu 
die Pflanze guf fei. Da fie von mir eine verneinende 


Antwort erhielt, fo erzählte fie mir Folgendes: Hier 


brauchen wir fie bei fchweren Geburten zur Beförde- 
rung der Wehen. Wir fochen dag Kraut mit Waffer, 
geben die Abkochung der Gebährenden tropfenmweife 
auf Zucker ein, und belegen ihr zugleich den Leib mit 
leinenen in dieſer Abfochung getraͤnkten Tuͤchern. 
Eben. diefe Frau theilte mir mit, daß bie Leute der 
dortigen Gegend ſich des Krautes von Impatiens 
noli tangere bei Duetfchungen bedienen. Gie führte 
mir unter andern zwei Falle an, wobei ſich diefe 
Dflanze, ald gutes Mittel bewaͤhrt häfte. Einem Kna- 
ben, welcher durch den Fall-in ein Mühlenrad, fehr 
befchädigt, fo wie einem Knechte, dem der Kopf vom 
Pferde durch. einen Huffchlag beinahe gefpalten war, 
wurden die verlegten Theile nur mit den zerdrückten 
Blättern vom Impatiens noli tangere — und 
beide wurden durch dies einfache Mittel geheilt. 
Pulsatilla vernalis.(?). Won dieſer Pulsatilla 
fand. ich einige Eremplare im Jahre 1836 auf einem 
fandigen. Hügel bei Rudaf unter P. pratensis und 
P.patens. Gie iſt in der Blumenfrone der P. patens 
oder noch mehr der P. vulgaris, in den dreitheiligen 
wie auch gefiederten Blättern, die mit den Blumen 
gleichzeitig erfehienen, ber P. vernalis ähnlich, ;Dems 
zufolge hatte fie mit der in Reichb. Flor. excurs,,ans 
geführten Var..6. vulgari-vernalis einige Aehnlich- 
feit. Vieleicht ift dieſe fragliche Pflanze ein Baflard- 
erzeugniß von P. pratensis und P. patens. 
Adonis vernalis, kommt bei Culm in der Pas 
rowe nicht haͤufig vor. WIR 
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Adonis aestivalis, unterm Getreide bet Gzin 
ziemlich häufig. — ENTE 
- . * Clematis erecta, auf einer Stele im Walde 
am Damme nad) Schwargloch. zu. Früher fand fie 

ier in großer Menge, jegt aber ift fie nur in geringer 
nzahl, weil fie von den armen Leuten, die aus diefer 
Pflanze und aus dem Gladiolus coommunis GSträuße 
a und folche nach der Stadt zum Verkauf 
rachten, faft außgerottet ift. h 
‘ Isopyrum thalictroides, im MWäldchen bei der . 
MWolfsmühle häufig. April. | 
Das Verzeichniß derjenigen Afotpledonen, die im 
Elenchus nicht angeführt find, wird fpäter nachfolgen. 





IE. | | 
Die Naturkunde als Weg zur. Anthropologie. 





Iſt Dir, verehrter Leſer, ſchon ein Mal auf Deinem 
Lebens > und Entwickelungsgange eine Frage, die Du 
oft und in vielfacher Gehalt gehört und mit ausge 
fprochen, auch ziemlich gleichgültig auß Gehoͤrtem mit 
beantwortet, in ihrem ganzen ſchweren, tieferfchüttern- 
den Ernfte, mit aller Kraft unerwartet zur Selbftber 


antwortung enfgegen gefreten, die Frage: wer bin 


ih?. Zrat fie Dir unheimlich entgegen, wie ein vers 
hüllter Dämon, von dem Du nicht wußteſt, ob e8 ein 
Geiſt der Nacht oder des Lichtes war, den zu erfennen 
du muthig felbft die Verhuͤllung von feinem Antlige 
löfen folleef? — 

Millionen gehen in gluͤcklicher Ruhe durch das 
Leben, ohne daß die Frage ſich in ihrem inneren Selbſt 
entwickelt. Verhaͤltniſſe der Kirche und des Staates 
verbunden mit der Sorge fuͤr ihr Fortkommen fuͤhren 
ſie mit der Macht eines hoͤheren Inſtinkt durch ihr 
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irbifches Dafein, ohne daß fie, Zufrieden mit bem Ges 
gebenen, fo weit fie e8 leicht erkennen können; auch 
une das Bedürfniß fühlen, ihre Stellung mit fräftiger 
Selbftthätigfeit zu erkennen. und zum möglichft Flaren 
Selbſtbewußtſein zu gelangen. Ä 4 
Biſt Du aber fo unglücklich, oder, wenn du Muth 
und reblichen, kraͤftigen Willen haft, ſo glücklich, nicht 
dieſe Ruhe und Zufriedenheit zu theilen, wie haft Du 
ed angefangen, die Frage zu beantworten? ... 
— Haſt Du, mit feften Glauben in der Religion 
Schuß gefucht und dadurch Deine Bahn wieder frei 
und hell gemacht?: Bift Du durch ein feltenes Gleich: 
gewicht des Gemuͤths und Verftandes fähig geweſen, 
fo tief in die Wahrheiten Deines Glaubens einzudrin- 
gen, daß davor unmittelbar jeder Zweifel, jede 
Unklarheit verfchtwand, wie Nebel vor der Sonne? 
- Wie aber, wenn bie einfeitige den Verftand vers 
göfternde, das Gemuͤth nur zu oft verhöhnende oder 
doch ungebührlich zuräckfegende Haupkbildungsrich- 
fung unferer induftridfen Zeit auch Dich beherrfchte ? 
Wenn Du nicht glauben, fondern fchauen und begrei- 
fen roollteft und eben nur den Verftand zum Schauen 
und Begreifen zu gebrauchen kennen gelernt hattet? 
Hatte da diefer VBerftand fchon fo. weit die gewöhnliche 
Richtung auf dag zeitliche Intereſſe gewonnen, daß 
Dir das a höher und wichtiger erfchien, als 
Dein Innenleben, daß Dein „Brod“, eine „ordent⸗ 
liche Stelle”, Rang im Deiner Umgebung, Geltung in 
der Meinung der Leute, befonders derer, die Dich zeit 
lich) fördern koͤnnen, daß dieſes und ähnliches Dir alg 
Zweck Deines Dafeind, als das eigentliche und ein- 
zige Reale. Elar geworden war, — dann hatte es bei 
Dir feine Noth. Du gingft dem räthfelhaften Damon 
auf jede Weife aus dem Wege und lachteft: hinter; 
drein, wenn Dich die liebe Gewohnheit zur Gleichgüls 
igfeit gebracht hatte, über die furiofe, Hypochondris 
ſche Grille im Beſitze vielbeneideter Lebensguͤter, die 
Dir wahrſcheinlich entgangen waͤren, wenn Du Dich 
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lange mit.anthropologifcher Forſchung beſchaͤftigt haͤt⸗ 
teſt. Vielleicht Müßen Du Did) dabei auch noch oben⸗ 
ein auf den. trefflichen Iogifchen Spruch: da: wir doch 
nichts volfommen 2 ennen vermögen,-fo brauchen 
wir uns mit dem Erfennen gar: feine Mühe zu geben; 
ein Spruch, ber an.die Logik in dem Ausfpruche er⸗ 
innert, womit. der Kalif Dmar die ‚große Alerandri- 
nifche Bibliothek verurtheilt haben fol: „Entweder 
die. Bücher enthalten Dinge, welche im Koran ftehen, 
und. dann find fie unnüß; oder fie enthalten Dinge, 
die nicht im Koran fteben, und dann find fie fchädlich; 
alfo fort mit ihnen ins Feuer!“ — SÄR e 
Mar aber diefe Richtung des Verſtandes zur 
Klugheit“ (eigentlich Flachheit), bei Dir noch nicht 
die vorherrfchende, war und blieb Dir die Beantwor⸗ 
fung der Frage eine nicht zu umgebende und’ zu bes 
fchwichtigende Nothwendigkeit, fo ſtellte fih Dir ein 
doppelter Weg approrimativen Erkennens dar. : 
Vilielleicht haft Du den, der am einfachften zum 
Ziele zu führen fcheint, eingefchlagen: den Weg der, 
fpefulativen Philofophie. Auch gut, wenn er Dich 
‚ tur. nad) Deiner vollen Ueberzeugung zu einem erfreu: 
lichen Ziele geführt bat oder führen wird. 
Biſt Du aber an diefem Mege verzweifelt, ift es 
Dir vorgefommen, als ob Dir die Philofophie einen 
ſchoͤn polirten (vielleicht auch anderweitig fehr werth⸗ 
vollen) Stein reichte, während Du fie um Erquicfung 
bateft, mag nun die Schuld an Dir felbft, an Deiner 
Unfähigkeit, der Philofophie auf ihrem Gange zu fol- 
gen, oder an der Art der Philofophie felbft liegen, — 
dann. bleibt Dir nur noch Ein Weg: der Weg, der 
Wiffenfhafe 7 — | 
‚Aber Rose: Wiſſenſchaff? 
An die Sterne heften meine Klagen manches 
tiefe, feufzende Warum! | 
Wie aber, wenn die Antwort oder wenigfteng der: 
fichere Weg zur Antwort ung viel näher läge? 


a ‘ 
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Es iſt eine befondere Fertigkeit einer gewiſſen 
Bildungsftufe, das Naheliegende zu uͤberſehen und zu 
dem Entfernten zu greifen. Wie wäre e8 fonft mög- 
lich gemefen, daß die Wiffenfchaft der irdifchen Natur, 
mit der wir in einem fo mächtigen und ganz unleug- 
baren Zufammenhange flehen, daß Mancher fich kaum 
der Weberzeugung ermehren kann, ihr nach ‚feinem 
Weſen ganz anzugehören, bis auf die neueſte Zeit eine 
nur Wenigen befannte, dagegen um’ fo häufiger von 
mittelmäßigen Köpfen mißbrauchte ımd auf mehrfache 
Weiſe verunftaltere geblieben ware! Iſt es vielleicht 
fo fchwer einzufehen, daß wir darum noch nicht die 
Erfcheinungen der irdifchen Natur in irgend einen Zus 
fammenhange: (der allein der Wahrheit näher bringt) 
fennen, ‚weil fie uns ganz: nahe umgeben, und wir 
fortwährend fie für unfere Zwecke braychen und miß⸗ 
brafichen; auch nicht darum, weil fie fich in taufend- 
facher Wiederholung „ung darffellen und wir fo daran 
gewöhnt find, als ob die Gleichgultigfeit durch Ge- 
mwöhnung eine Erfenntniß wäre? Oder ift e8 fo ſchwer 
einzufehen, daß die räumliche Größe an fich, nichts 
Edles, und die räumliche Kleinheit an fich nichts Nie: 
driges, Unbedeutendes ift, daß nicht im Umfange, fon: 
dern in der Art der en We, und Potenzis 
rung das Edle, Betrachtungswuͤrdige liegt, auch 
wenn e8 fich objectiver verhielte und nicht, wie die 

irdifche Natur, in einem fo ‚mächtigen Zufammens 
hange mit dem Menfchen ftände? | 
Die Naturfunde iſt der fihere Weg zur 
Anthropologie. Mas heißt aber Natlirfunde 
und in welchen Zufammenhartge flehen ihre Theile, 
- N Studium zur Erklärung des Menfchen fühs 
ren fo | Ä | 
Natur ift Alles, was das denfenbe, ſelbſtbewußte 
Weſen im Menfchen außer fi) und an ſich auf dem 
Wege finnliher Wahrnehmung bemerft, alfo Himmel 
und Erde, oder das ganze finnlich wahrnehmbare 
Univerfum. 2 


® 
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Demnach ift die Aftronomie, die Wiffenfchaft vom 


Univerfum überhaupt, der allgemeinfte Theil der Nas 
furfunde, die allgemeine Einleitung zu derfelben. Eis 
gentlich müßte fie die allgemeine Naturkunde felbft 
fein, wenn fie es mit irgend einer Vollſtaͤndigkeit fein 
koͤnnte. Ihr Hauptfaß iſt das Verhältnig der Erde 
zur Sonne und mit diefer zum Unjverfum. Dabei if 
eine ganz unbegründete, bei näherer Betrachtung fos 
gar plumpe Hypotheſe zurückzumeifen, daß nämlich 
die Größe der Weltförper mit dem Grade der Volls 
fommenheit ihrer Bewohner in einem: geraden Ders 
hältniffe ffehen muͤſſe. Mit demſelben Nechte Fönnte 
man fchließen, da dag Waffer bei weiten den größten 
Theil der Erdoberfläche bildet, fo müßten die Ger 
fchöpfe darin die Landgefchöpfe weit übertreffen, waͤh⸗ 
rend jeder Naturhiftoriter weiß, daß es gerade umge⸗ 
fehrt der Fall if. (Mit gleicher GSeltfamfeit verfah⸗ 
ren diejenigen NHiftorifer, welche lediglich nach) dem 
räumlichen Umfange den Werth. und die Wichtigkeit 
der Facta ſchaͤtzen. „Im Raume wohnt dag Erha⸗ 
bene nicht.“) Ze a 
Mach dieſer Einleitung befchränft fich der. Begriff 
der Natur fofort auf den der irdifchen Natur, - 
Die irdifhe Natur zeigt fich ung alg.ein Durch» 
einander von finnlich wahrnehmbaren , einfachen oder 
ee ee die in einer 

- beftändigen, fchnellerem oder. Tangfameren Berändes 
rung oder Wechfelwirfung ftehen. Die Urfachen, auf 
welche. wir diefes Durcheinander von Erfcheinungen 


7 


beziehen; nennen wir. Kräfte und: beftimmen ihre: Ver⸗ 


fchiedenheit und ihr ganzes Verhalten nach der Ver⸗ 
fchiedenheit ihrer Wirfungen. — ee 
Dieſe Kräfte. find. entweder ganz allgemein auf 
Erden verbreitet, oder nur in befonderen, beſtimmten 
Dildungen enthalten rn Du 
Die allgemeinen Kräfte lehrt die Phyſik naher 
kennen, und da feine Kraft an fich erfcheint, ſondern 
immer nur in Verbindung mit: Körpern,. for fchließt 
XxT. 189. 27 
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ch gleich an die Phyſik die Wiffenfchaft von den irdi- 
fchen Körpern, in denen fich lediglich die allgemeinen 
Naturkraͤfte äußern: die Mineralogie, | 
Ueber diefen Körpern aber erhebt ſich eine. andere 
Reihe Geftalten, in welchen zu den allgemeinen Kraͤf⸗ 
ten noch eine ganz eigenthämliche tritt. Sie äußert 
fich dadurch, daß fie ihren Körper von innen heraus 
von einem Fleinen Umfange an zu einem immer größes 
ren (bi zu einem gemiflen Marimum) mit mannig- 
faltigen, beftimmten Theilen entwickelt und ihn fo als 
ein Individuum darftellt, welches fich andere Körper 
und Kräfte in feinem Bereiche zur inneren Verarbeiz 
tung für die Erhaltung feiner felbft wie feiner Art ans 
eignet und dienftbar macht. Diefe Reihe offenbar hoͤ⸗ 
herer Geftalten find die Pflanzen, und die eigenthuͤm⸗ 
liche Kraft, welche in ihnen Ernährung, Wahsthum 
und Fortpflanzung wirft, wollen wir ausſchließlich 
Leben nennen. Die Pflanze ift demnach eine nicht 
bloß mit. den allgemeinen Kräften, fondern auch mit 
Leben begabte Naturgeftalt, und zwar dergeftalt, daß 
in ihr die allgemeinen Kräfte dem Leben untergeordnet 
und bienftbar erfcheinen. - Erft wenn das Leben ent: 
wichen ift, faͤllt die Geſtalt der Herrfchaft der allge- 
meinen Kräfte anheim. | 
Ueber ben Pflanzen erhebt fich wiederum eine 
Reihe Naturgeftalten, in denen ebenfalls außer den 
allgemeinen. Naturfräften das Pflanzenleben nach) 
allen feinen Wirfungen und Theilen zwar etwas mo⸗ 
bificirt, aber ganz unverkennbar und vollſtaͤudig ers 
ſcheint. Dazu kommt aber. wieder eine neue, eigens 
thuͤmliche Kraft mit: befonderen Werkzeugen für ihr 
Wirken und Sichäufern, eine Kraft, welche bie Ger 
ſtalt außerhalb des Wachsthums willfüßrlich bewegt 
und. der Empfindung: und Vorſtellung äußerer und 
- innerer Einwirkungen und Veränderungen: fähig iſt. 
Diefe Geftalten heiße Thiere und’ die Kraft, welche 
durch. befondere Werkzeuge (Muskeln) fie nn und 
durch andere (Nerven) fie. mit den übrigen Körpern 
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dergeſtalt in Verbindung bringt, daß ſie ſich ihrer mit 
Bewußtfein bedienen koͤnnen, heiße ausſchließlich 
Seele, fo iſt dag Thier eine Naturgeſtalt, in welcher 
nicht nur die allgemeinen Kräfte, fondern auch dag 
£eben einer höheren Kraft, der Seele, dienftbar find, 
Aber” wird bier vielleicht Mancher erfchrocken 
ausrufen; „was bleibt denn nun noch für den Mens 
ſchen übrig? Wodurch unterfcheidet er fich denn nun 
vou dem Thiere?” — | 
Ganz recht, Verehrter! Hier find wir auf dem 
fritifchen Punkte, von wo aus das Verftändniß zur 
8 dag Mißverftändniß zum Materialismug 
uͤhrtrt. —— 
Betrachte einmal ein recht Fluges und kuͤnſtleri⸗ 
ſches Thier. Es baut fich eine £reffliche, zweckmaͤßige 
Wohnung, es weiß auf tauſend Arten feine Nahrung 
und fein Fortkommen zu finden, e8 verwendet Sorg⸗ 
falt und Pflege auf feinen Leib, es kaͤmpft mit Klug⸗ 
heit und Tapferkeit gegen Feinde und Nebenbuhler, 
e8 freut fich in Scherz und Spiel feines Dafeing, — 
toute comme chez nous. Aber nun fiehe recht ge- 
hau zu, ob es irgendwie,darüber hinausgeht, ob es 
irgend einen anderen Zweck kennt, als feinen lieben 
Drganismus? Mit nichten! Da zeigt fich Feine 
Spur vom Bewußtſein einer Beziehung zu Gott, dem 
Schöpfer, Feine Spur vom Bemwußrfein einer allge: 
meinen Beziehung zu feinen Mirtgefchöpfen, Feine 
Spar eines allgemeineren Wiffens und Koͤnnens 
außer dem, welches fich lediglich auf fein’ thieriſches 
Dafein bezieht; alfo mit Einem Worte: das Thier 
weiß nichts von Neligion (nach allen ihren Theilen), 
Wiffenfchaft und Kunſt, deren Anfänge auch dem - 
roheften Menſchen inwohnen; es ift ganz ohne die 
ge r Fr fich in diefen Nichtungen äußert, es 
iſt ohne Geiſſt. 7). Men, 
Was iſt nun alfo — 12,0 
Erſt gewöhne Dir einige: Sprüche ab, die durch 
Herkönmlichkeit eine Geltung: ertichen Haben, mähe | 
; | 2 
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rend fie mehr oder minder falſch find, z. B. bie Säge: 
4) der Menfch ift das volltommenfte Thier; 2) der 
Menſch ift halb Geift, halb Thier; 3) der Menfch bes 
ſteht aus Geift und Leib, — dann wirft Du praemis- 
sis praemittendis.(d. 5, nach hinreichendem Stu⸗ 
dium ber Phyſik, Mineralogie, Botanif und Zoologie) 
vielleicht auf folgende Entdeckung fommen, bie freilich 
nicht mit der Erfindung eines neuen Dampfwageng 
um den Preis concurriren kann, die Dir aber am Ende, 
wenn Du fie felbfithätig und recht vielfeitig erfannt 
haft, lieber werden durfte, als aller Dampf und Dunft 
auf Erden: | = 
Der Menfch ift ein Beift — (eine nicht 
bloßnah Urfprung und Beftehen, wie 
alles Erfchaffene, fondern auch nach 
Artund Weſen goͤttliche Kraft) — wels 
her nicht einen thierifchen Leib, fon 
dern ein vollftändiges, belebteg und 
vbeſeeltes Thier, und zwar das volk 
kommenſte Erdenthier, als beſtes 
Werkzeug für fein irdifhes Sein, 
Sichentwideln und Wirfen erhalten 
at, mit welchem er eben foininniger 
echfelwirfung ſteht, als er feiner 
Naturnach ganz davon verſchieden ift, 
Andeutungen zur naͤheren Nachweiſiung. 

1) Der menſchliche Organismus iſt der des voll⸗ 
kommenſten Thieres durch die volllommene Harmo⸗ 
nie aller ſeiner Theile. Das Vorwalten einzel⸗ 
ner Sinne und Organe auf Koſten anderer bei den 
Thieren, obwohl oft geruͤhmt, iſt Einſeitigkeit und 
Unvollkommenheit gegen das Gleichgewicht im menſch⸗ 
lichen Organismuss.. 426 

2) Das ganze Thierreich erſcheint als ein 
mit der Entwicelung des Erdförpers gleichmäßig 
vorfchreitendes, ſtufenweiſes Anndhern zum 
menſchlichen Organismus, welcher, wie" ale 
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hoͤchſte, ſo auch als letzte Form der irdiſchen Bildun⸗ 
gen nachweisbar iſt. (Siehe die Geognoſie, den zwei⸗ 
ten Theil der Mineralogie.) 
“© 3) Leben und Seele des Thieres wirken nur auf 
Erhaltung, Ausbildung, Pflege des Organismus hin; 
kein Thier, es ſei ſo und geſchickt, wie es wolle, 
geht daruͤber hinaus. Es erſcheint alſo bei ihm der 
Organismus als alleiniger Zweck ſeines 
4) Aud) beim Menſchen zeigen ſich Leben und 
- Seele aufgleihe Weife und man fann die Annas 
logie der hierher gehörigen Aeußerungen zwifchen dem. 
thieriſchen und menfchlichen — klar und be⸗ 
ſtimmt in allen Richtungen erkennen. Der menſch— 
liche Organismus hat alſo auch Pflanzenleben und 
Thierſeele vereint, wie der thieriſche. 
F 5) Aber dieſes vollkommenſte Thier iſt nicht 
ſich ſelbſt Zweck; es iſt nur der Traͤger einer 
Kraft, die ihresgleichen außer dem Menſchengeſchlecht 
auf Erden nicht findet. ” 
6) Diefe Kraft, der Geiſt, fann nicht eine 
bloße Modififation und Höhere Potenzirung 
der Thierfeele (Calfo mit diefer Eins) fein, da wir 
nirgends bei den Thieren eine Analogie zu feinen Aeu⸗ 
Berungen finden, 
7) Wollte Jemand fagen: wir verftänden nur 
nicht die Aeußerungen des Geiftes im Thiere zur ers 
Fennen, fo ift diefer Einwand fchon darum ganz nichtig, 
da wir doch die Lebereinftimmung der Yeußerumgen der 
Geele und des Lebend im Thiere mit denen aus gleis 
chen Quellen hervorgehenden im Menfchen fehr wohl 
erkennen. | Ä 
8) Die Aeußerungen des Geifted find Neligiom, 
Wiffenfchaft und Kunft, infofern fie en Erkennen und 
Handeln aus allgemeinem Bemwußtfein und Freiheit ° 
darftellen, swelches weit über dag thierifche, fich nur 
auf den. fpeziellen Organismus beziehende Erfennen 
und Handeln hinausgeht und ihm ganz fremd ifl. 
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9) Waͤhrend Leben und Seele ihre beſonderen, 

ſinnlich erkennbaren Werkzeuge beſitzen, erſcheint der 
Geiſt ganz ohne beſondere Organe, Schon dieſe Bes 
merkung fuͤhrt darauf hin, daß der — belebte 
und a. Drganismus des Geiſtes Werk 
zeug if. 
‚40 Die Lehre vom Weſen des Geiftes gehört 
übrigens nicht in die Wiffenfchaft von den irdifchen 
Naturgeflaltungen, da der Geift ihnen nicht angehört, 
vielmehr denfelden als ein ganz eigenthümliches 
Weſen gegenüberftehet. Doch ift ſchon viel ges 
wonnen, wenn uns die Wiffenfchaft lehrt, was der 
Geift nicht ift, wenn fie namentlich die Confufion 
deffelben mit der Seele und dem Leben 
aufhebt. 

11) So viel geht aber auch poſitiv aus der Natur⸗ 
kunde hervor, daß der Geiſt ein ſehr hohes Weſen 
in Vergleich zu den irdiſchen Weſen ſein 
muß, da das vollkommenſte Erdenthier, ® welchem 
die ganze irdifche organifche Welt nur als Vorbereis 
fung ertcheint, für den Geift ein bloßes zu beherrſchen⸗ 
des Werkzeug ift. BE 

12) E8 wird erflärlicher, wie diefer Geift. es was 
gen darf, fich in einem viel näheren Verhaͤlt— 
niffe zudem hoͤchſten Geifte zu erfennen, als 
fich die übrigen ihm befannten Wefen befinden. Schon 
indem er die Gefeß- und Zweckmaͤßigkeit in der irbis 
fchen Natur erkennt, ermeift er ſich als ein uͤberirdi⸗ 
ſches, als ein göttliches Weſen; denn wie vermöchte 
ein anderes Weſen fich der Geſetzmaͤßigkeit in den 
Merken Gottes bewußt zu werden ? 

13) Die zeitliche und räumliche Verbindung bes 
Geiftes mit dem Thiere ſtellt dem erfteren die für feine 
Entwickelung eben fo wichtige, als fchwierige Aufgabe, 
das rechte Verhältnig zwiſchen fich und feinem Thiere 
zu ermitteln und dadurch zu dem für beide Theile 
gedeihlihen irdifhen Gleichgewicht zu ges 
langen. Er kann diefe Aufgabe auf eine doppelte Art 
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verfehlen, indenner entweder fein Werkzeug ungebührs 
lich fyrannifirt und ihm nicht die feinem Weſen zus 
Fommenden Berechtigungen und Anforderungen ges 
währt, oder indem er zu nachgiebig gegen fein Thier 
ift und dadurch die Anforderungen diefes Weſens und 
den Einfluß deffelben auf fich bis zur unwuͤrdigſten 
eigenen Abhängigkeit ſteigert. Won beideg Gefahren 
hat fich bisher die leßtere bei weitem als die 
Dringendere und gewöhnlichere gezeigt; fie 
ift (wie fich aus der Gefchichte ermweifen läßt) fchon fo 
allgemein im Menfchengefchlechte gewefen, daß nur 
durch unmittelbare göttliche Hilfe die eigentliche Mens 
fchennatur gerettet und von der Unterjochung unter 
die irdifche Natur, infofern fie mikrokosmiſch in dem 
rg Thiere vereinigte ift,) erlöft werden 
„Daß find ja Säge, wodurch wir auf die Lehren 
der hrifflihen Religion von den beiden Naturen im 
Menfchen und von der Erldfung kommen!“ Gan 
recht, und es beftätigt fich auch hier, daß die Dffen» 
barung eben eine unmittelbare göttliche ift, indem fie 


als folche nothiwendiger Weife eine Antecipation aller 


im £aufe der Zeiten fich entwickelnden menfchlichen 
Erkenntniß fein muß, die durch fortwährende Ausbil 
dung der Wiffenfchaft dem Menfchen in allen ihren 
Theilen immer Elarer-und anfchaulicher wird, wahrend 
fie an fich immer gleich vollkommen ift und bleibt. E8 
beftätige fich namentlicy auch hier, daß Offenbarung 
und Natur ſich nicht mwiderfprechen, fondern gegens 
feitig erklären und beleuchten. 


+), Diefer Mikeofosmus der irdifchen Natur, (denn 
das ift das vollfommenfte Thier als Inbegriff aller irdis 
ſchen Narurkräfte), fcheint es zu fein, welcher in feiner 
Derbindung mit dem Geifte, fobald er ſich gegen deſſen 
nothwendige Anforderungen empört, von der Schrift 
„Welt“ und „Fleiſch“ genannt wird, keinesweges aber 
die irdifhe Natur und das Thier an fich. 


/ 


/ 
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Ein Bild veranfhaulicht oft am beiten. - Darum 
möge bier eine Parabel, die mit den vorhergehenden 
Andeutungen in innigem Zufammenhange fteht, ihren 
Platz finden, | 

Der Reiter und fein Roß. 
Ein großer König, wie e8 feinen zweite giebf, 
fchickt eine Anzahl Untertanen auf Reifen durch eine 
en feiner unermeßlichen Staaten. Gie follen 
ich da für den verfchiedenen, weiteren Dienft des 
Königs ausbilden, fich namentlich mit den Einrichz 
tungen der Provinz und mit deren fo wie mit ihrem 
eigenen VBerhältniffe zum König und Staate möglichft 
befannt machen. Uebrigens geſtattet ihnen der König 
die größte perfönliche Rreiheit für ihre Reife, die er 
überhaupt den Reiſenden möglichft gut vorbereitet 
hat*); ja er ftellt e8 fogar in ihren Willen, ob fie feis 
nen Sinftruftionen auf der Reife folgen wollen, viels 


‚leicht, weil er für feinen Höheren Dienft Feine Sklaven, 


fondern denfende Wefen braucht, die aus eigenem 
Entfhluß das Nechte erfennen und thun. Nur die 
Einfchränfung jener Freiheit ift allgemein, daß der 
König, wenn er es für gut befindet, oft ohne daß der 
Reiſende davon eine Ahnung hat, ihn abruft, indem 
er ihm das augfchliegliche Werkzeug der Neife, fein 
Roß, nimmt. 

Mit diefem Noffe, welches eben fo ausſchließlich 
bloß für diefe. Reiſe beſtimmt ift, als der Keifende ohne 
daffelbe. gar nicht fortfommen koͤnnte, hat eg eine 
eigene Bewandniß. Es ift offenbar die edelfte Art 
der Roſſe, die fich zu den übrigen verhält, wie etwa 
ein Araber zu einem Karrengaul. Kein Wunder, da 


. 8 der Wille des Königs ift, daß es mie feinem Neiter 


während der Neife durchaus, wie der Künftler mit 
feinem Werkzeuge, Eins fein, gleichfam zu feinem 
Wefen gehören fol, Es kann daher auch mit feinem 


*) Das Studium der Geographie zeigt eine wichtige 
Seite dieſer Vorbereitung. 
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Herrn ſprechen, ift alfo theils durch mehr entwickelte 
Fähigkeiten, theild durch feine ausfchließliche, ausge⸗ 
zeichnete Beftimmung von höherem Nange, als jedes 
andere hier. | 

Daraus folge aber für des Keiter eine eigene 
Gefahr. Sein Leibroß fühle fich und ift etwas ſchwer 
zum rechten Gehorfan zu bringen; ja e8 betrachtet 

fich nicht bloß als eine Art College und Dugbruder 
“ feines Reiters, zu eigenen Anfprüchen berechtigt, ſon⸗ 
dern glaubt oft fogar, wenn e8 nicht rechtzeitig gezus 
gelt wird, die Hauptperfon bei der Neife zu fein. Da 
es nun aber doch immer nur ein Pferd if, und, went 
- e8 auc) noch fo Flug wäre, doc) an fid) eigentlich feine 
höhere Beftimmung fennt, al zu paradiren, herum⸗ 
———— und zu graſen, ſo laͤßt ſich ſchon fuͤr die 
Reiſe vorausſehen, daß der Reiter, der ganz andere 
Zwecke hat, viel mit ſeinem Thiere zu ſchaffen 
haben wird. | 

Sobald der Neifende die Provinz betritt, ift er 
anfangs wie vor den Kopf gefchlagen, ganz unmiffend 
und betaͤubt. Ganz natürlich, wenn man bedenkt, daß _ 
die Provinz, wie fein Noß, dem Reiter ganz neue, uns 
-erhörte Dinge find, bie er erft nach und nad) Fennen 
lernen fol, Da nehmen fich denn anfangs feine näch- 
fien Mitreifenden feiner an, lehren ihn fein heran 
wachſendes Leibroß gebrauchen, fo gut fie es felbft 
verftehen, und übergeben ihm, wenn er fo meit ift, die 
Inſtruktionen bes Königs. | 

Diefe Inftruftionen waren den allererften Reifens 
den unmittelbar gegeben; aber fie überfraten fie bald, 
verloren fie immer mehr in Folge ihrer Freiheit und 
der Einflüfterungen des Leibroffes, und fchritten in 
der Uebertretung fo arg fort, daß der König, als fie 
endlich den Zweck der Reife verloren und immer pfer- 
Deartiger wurden, um ihre. eigentliche Natur zu retten, 
ihnen durch einen Gefandten noch einmal feine In⸗ 
firuftionen und die näheren Verhältniffe zu ihm und 
zum Staate in ihrem ganzen. Umfange mittheilte; 
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ja der Geſandte wurde ſelbſt Reiſender und zeigte an 
ſich anſchaulich die einzig richtige Art der Reiſe. 

Eine Anzahl Reiſender nimmt ſich nun dieſe In⸗ 
ſtruktionen und das Beiſpiel des Geſandten angelegent- 
lichſt zu Herzen. Jeder von ihnen regiert ſein Roß, 
trotz aller anfaͤnglichen Kapriolen deſſelben, mit immer 
feſterer Hand, geſtattet ihm nicht mehr Freiheit, als 
ſeinem Verhaͤltniſſe zum Reiter zukommt, und zwingt 
es, wenn es eigenwillig wird, durchgehen oder den 
Reiter abwerfen will. Die Folge davon iſt, daß das 
Thier bei rechter, von aller Tyrannei entfernter Be⸗ 
herrſchung immer gefuͤgiger wird, den Reiter in feis 
nen Dbliegenheiten nicht hinderf, fondern ein immer 
befjeres Werfzeug dafür, und zulegt in diefem Ver⸗ 
haͤltniſſe ſelbſt fo veredelt wird von dem höheren Wer 
fen bes Reiter, daß es dann wirflich für die. übrige 
Keifezeit mit ihm Eins ift, Und wenn dann die Neife 
beendigt ift und der Reiſende abgerufen wird, um fich 
zur Prüfung zu fielen, dann denkt er wohl mit danf- 
barer Erinnerung des treuen Werfzeuges, beflen an 
faͤngliche Störrigkeit ja eigentlich nichts weiter war, 
als die nothwendige, für die Kraftentmwickelung des 
Keifenden wichtige Aufforderung, e8 gehörig zu be> 
berrfchen und gehorfam zu machen. 

Die. größere Zahl der Neifenden gewährt aber 
einen wahrhaft tragifomifchen Anblick, Fröhlich und 
guter Dinge beginnen fie ihre Reife. Die fchöne Ger 
gend, die bunte Zahl ihrer Gefährten, veranlaßt zuerft 
den Gedanken in ihnen, daß die ganze Reiſe eigentlich 
eine bloße Luftfahrt ift und feinen weiteren Zweck hat. 
Kreilich widerfpricht dem die Inſtruktion des Königs; 
— aber wer weiß, denken fie, ob eg mit allen Theilen 
diefer Inſtruktion fo fehr Ernft ift; ja wer weiß am 
Ende, heißt e8 dann weiter, ob die ganze Inſtruktion 
Acht und mie fie zu verftehen iſt; endlich: ter weiß, 
ob fie überhaupt Acht if. Das kluge Roß merkt 
fogleich die Gedanken feines leichtfinnigen Reiters, die 
es ihm zum Theil felbft eingeflüftere hat, und fängt 
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nun an, Kapriolen und fich wichtig zu machen. Es 
macht Paradefchwenfungen; das gefällt dem Reiter 
und gleichgefinnten Gefährten; dann feßt e8 fich auf 
die Hinterbeine und geht auf zwei Füßen, gleichfam 
— um dem Reiter — daß es mit ihm von Einer 
Art ift und um nebenbei den erften Werfuch zu machen, 
ihn abzumwerfen; aber der Neiter fißt meift noch zu 
feft in den Bügeln; — dann geht e8, wie im fröhlichen 
Sugendmuth, mehrmals im Gallop auf und davon, fo 
Daß e8 dem Reiter immer ſchwerer wird, es wieder in 
den reihten Trapp zu bringen. Der verblendete Reis 
ter freut fich über diefe Kraftäußerungen und über bie 
Beifalsäußerungen feiner Kameraden. Daß dabei 
vom Zweck der Neife nicht die Rede ift, Fümmert ihn 
fhon wenig und dag verwilderte Thier halt ihn im- 
mer in Athem, fo daß er nicht recht zur Befinnung 
fommt. Endlich will er doch ordentlich vorwärts; 
da macht das Roß ein anderes Manöver: es fängf 
an zu grafen, und es gelinge ihm, die hohe Wichtige 
Feit und Umftändlichkeit diefes Akts dem Neiter fo 
einleuchtend zu machen, daß er nachgiebt. Nun frißt 
das Thier zehnmal mehr aus Uebermuth und Eigen 
willen, als ihm nöthig ift, und reißt Hunderterlei Dinge 
an fich, die es fogar für feine eigene Natur beffer ents 
behrte, Dabei wird e8 immer Feder, fängt an bie. 
Mitreifenden und ihre Noffe zu necken, zu beißen und 
zu ſchlagen und vermickelt feinen Reiter in Händel 
über Händel. Wo ift da Zeit, an die Anftruftionen 
des Königs zu denfen? Endlich, nachdem dag durch 
den leichtfinnigen Meiter gang verderbte Thier noch 
unzaͤhliche andere Streiche gemacht, die für feinen 
„Herrn“ immer fchimpflicher ausfallen, merft e8, daß 
er nicht mehr feft im Sattel fit. Da baͤumt es fich 
mit einem Male, fchüttelt die Mähne und geht in 
einer beliebigen Nichtung durch, bis der Reiter Bügel 
und Zügel verliere und ohnmächtig zur Erde fallt. 
Und wer folte e8 denfen, was das Thier fich nun 
gegen feinen Neiter herausnimmt! Es fchürtelt den 
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Sattel ab und legt ihn dem Reiter auf, ſtreift ſich den 
Zügel ab und beehrt damit feinen ehemaligen Herrn; 
dann fchnallt e8 ihm die Sporen ab und fih an die 
Hinterhufe, nimmt den Mantel des Neiters um, hockt 


auf den Sattel, ergreift den Zügel, ſpornt los und Die 


herrliche Kavalfade aus der verfehrten Welt beginnt; 
und das zum Dämon gewordene Thier tyrannifirt 
feinen Träger, verhöhnt ihn, fpornt, fchlägt und beißt 
ihn nach Wilführ. So geht e8 fort und fort, big dag 
Thier endlich auf den Ruf des Königs in fein Nichts 
zufammenbricht und der ehemalige Reiter unter der 
Staubmaffe bervorfriecht, um vor den König zu-tres 
ten zur Prüfung: Dos wird ein triſtes Eramen fein! 


— — 





e III. 
Ueber die mittlere Temperatur der Quellen und 
der Atmofphäre in und um Danzig. 


Don Joh. Chr. Ayde. 


Mus ſehr zahlreichen Erfahrungen berühmter Naturs 
forfcher, iff e8 wohl als erwieſen anzunehmen, daß die 
Zemperatur des Erdbodens und der Quellen, aus ges 
wiffen Tiefen, überall auf der Erde und unabhängig 
von dem Wechfel der Witterung und der SJahregzeis 
ten, fich ziemlich gleich bleibt; mithin die Temperatur 
des Bodens anzeigf, die mit der mittleren Temperatur 
des Klimas, unter dem er vorkommt, übereinfiims 
men follte, Allein bei Vergleichung Beider, fanden 
v. Humboldt und 8. v. Buch in den Tropifchen Fäns 
dern, die Temperatur des Bodens und der Quellen, 
jederzeit um 3 und mehr Grade niedriger, als bie 
mittlere der Atmofphäre; wogegen Wahlenberg und 
v. Buch in der falten und den nördlichen Theilen der 
gemäßigten Zone, gerade daß Gegentheil wahrnahmen. 
Die Temperatur des Bodens und der Quellen war 
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- bier immer mehre Grade Höher, als die mittlere 
Wärme der Luft, und diefes Verhältnig nahm mit der 
Annäherung zum Pole immer mehr zu. v. Buch 
leitet diefes von der Temperatur des Regens ab, der in 
den füdlicheren Gegenden zur Segenjeit, bei immer aufs 
fallend Fälter werdender Luft, fogleich in den Boden 
Dringt; dagegen in ber nördlichen Zone, das gefrorne 
Erdreich dem Eindringen des-Fälteren Schneewaſſers 
voiderfteht und: daſſelbe an der Oberfläche abfließen 
läßt, daher e8 die. Sommer Temperatur des Bodens 
nicht deprimiren fann. a 2 an 38 
edoch fcheint das Verhaͤltniß der: Lufte und Bo⸗ 
denwärme, ein- von: der Breite ganz unabhängiges 
Phaͤnomen zu fein und’ in den mittleren Breiten, die 
Wärme des Bodens und ber Duellen, mit der mittles 
ren Jahreswärme der Atinofphäre, fehr:genau übers 
einzuftiimmen. | W | 
Die Stadt Danzig Tiegt bekanntlich ) nur we⸗ 
nige Fuße über dem Spiegel der Dftfee, und ihre nach 
SW. allmählig anfteigeride Umgegend, bildet ein aufs 
eſchwemmtes Hochland, das mehr-oder weniger über 
einer Grundlage, ung Duellen in Menge darbietet, 
die - größtentheild “in Kies und Perlfand fih ans 
ſammeln, nad) längeren Laufe daraus. herportreten 
und. über Kiefel und größere Gefchiebe dem Meere 
zueilen.. Es fchien mir daher im Intereſſe der phyſi⸗ 
kaliſchen Geographie zu fein, jene aufzufuchen und 
ihre Temperatur, wo moͤglich unmittelbar bei. ihrem 
Hervortreten zu erforfchen, um den Gang der Boden- 
waͤrme biefiger Gegend. kennen zu lernen und mit 
der mittleren Zemperatur ber Atmofphäre vergleichen 
sufönnem on I 
2 $ch benußte hierzu ſehr genau verglichene Thers 
mometer, deren Grade in 5. Theile geheilt waren, und 
zu einem ———— von Greiner jun. gehoͤrten, 
von deren Richtigkeit ich mich zuvor uͤberzeugt hatte. 
72° Mais Hefe 1838 dieſer Blätter S. 451. 
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Dieſe Thermometer, wandte ich —— ohne Bedek⸗ 
kung an, und befolgte bei der Beobachtung die von 
Kaͤmtz angegebene Methode, nach welcher ich zuerſt 
das Thermometer in der Hand einige Grade uͤber die 
mir ungefaͤhr bekannte Temperatur der Quelle er⸗ 
waͤrmte, dann etwa 10 Minuten in dem fließenden 
Waſſer . berumführte und bie Grade ablas; ſodann 
daß. feuchte. Anftrument durch: Berdunftung: an der 
Luft, bis einige Grade unter der Quellen» Temperatur 
erfalten ließ, und die Meflung wiederholte, bie mir 
gewöhnlich genau daffelbe Nefultat angab. a 
In Ruͤckſicht der Quellen felbft hatte ich die Aug: 
wahl und. unterfuchte nur folche, zu deren Urfprung 
ich unmittelbar: gelangen Fonnte: fie durften nicht in 
Gümpfen: oder Behältern fich zuvor anfammeln, fons 
dern mußten ohne Hinderniß ſanft abfließen, indem 
ich bemerft habe, daß eine geringe Hemmung durch 
Laub oder Erdtheile, fo wie eine Entfernung von nur 
15 Fuß, die das Waſſer an der Luft gefloffen, die 
Temperatur beffelben um einige Zehntel Grade fchon 
erhöht oder.erniedrigt hatte — 
Da die Quellen im Allgemeinen, nur hoͤchſt ſelten 
das ganze Jahr hindurch genau dieſelbe Temperatur 
beſitzen, aber zu taͤglichen Beobachtungen doch gar zu 
unmerkliche Verſchiedenheiten darbieten, ſo habe ich 
ſie nur monatlich, aber mehre Jahre hindurch unter⸗ 
ſucht, und glaube ſo zu einem Reſultat gelangt zu ſein, 
das nur wenig von der Wirklichkeit abweichen dürfte; 
Die unſerer Stadt zunaͤchſt entſpringende Quellen 
find innerhalb der Feſtungswerke, die beim Sſch ie s⸗ 
garten und bei Petershagen. Beide fließen ge— 
gen D. und DOSD., nur wenige Fuße über dem Stadt⸗ 
graben, aus etwa 200° 3 — mit Lehm gemiſchten 
—— die als Auslaͤufer des Hochlandes, durch 
eine Meile lange tiefe Thalrinne — — 
und darin gemeinſchaftlich in gleicher und anſteigender 
Höhe, ih weithin erftrecken. Bei erſterem Huͤgel 
herrſcht der Saud, bei letzterem aber der Lehm bei 
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weiten vor, und beide Duellen fließen in faft gleichen 
Stroͤmchen ab und geben ein gutes Trinkwaſſer, das 
aber bei Petershagen etwas härter zu fein fcheint. 

. Die Duelle beim Schiedgarten, wird in einem 
etiwa 150 DFuß großen ausgebohlten Behälter von 
4° Tiefe aufgefangens der nur ſchwach mit Erde bez 
deckt ift, wird überbied durch eine Pumpe oft fo er: 
ſchoͤpft, daß fie nicht mehr abfließt; fie ift mithin der 
Einwirkung der atmofphärifchen Temperatur unter: 
worfen und zeige. im Laufe des Jahres eine fehr vers 
fchiedene Temperatur. Die Duelle bei Wetershagen, 
firömt durd) eine etwa 15° lange mit Erde bedeckte 
Nöhre u ihre Temperatur weicht im Sabre nur " 
wenig a E72 i - j 

Beide Auellen habe: ich 3 Jahre hindurch, monat⸗ 
lich beobachtet, deren Ergebniffe ich hier mittheile: 










1830 | Quelle bei Schiedgarten. | Duelle bei Petershagen. 


Le a nn En. 
Deonat [18°%. | 18°%2 | 18°%45| Mil. [18°%ı | 18°%2 | 18°245| Metl. 
Auguft | 9,50 |10,50 | 9,90 | 9,97 ] 6,70 7,00 7,10 | 6,93 


Septbr.] 8,60 | 9,40 | 8,80 | 8,87 | 6,70 | 7,20. | 7,10':| 7,00 
Dctbe. | 7,50 | 8,30 | 7,60 | 7,80 | 6,70 | 7,20 | 7,10 | 7,00 
Yeovbr.| 6,20 | 6,30 | 5,50 | 6,00 | 7,00 | 7,10. | 7,00 | 7,03 
Decht. | 4,70 | 5,50 | 3,60 | 4,60 | 7,10 | 7,10 | 7,10 | 7,10 
1831 = 
> nuar] 4,10 | 3,80 | 3,10 ı 367 | 6,90 | 7,00 | 7,10 | 7,00 
ebr 3,80 | 3,80 | 2,70 | 3,43 | 6,90 | 7,00 | 7,00 | 6,97 
en 3,80 | 3,20 | 4.30 | 3,77 | 6,70 | 6,90 | 6,90 | 6,83 
Apri 5,80 | 5,50 | 5,10 | 5,47 I 6,80 | 6,80 | 7,00 | 6,87 
Mai 7,20 | 7,20. |.7,00 
Juni 9,20 
Juli 10,50 






Das arithmetiſche Mittel der Zjährigen Beobach⸗ 
füngen, ergiebt mithin 6%,66 R. für die Quelle am 
Schiesgarten, und 79,00 R. für die Quelle bei Peters⸗ 


hagen. 


h In + 
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Die erſtere, der atmoſphaͤriſchen Einwirkung uns 
terworfene Duelle, war alfo in ihrer Hährigen Tem⸗ 
peratur 00,34 R. geringer ale die bei Perershagen. - 
Die niedrigfte Temperatur beim Schiesgarten 
war 30,43 R. im Februar; die hoͤchſte 9597 R. im 
Auguft; bei Petershagen fiel die niedrigfte 60,83 R. 
im März; die höchfte 70,17 R. im Zuli. Wir fehen 
hieraus, daß die Duelle am Schiesgarten, im Zjaͤhri⸗ 
en Ducchfchnitte, fich um:6%,54 R.: die bei Peters⸗ 
agen mur um 09,34 R. verfchieden zeigte, und daß 
dich im 3jährigen Mittel, die erſtere demungeachtet fo 
ausglid), daß ihre Temperatur der mittleren Wärme 
des Bodens fehr nahe fam. ‚Man kann daher auch 
folhe Quellen, auf welche die atmofphärifche Vers 
ſchiedenheit der Temperatur einwirft, zur Erforfchung 
der Bodenwärme benußen, wenn man fie nur dag 
‚ganze Jahr hindurch öfters beobachtet. | 
Machdem ich mehre Quellen der hiefigen Umges 
gend, zu Langefuhr, Sreudenthal, Dliva, Zoppot u. ſ. w., 
ja eine zu Mehlke unfern Tokker, welche 500’ über der 
Meeresflaͤche und 2 Meilen von Danzig entſpringt, 
zu verfchiedenen Jahreszeiten unterfucht hatte, ergab 
ſich ‘aus allen übereinffimmend , daß die gefundene 
Zemperafur, fo wohl bei dem Schiesgarten, als bei , 
Petershagen, bedeutend zu hoch war; dieſes rührt 
wahrfcheinlich von der größeren Wärme: Capacität 
ober weniger ‚mit Lehm gemifchten Erdbo⸗ 
Da der Mehrtheil jener frei liegenden Quellen 
aber zu Sfteren regelmäßigen Beobachtungen: zu ent⸗ 
ferne ift,. (0 war e8 mir fehr erfreulich in Hoffimanns 
‚Garten, jest Herrmanns Hoff genannt, unfern 
der Vorftadt Langefuhr, eine Duelle aufsufinden, die--- 
ganz genau mit jenen freiliegenden übereinftinmate, 
und überdies. alle erforderliche ‚Eigenfchaften beſitzt, 
um zu einem genauen Nefultate gelungen zu Fönnen, 
Ich beobachtete fie. daher monatlich unausgefegt vier 
Jahre lang, obfchon fie Ya Meile von meinen Wohn⸗ 
orfe entferne ift. J | 


Diefe Quelle fommt 82 Fuß äber der Meeres⸗ 
fläche, aus einem 70° bis 118° hohen Sandhügel, ge: 
gen IND. zu Tage, der ſich allmählig bis zu 311’ über 
der Meeresfläche erhebt. Sie iſt ſtets von alten Bus 
chen befchattet, läßt fich unmittelbar bei ihrem Aus⸗ 
tritte ziemlich bequem beobachten, fließt veichlich, jeder: 
zeitgleich: ftarf ab , und liefert, wie alle aus Sandhuͤ⸗ 
—* hervortretende Quellen, ein ſehr reines und er⸗ 
riſchendes, immer klares Trinkwaſſer. A 


R- eine Beobachtungen theile ich in folgender, Tas 
er mit; | Be? ENDE .398 Very 


1831 ° I * —— * J 
Monat. 118%. | 18°% 18%, | 18%. | Mittel. 


AAuguſt 1606 
September J 6,40 | | 1 6401] 
it ovember ‚E: 6,30 r 
Decenber I 6 | 1 6,2758. 
anuar 6,20 | 620 6,15 | 6,20 1,6,19 . 
2 A 6,20 16,10 | — 


‚10 6,10 5,90 6,00' } n 475 
Apri 620 600 610 610 610 
Mai 6,20: | 6,20: 116,15 6,20:16,191 3 = 
a 6,30 .| 6,30 0 ‚6,30, -1,,6,275 4: 

024 0,1;,,6, 6, ‚16,40 RE. 





‚Die niedrigfte Temperatur diefer Quelle, T im 
im | 


Ajährigen Mittel 6,025 R. im März: die höchfte 
6°,40 R. von Juli big Be amd. beide Differiren 
EOYMD. un a 
XXI. 189. 28 
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Ich bin daher uͤberzeugt, Joy 
| daß das wahre Mittel, der Boden sund Quel⸗ 
lenwärme in der Umgegend von Danzig fehr 

genau beobachtet, 6%,26.nac) der SOtheiligen, 
„oder 70,82 nach der 100theiligen Thermome⸗ 
ters Gfala, beträgt, ag dr 
In den vorzüglichften neueren Schriften, wird 
die mittlere Wärme von Danzig fehr verfchieden anz 
gegeben. Berghaus?) führt fie ziemlich richtig auf 
79,7 €. = 6°,16 R. an; aber leider iſt fie in Gehlers 
phyſikaliſchem Woͤrterbuche ) nach Strehlfed), zu 
6%,20 der 100theiligen Skala aufgeführt, obſchon fie 
von Iefeeem ausdrücklich zu 60,20. R.—.70,75. €. 
angegeben wird. Es fei mir daher erlaubt ‚die oben 
gefundene Temperatur des Bodens und der Auen, 
mit der mittleren atmofphärifchen Wärme unfe 
Orts et * = 3 
Schon im Fahre 180 Hat Prof. 3. H. Weftphal 
über obige mittlere Wärme unferer Vaterftadt Unter 
ſuchungen angeffelt,) und dabei die Beobachtun 
DD , Dr. Reineck, Juͤlbach und Dr. Kleefeld 
zum Grunde Tegen ‚wollen, die von 1739. big 1819 
einen Zeitraums von 80 Sapten umfaffen 5) zaallein ſo 
ſchaͤtzbar und genau die älteren Beobachtungen fein 
mögen, ſo macht doch die Babylonifche Verwirrung 
ihrer damaligen Thermometerſprache, zumal da mehre 

35— ehe eine Neduftion in: die 
jetzt verftändliche, aft unındglich, und daher fuͤhr 
ſeine muͤhſame Arbeiten zu keinem genuͤgenden Zweck, 
und geben ein Reſultat von 59,45 R., welches mit der 
wahren mittleren atmoſphaͤriſchen Temperatur unſe⸗ 
res Orts nicht uͤbereinſtimmen kann, und offenbar zu 
geringe iſt. Der ——— EAN 

2. Landers und Voͤlkerkunde Ifter Band Seite 2%. 

I NE A: Ier Band Seite 50. 0°..." 

A Poggendorffs Am Band 35 Seite 15. 
‚5 Naturw. Abh. v, I. H. Weftphal. Iſtes Heft: 
Seite 566, a IX 
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Ach beſchraͤnke mich baher anf die. vom dem Mies 
—— Dr. Kleefeldt, von 1807 bis 1824 unun⸗ 
terbrochen. geführten meteorologifchen Tagebücher 9, 
weiche die Wärme s Beobachtungen: an guten neueren 
Queckſilber⸗ Thermometern ‚mit Sorgfalt, um 6, 2 
und 40 Uhr. täglic) augeſtellt, aufführen und nehme 
dieſe Regiften (6 fi für: richtig an, wie bie. Jahres- 
‚mittel in der: zweiten Tabelle Zafeibſt angefuͤhrt ſtehen, 
—— fuͤr Rechnungs⸗ und Oruckfehler auflommen zu 
wWollen. — 
Die. mittlere Temperatur der ein inen Jahre 
differirt auch hier —— bedeutend, fo iſt ſie z. B. 1807 
70,273 1822 und 24 70,10; 1820 = 4,85; 
2ER: uͤberhaupt if fie injebem Jah vers 
ſchieden, 42mal über und omal unter 60R. md ‚gleicht 
ſich in 18 Jahren demungeachtet ſo aus, daß ſie bei 
60,24R. i — Mittel, mit der oben —— Boden⸗ 
* Quell en» Tempera r bi8 auf — 09,02 R. genau 
übereinftimmt. Bringe ich- aber 5 der en 
—— nicht mit in Rechnung, ſo ſtimmt das 
ittel von 13 Jahren vollkommen mit dem des Bo⸗ 


dens eig j 
Meſes iſt freili ———— ,üebereiuftimmen, 
indem die gew Sn en Thermometer fich —— 
* ‚0,04. Gradgenait:meffen, —— tzen 
Taffen ge beftimmen mich. alle Umſt e zu ber 


Ueberze und, Das 
die Zemperatur der Quellen von 6,26 R. 
-0110n7:5570;82 Ct. zugleich als das hoͤchſt genaͤherte 
Reſultat der mittleren atmoſphaͤriſchen Waͤrme⸗ 
AWTeumperatur, von Danzig ua deſſen Umgegenb, 
feſtzuſtellen fein: 2.42 
ap: wird man immer — Huneh, daß 
Blefe meteorologifchen Beobachtungen nicht im Freien, 
fondern in den beengten Straßen einer Stadt ange⸗ 
— — 


6). Neue N @ n 
Zur and Ihe gr Br * J —* 


u U 


ftelle find, wo wie Hamilton richtig bemerkt, wegen 
der. "vielen Verbrehnungen und ber engeren Zuſam⸗ 
mendrängung zahlreicher Menfchen und: Thiere, die 
"Temperatur größer: iſt als auf bem Lande und wo der 
‚mehr oder weniger freie Luftzug, der Höhere oder niedris 
‚gere Beobachtungsort und mehre Lokalitaͤten, auf den 
Stand des Thermometers einwirken koͤnnen: allein 
die Erfahrung hat gelehrt); daß dieſe Irregularitaͤten, 
im Laufe der Jahreszeiten fich ausgleichen, und mern 
die im Winter mehr erfälteten Gegenftände die Wärmes 
Anzeige verringern follten ‚die: größere Erhisung ders 
felben im Sommer fie wieder fumpenfiren dürfte, fo 
daß der Durchſchnitt mehre Fahre, wenn aixch' nicht, 
das abfoltue genaue, fo doch. das ſehr genäherte:‘ 
resmittel, der atmofphärifchen Temperaturum 
‚Stadt und deren-Umgegend, barbieten würde, ©' 
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Beitraͤge zur Fauna der wirbelloſen “Tpiere‘ 
7 | Preußens. . — — 
Vierter Beitrag: Preußiſche Wanzen und Zirpen. 
Von Dr. C. TH: v. Siebold in Danzig. u. 


4 1 





Da die in hieſiger Gegend vorkommenden Rhyncho- 
ten mit einer gewiſſen Vorliebe von mir geſammelt 
werden und ich bereits eine nicht geringe Menge von 
.Arten zuſammengebracht habe, ſo lege ich den Freun⸗ 
ben der Preußiſchen Fauna: das Verzeichniß eines 
Theiles der in rauen einheimifchen Schnabelferfe 
vor, in.der Hoffnung, auch für.diefe Inſekten⸗Ord⸗ 
nung Aufmerkſamkeit zu erregen, damit ich fpäter um 
fo leichter in den Stand gefeßt werde, die offen geblie⸗ 
benen Lücken auszufüllen, denn da ich faft ganz allein 


* 
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mit dert Sammeln der Schnabelkerfe bier beſchaͤftigt 


geroefen bin,. ſo iſt e8 fein Wunder, wenn manche 
biere in dem, Verzeichniſſe fehlen fpllten, deren Vor⸗ 
fommen in unſerer Provinz (Oſt⸗ und MWeftpreußen) 
ſich gewiß erwarten laͤßtt. 
Das Verzeichniß umfaßt drei Zůnfte der Rhyn- 
ehoten , nämlich 1) die Landwanzen, 2) die Waſſer⸗ 
wanzen, 3) die Zirpen, zu deren Deftimmung ich mid) 
folgender listerärifcher Hilfsmittel bedient habe: 
- 3) Fahrieii entomologia systemätica, 
9): Fahrieii systema Rhyngotorum, — 
3) Fallen: monographia cimicum Sueciae. 
Nafniae. 18077. | 
4) Wanzer: Deutfchlands Inſekte. 
5) Germar: Magazin für Entomologle, * 
6) Germar: Fauna insectorum Europae. -- 
7) Hahn: Die wanzengrtigen Inſekten, fortgefeg 
von Herrih- Schäffer. . 
8) Leon Dufour‘ recherches anatomiques et 


physiologiques sur les .hemipteres. Paris. 


9) Burmeifter: Handbuch der Entomologie,; B. IL 
10) Herrich-Schäffer: nomenelator entomolo- 
icus. Regensburg. 1835. a 
11) Germar: Zeitfchrift für die Entomologie.. 1838. 

Bei allen viefen Hilfsmitteln ward es mir doch 
oft fehr fchwer, mic) in dem Chaos von Synonymen 
zurecht zu finden; mo ich meiner Sache nicht gewiß 
war, ließ ich dag Infekt, um Fehler zu vermeiden, uns 
beftinmt, — 


Die Aufzählung der Schnäbelfer e iſt nach dem 


Spfteme gefchehen, welches Herrih- Schäffer in dem 
Bor erwähnten Nomenclator ———— hat; ich 
wählte dieſes Syſtem nicht deshalb, weil ich ihm tor 
den uͤbrigen den Vorzug gebe, ſondern weil mir das⸗ 
ſelbe für meinen Zweck das bequemſte zu ſein ſchien. 
Ich kann uͤbrigens jenes Werkchen, (Preis 15 Sgr.), 


* 
+ 
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weiches außer einem Namens sBerzeichtiiffe aller Eu⸗ 
ropäifchen Schmetterlinge eine foftematifche Ueberſicht 
faft aller Europäifihen Wangen und Zirpen mit kurs 
zen Diagnofen und Angabe der Synonymen enthält, 
feiner Brauchbarfeit wegen recht fehr eıipfehlen. Die 
——— Abtheilung habe ich dem Verzeichniſſe nach 

urmeiſters Handbuch der Entomologie in Paren⸗ 
theſis beigefuͤgt. 

Herrichr Schäffer hat ohngefaͤhr 588 Europaͤiſche 
Arten — Wanzen und 150 Zirpen) in 77 Gattungen 
aufgefuͤhrt; mein Verzeichniß giebt 208 Preußiſche 
Arten (212 Wanzen und 56 Zirpen) in 57 Gattungen, 
welche fämmtlich in meiner Sammlung aufbewahrt 
werden und mit Ausnahme dreier Arten hier gefams 

melt worden find. nn a ae TEE 
| 1 I. Meteroptera. 
4. Geocorisiae. fandwanzen. 
ne. (Goreodes.) 7 
rl ‚Coreus. Fabr; Re rar 
1.C. — Fab. u 
In Gebuͤſchen nicht felten. 
"2. C. güuadratus, Fab, 
Nicht felten. ’ 
3. 'C.-marginatus. Lin. 
Sehr häufig: 
4 C. ee Fallen... 
Erſt einmal gefunden. 
I, Dicranomerus, Hahn, 
4. D. nugax. Fab. 
Nicht haufig. 
III. Rhopalus. Schilling. 
4. Rh. miriformis. Fall; 
Erſt einmal gefangen. | F 
2. Rh. Schillingii. Schill. | er 
Im Sommerauf Tanacetum vulgare nicht felten, 


d 
J 


b. 
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IV. Corizus. Fall... 
C. Hyoseyami, L.  - 
iemlich gemein. : 
.tigrinus, Schill. 
Kommt bier felten vor: 
C. parumpunctatus. Schill. 
C. crassicornis. L. 
Beide den Sommer über im Graſe gemein, 


V. Berytus, Fab, 


B. tipularius. Fab. 


Sm Pre ojaber | n Grafe a2 ſelen. 


cl avipes. Fab . 
Selten, " 
(Lygaeo 7— e N) 

VL. Pyrrhocoris. Fall: 
P. apterus, L. ! 
Ueberall fehr verbreitet. 

VII Pachymerus, Schill. 
P. fracticollis. Schill, 
Kommt hier * vor. 


P. echii. 


An ſonnigen Stellen in Bisramäteng een 


P. Pini. L. 

P. vulgaris. — | 
P, Iynceus. Fab 

Alle drei Arten in Sichtenmälbern Häufig. — 


P. sylvestris. Schill. 


J 


| ner plebejus. Fall. 


Ebenfalls Häufig. 
ee Panzer. 
ier nicht gemein. 
ler FR Sehill. 
icht Hau | 
4 marginepunctatuß. Schill, 
aeus arenarius, Fab, 
Er felten. 
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10. P. nebulosus. Fall. 
41. P. agrestis. Fall. an 
Lygaeus sylvaticus. Pz2. _ 
Heide unter Moos und Steinen nicht felten, 
. P. sylvaticus. Fab. . * 
Unter Moos in Fichtenwaͤldern gemein. 
13. P. chiragra. Fab. | N. 
Sehr häufig. 
14. P. pictus, Schill, 
Nicht ganz felten. 
P. stephylinifermig, Schill, (Hahn. Tab. 36, 


g. 118.) - — 
Im Sommer auf den Duͤnen der Oſtſee. 
16. P. — Schill. (Hahn. Tab. 9. 
. 37. > rar WW 


8 

Nicht häufig. ı | 
17. P. decurtatus, Herr.Sc. 

Auf den Dünen der Dftfee fehr gemein, — Diefe 
ver; wurde von Hertih= Schäffer als neu befchries 
ben (f. wanzenartige Inſekten B. IV. Heft.1. pag.10. 
Tab. 113. Fig. 355.), iſt aber von Dr, Erichfon alg 
ber. bereitö befannte Micropus Genei des Spinola 


* 


1 


DD 


1 


* 


erkannt worden. 


18. P....... Mit der vorigen Art koͤmmt an den⸗ 
felben Drten noch eine andere ähnliche aber beſtimmt 
verfchiedene Species vor, welche ich big jetzt nicht bes 
flimmen fonnte. Gie ift etwas fürzer. Fühler fürs 

‚ger als Kopf: und Bruftfchild. Der Hinterrand deg 
Bruſtſchildes ift nur ſeht fchmal braun gerander, 
oft find nur zwei braune Flecke in den Hinterecken 
vorhanden, Die lehmgelben Flügeldecken an der 
Wurzel und Spige dunkelbraun gefärbt. Mem⸗ 
bran milchweiß, die vier Adern derfelben blaßbraun 
gefärbt. Beine ſchwarz, an den Gelenken braun, 

49.20, Zwei andere. Arten. mußte ich ebenfalls unbe; 

ſtimmt laffen, | | 
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VIII. Platygaster.. Schill. 
‚8. P. ‘abietis. Fab, —* 
Unter der Borke von Pinus  aylvegteis gemein. 


IX. Aphanus. Herr. Sch. 


1. A; sabplosus.. Schill, 
2, A. rusticus, Schill. 


Beide Arten an niederen Schnäuden m und“ "auf 


der Erde gemein. 


X, — —— Schill. 
41. H. Urticae. Fab. 
Sehr verbreitet. _ 
2. H. Thymi. Schill. 
Nicht ganz häufig. 


— ricae. Schill. — 


Auf Heidekraut ziemlich baufs. 


4. H. esedae, Pz. 
In Gärten gemein. 

5. H. claviculus. Fab, 
Hier fehr gemein. 


. XL -Geoveöris, Fall. 


1. G.ater. Fab, — 
Auf der Erde nicht ſellen. | 


2, @ grylloides, L 


Diefe niedliche Großföhfwange fing ich ef eins 


mal im Grafe am Johannesberge. 


(Capsini): 
XII. Miris. Fab. | 
4. M. calcarata. Fall. 
2. M. laevigatus. Fab. 


3. M.virens. Fab. (Hahn, [ ) 
4. M. erraticus. L. 


5. M. ruficornis. Fall. 
Sinden fi) den Sommer über im Girafe kche 


haͤufig vor. 


6 


2. 


—— A m 


M. holsatus; Fab, : 
Mit den vorigen kufannmen,. aber et felten, 


"XI. — Hahn. | 
othicus. F | i 
Pr —— nicht von Häufig. 


L. tunicatus. Fab. 
Nicht gemein. - — 
L. ferrugatus. Fal. 
L. dolabratus. L. 
Auf Wiefen nicht felten. 


XIV. Phytocoris. 


Ph. Populi, L. 
m Beiden «und Binden, Stämmen fehr haͤufig. 
Im Graſe am Johannisberge —— bed Spaͤt⸗ 


ſommirs ſehr häufig. 


XV. Capsus. 


. C. clavatus. L. 


An Weidenſtaͤmmen angemein bau. 


. C: bifasciatus. Fab. 


Erft einmal gefunden. 


„ €. fiavomaculatus, Fall. 


C. distinguendus. Herr. Sch. (Hahn, fig. 384.) 


. C. triguttatus. Fall. 


Kommen hier felten vor. 


. C. biclavatus. Mus. Berol, 


Phytocoris bifasciatus. Hahn. (fig..232.) 


C. histrionicus, L. 


Hier ſelten. 

C. fulvomaculatus. F all. 

Sm Grafe * ſelten. 

C. striatus, L. | 

Diefe ſchoͤne Wanze kommt bier nicht häufig vor. 
C. umbratilis. Fab. 

* einmal gefangen. 


11. 
12. 
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— * ih 
C. angulatus, Fall, ; 


Nicht felten. RT A | 


C. nassatus,. Fab. we F 


Im Graſe ſehr haͤufig. 


. C. floralis. Hahn. 


Auf Blumen nicht felten. 

C. pabulinus. Zett. 

. contaminatus. F all. 
allescens. Herr. Sch. 2: 

uf Gräfern und Blumen 8 

C. rubieundus, Fall. " 

Iſt nicht Häufig. 

C. decolor. Fall, 

Ziemlich Häufig. 

C. affınis. Herr. Sch. 

Erft einmal gefunden. 

C. seladonius. Fall, 

Auf Blumen nicht ganz ſelten. 

C. molliculus. Fall 

Kommt hier felten vor. 

C. rubrinervis.. Herr. Sch. 

Wurde einigemal hier gefunden. 


. C. roseus. Fall, 
. C. Tanaceti. Fall. _ 
- Beide nicht felten. 


C. signatipes, Herr. Sch. 
Erft einmal gefunden. - 

C. Chrysanthemi. Herr. Sch. 
Auf Blumen äuferft gemein. 

C. punctipes. Herr. Sch. 
Iſt ziemlich felten. 


. €. viridulus, Fall, 


Auf Blumen fehr Häufig. 
C. capitatus, Herr. Sch. 
Micht ganz gemein, 


30. C. chenopodii. Fall. . Ä wear 
31. C. bipunctatus. Fall.” es | 
32. C. ferrugatus. Fab. 
Kommen auf Solbengenächfen u und anderen Eon 
= fehr Häufig vor. 
.C pratensis. Fall, : s ; 
3. C. campestris. Fall. | Kr 
Ueberall ungemein häufig... | 
35. C. marginepunctatus, Herr. Sch. 
Wirrd hier nicht haufig gefrden. | ” 
36. C. striatellus. Fb. 
Kommit nicht ſelten vor. | 
37. C.lateralis. Fall, = 
Nicht fehr häufig. 
38. C. tricolor. Fa . , j 

Sehr gemein. = 4 
39, C. elatus. Pz, 1425 
40. C. trifasciatus. Fab. 

Dieſe ſchoͤne Wan "erhielt ih — den Siudio⸗ 
ſus Med. Herrn Stephany,; welcher fie auf Samland 
‚gefunden hatte. 

'41, C. infusus, Herr. Sch. Hahn. fig. 381.) 
indet fich bier ii im Sommer ſeht ch an Lin⸗ 


denbäumen. 
42. C. Fallenii. Hahn., .. 
Findet fich hier felten. - 
-43. C. furcatus. Herr. S Sch (Hahn, ig. 208 
und 409,). 
Iſt hier ziemlich ſelten. 
44. C. tripusſstulatus. Fall. 
Hier gar nicht ſelten. 
45. C. Pinastri. Fall. 
Erft einmal gefangen. ' - 
46. C. Roseri. Herr. Sch. (Hahn, fig. 407.) 
An Weidenſtaͤmmen im nem ‚bier ziemlich _ 
gemein, 
47. C. variabilis. Fall, 
Auf Srlengefträuch unfern. der Duͤnen ſehr haͤufig. 


48. C. Gyllenhallii. Fall, sTontbanus a © 
A bier felten. - su rn νννα 

49. C.Coryli. Fab. De 
Auf —52 nicht ganz ii. 

50. C. Caricis:: Fall, °- E — 

Auf Sumpfwieſen hier ſehr gemein —— 

51. C. lividus. Herr, Sch, ALLE 
Ein Eremplar gefunden, _ pn WITT — 

52; :C..mutabilis, Fall: Kae 

Im Graſe garnicht ſelten. Re 

53, C. tibialis. Hahn. ggg, 
Findet fich hier felten. a a zeee 2 1 re er 

54, C.ater. Fab. I ——— 
Nicht ſelten. da! sense i 

55. C. magnicornis: Fall. (Hahn; A; 22 = 

2" Siöentdibern nit. felten., » .. 


58. C. pulicarius, Fall. 


56, C.leucocephalus. Fab, ———— 
Hier nicht ganz ſelten. a 
57. C. arbustorum, Fall, I — 
Nicht felten. ENTE 


59. C. pallicornis. Fall. en 
60, C. saltator, Hahn, (fig. 936.) . 
Den Sommer über im Srafe (er PR 
61. 62. 63, Drei Arten find Kiel. — 
XVI. Lyctoeoris, Hahn. :ı ..: .. 
1. L, domesticus. Hahn, (fig; 243)" 2, 
(Sontati).. \ 
XVII. Odontoscelis, Laporte., 


1. O, fuliginosa. L.. 


ſelt Mit den verſchiedenen Varlicten hier nichi ganz | | 
elten. 


XVIII. Tetyra, Fab, - 
41.-T. scarabaeoides, L, 
Gehr gemein. “ 


u AB m 


2. T. inuneta. Pz. 11. 


— inunetus. — ROTE BE 
icht gemein. te a ..:2,.93 
3. T. humeralis, 'Dalman, . 

Phimodera humeralis., Germansi. 


Wurde auf den Düneh ei. Heubude mehrmais 
angetroffen. 

4. T. nigrolineata. In - 

Kommt bier fehr felten —* "Da eingige. — 
plar meiner Sammlung erhielt ABER aus — — | 
— Oberlehrer Pohl,  .; 

;‚maura, Fab, — ar ws tl, n 
| Sehr haͤufig. Me ae 
6. T. hottentotta, Fab. RE Tri 
Weniger häufig als bie dorige m. Zur 
XIX. Cydnus, Kal, a 
41. C. tristis, Fab. ——— J 
Kommt hier ſelten vor... ' re we 
2, C. flavicornis, Pz, = — 
Hier nicht ſelten. Bi 5 
3. C.affinis, Pz. * 
4. C. morio. Fab. utaün. 

5 Arten hier ſehr ge ei, Er 

5.C alb bomarginatus, gi ur: 5 Ten 

6°C, biguttatus, Fab, | 
Kommen bier fehr ſelten won” nee: Se 

2% bicolor. L. RTERETETITER 

Eine bier fehr gemeine Banje. 

XX. Sciocoris, Fall. F 
4. S. umbrinus. Fall, dr — 

Unter Weidengebuͤſchen hier nicht felten. J 

XXI. Eurydema, Lap Br 
41. E, oleraceum, L. 


1 SUPRA e 


4 
.- 


ee 


Ueberall fehr gemein En VE 
. E. festivum. L, ae ee 
Hier eben nicht ten. ae 


N 
1) 
£ 
1 x \ 


3. E, pietum, Pz. wire. 
| Eine bier fehr feltene Banje RE ae 
XXII. Aelia. Fab; —— or; 
1. A. acuminata, L. a re ir: 
Sehr gemein. — - 


2. A. Klugii. Hahn, . 

Erſt einmal gefunden. Diefe Bene iR Befchbded 
durch die Spige des Kopfes von der vorigen Teiche zu 
unterfcheiden, was Hahn nicht. rg hat. 
An der Spitze des Kopfs nämlich befige die A.K 
auf jeder Seite einen nach unten und außen. gerich Bei 
ten Wulft, welcher bei beiden Ball ‚der 
A. acuminata fehlt. * 


XXIII. — Bam —— 


1. P. perlatum. Fab. —XR BR 
Hier ſehr ſelten. rn? 

2, P. dumosum. L. . ναν—— 
Nicht gemein. ..T ve. ame. 


3. P. coeruleum. :L. ;;.. | | 
4, Ari: if ir — 

ommen hier ni or, | — 
P. bidens. L. N, D 

Aeußerſt gemein. so sinn. 

6. P, custos. Fab. at en 

7. P. luridum. Fabh.. ee Pad 
Beide Wanzen find hier felten. 

8, P, rufipes, L. Ri 

Hier eine ber gemeinften we on! 

> P. nigricorne, Fab. 

‚ P. varium. Fab. 8 — HET 

Cimex Eryngii. Germ. 

Beide Arten a Hi Eryngium maritimum ui ans 
deren Gewaͤchſen fehr gemein. ET 
11. C.Iynx. Fab, | ee 

Eine bier feltene Wanze. 


12 
18. 


14. 
15. 


— Mo — 

C. prasinum. L. | 

C. dissimile. Fab. Bart 

x fehr gemein, — 
juniperinum. A Ze 

an fich nicht —8 * * 
vernale, Wolff, u V 
ier nicht gemein. —— 
baccearum. L. 


. "Hier. die verbreitefte Vowe.- | 
XXIV. Rhaphigaster, ii ’ 
"Rh. incarnatus, Germ, — 


Nicht gemein. 


Rh. griseus. L. a ö — 
In Gaͤrten ſehr häufig. * u 
XXV. rege 

A. haematogaster. Schrahk;: 

In Gärtey nicht ſeltien. 
A. agathina. Fab. X —— 
A. haemorrhoidalis. L. t 
Deide Wanzen find hier eine Seltenpeit: P 


| (Menbund ag, 
XXVI. Tingis. Fab, 
T. pilicornis. Pz. —— 
T. Cardui. Fab. Er Du 
Sind hier nicht De ganz fel et 
T. costata, F 
Selten. | | BAER 
T. Humuli, Fab, 0.35%. 
Nicht gemein. IE sitze —* 
T. Echii. Fab. ee aa 
Sehr gemein, A -} 


. 
“. Yan ss. - 


T. capitata.. Wolff. 


Ebenfo gemein als die lg PER 

T. ee Herr. Sch, (Haha; he. 37 2 
T. pedicularis. Pz. 

Beide Arten im Gräfe ſelten. 


1. 
2. 


3. 


4. A. 


1. 


u. A: 


-XXVO. Aradus, Fab. 
A. Betulae. L. 

A. cinnamomeus. Pz. 
Kommen bier felten vor. 
A. corticalis, Fall. 

Nicht ganz felten. | 
conspieuus. Herr. Sch. 
A. varius. Fab, 

Hier felten. 


XXVIII. ——— — 
A.laevis. Fab. 
Unter Hainbuchenrinde ſelten. 


(Die J Gattung wird von Burmeiſter noch zu 


1. 


» 


4. 


den Lygaeoden gerechnet.) 
XXIX. Anthocoris. Fall. 
A. nemorum. Fall. i 


Sehr häufig. 


. A, pusillus. Herr. Sch. 
. A. nemoralis. Fab. 


A. austriacus. Hahn. 

A. exilis. Fall. - 

A.tardus. Herr. Sch 

Letztere Wanze nicht felten an Saumfrämmen. | 


. Eine Art blieb unbeſtimmt. 


(Ripar ii.) 
XXX, Salda. Fab, | 
S, littoralis. L. Fall. 


S. Zosterae, Fab, 
Kommt bier fehr felten vor. 


. S. saltatoria. L. Fall. 


S, littoralis, Fab 

Mit vielen Varietäten hier fehr häufig. | 
S. en Fall. 
Nicht ge 
Eine dire  Fonnte nicht beſtimmt. werden. 


XXI. 1839, 
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⸗ 


(Die far Gattung wird von Varmeiſe⸗ zu ber 


1, 
) 
1. 
2, 
3 


amilie der Membranaceen geſtellt.) 
XXXI. Acanthia. Fab. 
A. lectularia. L. 
(Reduvini.) 
XXXIL Reduvius, Fab.- 
R. personatus. L, 


Nicht felten. 

R. annulatus. Fab. 
Kommt hier felten vor, 

BR. haemorrhoidalis. Fab. 


Auf den Dünen bei Heubude felten. 


[7 


3. 


XXXIII. Nabis, Latr. 


N. ferus. L. 


Ueberall verbreitet, 
. apterus, Fab. , 
In Gaͤrten auf Geſtraͤuch häufig. 
„brevipennis. Hahn, (fig. 253.) _ 
Iſt hier ſelten. 


XXXIV. Ploiaria. — 


P. erratica. Fall, 
‚Kommt hier fehr felten vor, 


(Hydrodromiei.) 
XXXV, Velia, Latr. 
V, eurrens. Fab. 
Auf Bächen nicht gemein. 
XXXVI Gerris. Latr. 


G. rufoscutellata. Schummel. 


ar — ——— — häufig. 
tera. Sch um, 
94 Bäcyen häufig. 


G. odontogaster, Schunn. 


Auf fumpfigen Gemäffern bei. Heubude —* 
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A. G. lacustris. L. | 
5. G.thoracica, Schum, — 
6. G. argentea. Schum. 


** 
haͤufig. 


— — alle drei Arten ſehr 


2. Hyärocerisine, Wafferwanzen. 


(Nepini,) 


XXXVIL. Ranatra, Fab, 
1. R. er nr 
abe ich aus der Gegend vo 
— Oberlehrer Menge erhalten, n Seaiden Br 
XXXVII. — L | 
4, N. cinerea. L. 
In ſtehenden Gewaͤſſern haͤufig. 
XXXIX. Naucoris. Fab. 
1. N. cimicoides. L. 
In ſtehenden Gewaͤſſern häufig. 


(Notonectici.) 


XL. Notonecta, L. 
1. N. glauca. L. Be 
" R Mehenden ðewaͤſern * gemein. 
unicolor, Herr. Sch. 
Hier ſehr ſelten. 
| XLI Corixa, Latr, 
4. C. carinata, Fall, - 
Kommt hier nicht häufig vor. 
9, C. undulata, Fall, 


3 Ay fumpfigen Geräten ſehr haufig. 


fossarum. F 
4.C. en ei an 
5. C. striata, 
Kommen bier nicht ſelten v vor. 


ar 


C 
€ 
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6. C. Bonsdorfii. Fall, 
ze einem — bei Heubube nicht Häufig. u 


coleoptrata. F 


In bemfelben — ungemein zahlreich. 


a 


Ti. Homoptera. 

3. Cicadariae, Zirpen. J— 
(Fulgorina.) 
I. Flata; Fab, en 


4, F. nervosa. Germ. 
Kommt hier nicht felten vor, 

‘2, F. stigmatica. Germ. 

3 F. simplex. Herr. Sch. : ff. » : i 
Beide Arten bier ſeltften. 


I. Delphax. Fab, 


. D. lineola Germ. : — 
Nicht gemein. | | X 
2. D. guttula. Germ 
Im Graſe fumpfiger Biefe bei — ſehr 
emein. 
2. D. limbata. Fab. . 
» var. D: —— Germ. (Da anceps. 


Erftere nicht )haufig— die kurzfluͤglige Varietaͤt da⸗ 
gegen zwiſchen Anl Pepe gemein. 
4, D. dispar. Zett. J 
Kommt nicht haͤufig vor. 1r 
5. D. pellucida. Fab. ne Ä AR 
Am Grafe häufig. 
D. hemiptera. Germ, 


Sm Grafe felten. 
DI. Asiraca. Latr. | 
4, A, clavicornis, Fab. | ĩ 


In Gebuͤſchen nicht ganz ſelten. 


- 


6 


4 — 


(Membracina.) 
IV. Centrotus. Fab. 


1. C. cornutus. Fab. 
Auf Geſtraͤuch hier nicht ſelten. | 
(Cicadellina,) 
V. Aphrophora, Germ. | 
A. Alni. Fall, 
“ Cercopis bifasciata, Fab. 
Sehr gemein. 
2. A. corticea.: Germ;- 
Weniger häufig. 
VI. Ptyela, Germ. 
41. P. spumaria. L. 
Cercopis bifasciata, Pz. 
In allen Varietäten ungemein Häufig. 
2, P. lineata. L. 
Ebenfalls fehr häufig. 
3. P. angulata. Fab. 
Kommt hier fehr felten vor. 
4. P. exclamationis, Pz. 
Iſt ziemlich felten. 
VI. Ulopa. Fall 
1. U obtecta. Fall. 
Findet fich hier N eibefräutwichtgang häufig vor. 
VIII. Ledra, Fab. | 
1. L. aurita. Fab, q 
Komme nicht häufig vor. 
IX. — Germ. 
1. T. virid | 
An Sumpigädhfen hier fehr häufig. 
X, Euacanthus, Germ. 
1. E, interruptus, L. 
2, E. acuminatus. Germ 


Kommen beibe an —2 Buß vor. 
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XI Typhlocyba, Germ. 
41, T. Rosae, L. — 
Sehr haͤufig. | | 
2, T. aurata. L. | 
3. T. Urticae, Fab, 
Beide Arten hier häufig. 
4, LT. vittata. L. 
— ſe ich im Be häufig, | 
‚und 6. Zwei andere hieher gehörige Arte 
ich bis jetzt nicht beflimmen. tonut 
XII. Bythoscopus, Germ. — 
1. B. lanio. Fab, : 
Erft einmal gefunden, 
u; Populi. Fa ll. 
J— haͤufig. 
B. nitidissimus. Herr. Sch, 
j J hier nicht ſelten. 
4, B. crenatus, Gern 
Mehre Male bei Zoppot gefangen. 
5, B. scurra. Germ. 
Kommt hier ſelten vor. 
6. B. lituratus. Fall. 
7. B. varius, Fab, 
Beide Arten find hier fehr gemein. 
8, B. poecilus. Herr. Sch, 
Wurde erft — gefangen. 
9, B. venosus. Fall 
— hier ziemlich häufig, 
virescens, 
„fr ſehr nie, 
nassatus, erm., 
| Iſt bier eine Geltenheit. 
12, B. nitidulus, Fab. 
Kommt hier felten vor. - 
XIII. Jassus. Fab. 


1. J. punctatus. Fall, 
Iſt * gan häufig. 
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J. quadrinotatus. Pz. 


. J. sexnotatus, Fall. 


Beide im Grafe un fehr gemein. . 2 


. J. pascuellus, Fall, 


Nicht Häufig. 

J. striatulus, Fall. 
Hier fehr häufig. 

J. russeola. Fall, 
Kommt hier Ki vor, 
J.:ocellaris. 


Im Grafe hier ungemein häufig. ° 


ur 


. J. pallens. Zett. 


Erft einmal gefangen. 

J. abdominalis, Germ. 
Nicht felten. 

J. ventralis. Fall, 


“ Ziemlich felten. 


13. 


15. 


J. plebe gr Fall. 


Kommt hier im Grafe fehr häufig vor. 
J. subfuseulus, Fall, 

J. reticulatus. Fall. 

Heide Arten kommen hier felten vor. 


. J. atomarius. Fab, 


Eine hier fehr Häufige Zirpe. 
Eine von mir noch ndeftinmte Art * ich 


für Cercopis histrioniea Fab. erklären mögte, 
wenn enge nicht ri als das Vaterland 


diefer 


irpe angegeben )) 


16. 17. 18. Mußten —— bleiben. 


1. 
2. 


XIV, Acucephalus. Germ. 
A. rusticus. Fab. 


Iſt hier ſehr gemein. 
A. albifrons. 


Ebenfalls hier jiemlich gemein. 


U — 
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Chronologiſche Ueberſicht der denkwuͤrdigſten 
Begebenheiten, Todesfaͤlle und milden Stif— 
tungen in Preußen von 1832 bis 1834. 

(Fortfegung.) - 





Begebenheiten des jahres 1834. 


Un 30. Auguft begaben fih. Se. Maj. begleitet van 
dem Königl. Bringen, den andern höchften und hohen 
Perfonen und der Generalität auf den großen Exer- 
zierplag, mo das verfammelte erfte Armeeforps aufs 
geftellt war. Nachdem Se. Maj. unter dreimaligem 
a die Fronte heruntergeritten waren, ließen 

ie daffelbe bei fich vorbeidefiliren, worauf die hoͤch— 
ſten Herrfchaften zmwifchen 9 und 10 Uhr Morgens 
wieder zur Stadt zurückkehrten. Am Nachmittag und 
Abend warb der Stadt das Glück und die Ehre zu 
heil, Se. Maj. den König, die Königl, Familie und 
alle fremden und einheimifchen hohen NHerrfchaften, 
in dem Lokale der Loge zu ben drei Kronen zu einem 
Thee zu empfangen, Nachdem Se. Maj. bei Ihrer 
Ankunft um 4 Uhr von dem Oberbürgermeifter Hrn. 
Lift und den Deputirten des Magiftrates und dem 
Stadtverordneten empfangen worden, geruhten Allers 
hoͤchſt diefelben einige Zeit in dem geſchmackvoll defos 
rirten Saale zu vermeilen und begaben Sich dann 
durch den in vollem Blumenfchmuce prangenden 
Garten zu dem feftlich Fi Boote, um einer Luſt⸗ 
fahrt auf dem Schloßteiche beizuwohnen. "Das Königl. 
Boot wurde von einer großen Menge größerer und 
kleinerer Boͤte begleitet; ne der Piedertafel in 
einem, das Muftfforps des fünften InfanteriesNegi= 
ments in einem zweiten Boote fuhren — mer 
ber, fo daß abmwechfelnd Muſik und Gefang während 
der ganzen Fahrt ertönte; und fo ging die Fahrt auf 
dem Schloßteich länger denn eine Stunde herum. 
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Nach beendigter Fahrt entfernten ſich Se. Maj. um 
6 Uhr. Allmählig bei einbrechender Dämmerung 
ward ein Garten nach dem andern illuminirt; eine 
unzählbare Maffe von Lampen umgab. die Einfafjun- 
gen des Schloßteiches und darüber erhoben fich Pyra⸗ 
miden und Ehrenpforten in blendendem Slanze in die 
Luft. Die Schloßteihbrücfe mit ihren Bogen big 
zum Niveau des MWaffers felbft erleuchtet, machte 
einen wunderbaren Effeft; und am anderen Ende ihr 
— bildeten die illuminirten Fluͤgel der Wind⸗ 
muͤhle am Roßgaͤrtſchen Thore einen frei in der Luft 
ſchwebenden brillanten Stern. Da begann eine zweite 
Waſſerfahrt, woran, Se. Maj. ausgenommen, alle 
anderen ie anweſenden höchften Herrfchaften wies 
berum Theil. nahmen. *) — Am 31. Auguft Morgens 


7 Uhr reifete S. 8. H. der Prinz Wilhelm mit dem 


Dampfboote Iſchora nad) Petersburg ab. Der heu⸗ 
tige Sonntagmorgen war auch bei den Truppen ber 
Verehrung des Allerhöchften gewidmet. Die in ber 
Stadt ftehenden Truppenabtheilungen wohnten dem 
Gottesdienfte in der GSchloffirche bei. Feldgotz- 
tesdienft war. ſowohl im ae der Kavallerie bei 
Palmburg al8 der Infanterie bei Lauth. Dem lette> 
ren wohnte Se, Maj. der König und alle anmefenden 
Mitglieder des Koͤnigl. Haufes, fo wie der Fürft von 
Warfchau bei und gingen nad) Beendigung deſſelben 
durch die Zeltgaffen nach dem großen Dffizierfpeife- 

baufe und geruheten dorf ein Dejeuner, welches der 
kommandirende General Hr, v. Natzmer veranftaltet 


*) Am 30. Auguft wurde die zweite Abtheilung des 
großen Sedenburger Schifffahrt: und Entmwäfferungska- 
nald von Monenbruh dur die Königl. Nemonienſche 
nr 1 auf dem großen Friedrihögraben, beim 

orfe Nemonien in dem Etrom gleihen Namens aus— 
geführte und angelaffen. Diefe zweite Abtheilung ift 
1290 Ruthen lang, 84 Fuß breit und 3 Fuß _beim Heinften 
Maffer tief. Die erſte Abtheilung dieſes Kanals wurde 
am .15. Geptbr. 1833 ‘ausgeführt. Vergl. Preuß. Prov. 
DI. Bd. 14, ©. 477. Jahrg. 1835. ee 
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hatte, einzunehmen. Bei diefer Gelegenheit äußerten 
Sr. Maj. wiederholt Ihre Zufriedenheit mit den 
Truppen, und geruhten fodann mit gefüllten Glaſe 
auf das Wohl des erften Armeeforps zu trinken. 
Raum ward dies, durch den General: Lieutenant 
Hrn. v. Nabmer verfündet, bei den vor dem Haufe 
- in dichten Gruppen verfammelten Offizieren und Sol: 
daten befannt, als ein dreimaligeg Lebehoch dem beften 
Könige aus treuer danferfüllter Bruſt in die Lüfte 
drang. Ge, Maj. fuhren fodann noch nad) dem Ras 
vallerielager bei Palmburg und dußerten auch bier 
Ihre Zufriedenheit. Den Abend war glänzender Ban 
bei Se. Excel, dem Dberpräfidenten Hrn. v. Schön, 
den Se. K. Maj. durch Ihre Anmefenheit verherrlich- 
ten; die KR. Prinzen und Prinzeffinnen nahmen pers 
fönlich Antheil am Tanze. *) 

Am 1. September in den Morgenftunden ward 
vor Sr. Maj. ein Korpsmanoͤver nad) einer Aller: 
höchft genehmigten Dispofition auf dem großen Exer⸗ 
cierplage ausgeführt. Abends begaben ſich Se. Maj. 
nebit den KR, Prinzen und Prinzeffinnen und der 
Fuͤrſt von Warfhau nad dem Sinfanterielager, 
wohnten dem großen Zapfenftreich bei und ſahen 
fodann , von dem Balfon ded großen Dffisier 
fpeifehaufes, einem Feuermwerf zu, welches auf dem 
jenfeitigen Ufer des Lautfchen Sees von der Ars 
tillerie des erſten Armeekorps ausgeführt ward, — 
Am 2. September ward ein Korpsmandver im aus⸗ 
gedehnten Sinne mit einem, durch einige Bataillons 
und, Eskadrons marfirten Feinde ausgeführt. An 
beiden Tagen begünftigte dag fchönfte Wetter die Bes 
mwegungen der Truppen; eine zahlreiche Menge von 
Zufchauern begleitete fie auf den higeln. Am Schluffe 
des heutigen Mandverg geraheten Ge. Maj. Ihre Zus 
friedenheie in vollem Maaße mit dem Zuftande und 


Am 31. Auguſt brannten im Dorfe Suleyken — 
Kreis Oletzko — 39 Gebaͤude ab. | 
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der Ausbildung des erſten Armeekorps, ſowohl der 
Linie als der Landwehr gegen den kommandirenden 
General Hrn. v. Natzmer auszuſprechen, mit dem 
gleichzeitigen Befehle, daß in Folge dieſer Allerhoͤch⸗ 
ſten Zufriedenheit die diesjaͤhrigen großen Uebungen 
ſchon jetzt beendiget und ſaͤmmtliche auswaͤrtige Trup⸗ 
pen, nach einem allgemeinen Ruhetage, in die ver⸗ 
fchiedenen Garnifonen und die Landwehr in die Heis 
math zurückkehren follten. Am Abend war ein glän; 
gender Ball vonder hiefigen Kaufmannſchaft im Saale 
des Kneiphoͤfſchen Junferhofes veranftaltet. Die Aus⸗ 
fhmücung des Tanzſaales war einfach, hatte aber 
befonderes Intereſſe durch die vielen mit Medaillen 
und filbernen Weihgefchenfen gefchmückten Schilder, 
die an eine frühere Zeit, wo Königsberg ald Handels⸗ 
ftade unter die bedeutenften der Welt gehörte, erinners 
ten. _ Der Fleinere Saal war geſchmackvoll zu der Auf: 
nahme der hohen Herrfchaften deforirt. - Ihre K. 9. 
die a Wilhelm, Ihre Durchlaucht die Frau 
gut en v. Liegnig, Sowie JF KR. HH. die Prinzen 
arl, Albrecht und Auguft beehrten den Ball mit Ihrer 
Gegenwart und nahmen Theil an dem Tanze. Auch 
die hier anoefenden hohen Perfonen, fremde und ein⸗ 
heimiſche, waren eingeladen und hatten ſich nicht aus— 
gefchloffen. — Se, Maj. der König befuchten während 
des Dalles das Theater. — Der Fuͤrſt von Warfchau 
hatte in der Nacht bereite ——— verlaſſen. — 
Am 3. September des Morgens verließen IJ. KK. 
HH. die Prinzen Karl, Albrecht und Auguſt, die Prin⸗ 
eſſin Wilhelm fo mie die Frau Fürften v. Liegnig 
urchlaucht, Königsberg, und traten Ihre Ruͤckreiſe 
nach Berlin uͤber Danzig an. Se. Maj. der Koͤnig 
beehrten an dem Morgen des 3. Septbr. die Schloß⸗ 
firche und die Domtfirche mit Ihrem Befuch und flie 
gen auch in die Kürftengruft hinab. Von da begaben 
Sie Sic) in den Saal des Kneiphoͤfiſchen Junkerhofes, 
in welchem am Abend vorher der Ball gegeben war. 
Abends fuhren Se Maj. noch ein Mal durch den 
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Kneiphof, um auch vorbeifahrend die neue Domkirch⸗ 
ſchule in Augenſchein zu nehmen, welche Alerhächft; 
diefelben der Gemeinde erbaut hatten, — Am 4. Sep; 
tember früh um 8 Uhr verließen Se, Maj. der König 
Königsberg, und reifeten über Elbing, Marienburg 
nach Stargard zur Abnahme der Revue des zweiten 
Armeekorps. — Somohl beim Militair-al8 auch beim 
Livil ertheilten Ge. Maj. mehre Gnadenbezeugungen; 
üuberfandten dem Magiftrate zu Königsberg 2000 Thlr. 
für die flädtfchen Armen, und dem Oberpräfidenten 
Hrn. v. Schön 3000 Thlr. zur Unterftüßung der würs 
digen Supplifanten des Oberpraͤſidialbezirks. Auch 
‚ geruhten Se. Maj. dem Magiftrate zu Königsberg 
wodldero Bruftbild in Del gemalt und für den 

itzungsſaal des Magiffrats beſtimmt, von Berlin 
aus zu. fenden zu verheißen.*) — Im September 
dauerte bie ungewöhnliche Wärme auch noch fort. 
Erft am 23. Septbr. ſtimmte fich die Temperatur fehr 
merflich herab, indem fich bei fchneidendem Weſtwinde 
ein wirkliches Unmerter mit Regen, Schnee und Hagel 
—— einſtellte. Der gefallene Schnee blieb, ohne 
zu ſchmelzen, ſtellenweiſe bis zum 24. Septbr. liegen, 
und drei Landleute, welche am Abende dieſes Tages 
vom Tilſiter Markt heimkehrten, fand man Tages 
darauf todt und erſtarrt auf dem Wege liegen; eben 
fo iſt, an gedachtem Tage, mehres Vieh, welches vom 
Unwetter auf freiem Felde betroffen wurde, umgekom⸗ 
men, als muthmaßliche Folge des ſchnellen Wittes 
rungs-Wechſels. Nah dem 23. Septbr. wurden 
nicht blos die Nachtfroͤſte häufiger, auch Eis zeigte ſich 
an den Raͤndern der vor Wind geſchuͤtzten kleinen Ge> 
waͤſſer; fondern e8 fehlte nun auch weniger an Re⸗ 
gen. — Durd) Kabinetsordre Stargard den 8. Sept. 


*) Dergl. Königsberger Fefttage bei Alerhöchfter An- 
weſenheit Sr. Maj. ded Königs und IJ, KR. HH. der 
hohen Mitglieder des Königl. Haufed. Königsberg 1834. 
— — Druck und Verlag der Hartungſchen Hofbuch— 

erei. a en 


— 453 — 


wurde das Oſtpreuß. Landgeſtuͤt — Reglement vom 
30. Juli 1787 aufgehoben. — Am 9. Sept. brannte 
das Dorf Toͤlteningken — Kreis Wehlau — bis auf 
vier Inſthaͤuſer ab. 63 Gebaͤude mit dem ganzen 
Einſchnitt und ſaͤmmtlichen Habſeligkeiten der Ein⸗ 
wohner wurden ein Raub der Flammen. — Am 
14. Sept. wurde ein 28 Fuß hohes eiſernes Kreuz bei 
Tenkitten zum Andenken St. Adalberts aufgerichtet. 
Die Frau Graͤfin Eliſabeth v. Wielopolska aus Kra⸗ 
kau hatte dazu 411 Thlr. geſchenkt. Vergl. Preuß. 
Prov.⸗Bl. Bd. 12. ©. 441. fe — Am 15. Septbr. 
brannten im Dorfe Groß-Mallinowken — Kreis Lyck 
— 3 Gebäude ab; zehn Perfonen buͤßten bei dieſem 
Drande ihr Leben ein. — In demfelben Monate 
brannten auch im Kirchdorfe Groß⸗Stuͤrlack — Kreis 
Lößen — 34 Gebäude ab. — Am 23. Septbr. gegen 
10 Uhr Abends trafen Ihre Maj. die Kaiferin von 
Rußland, die Großfuͤrſtin Maria Nikolajewna, Kaiferl. 
— und Se. K. H. der Prinz Wilhelm (Sohn 

r. Maj. des Königs) in Tapiau ein, um daſelbſt zu 
nächtigen, und feßten am 24. Septbr. Morgens 7 Uhr 
Ihre Reife weiter fort. Vormittags 91% Uhr famen 
die hohen Meifenden durch Königsberg und feßten 
‚ohne Aufenthalt die Reiſe über Braunsberg, Elbing, 
Marienburg nach Berlin fort. — Am 25. und 26. 
Geptbr. wurde in Danzig durch Mufifdireftor Urban 
aus Elbing, ein Mufikfeft gegeben. — Die Erndte,.die 
in den Monaten Juli und Auguft begonnen hatte, war 
in der Mitte des September ſchon beendigt, Was 
das Schlimmfte und GSeltenfte war: die Kartoffeln, 
diefe Nothhelfer für Thier und Menfch, fchlugen ganz 
fehl. Die Sommerfrüchte Hafer und Gerfte gaben 
im Korn und Stroh faum die Hälfte eines guten 
Mitteljahres; die Wiefen verfagten faft ganz den. 
Grummet. Das Wintergetreide widerftand dem nach- 
theiligen Einfluffe der Witterung mehr als die Som⸗ 
merfrüchte — viele Getreidearten waren Kleiner und 
unvollfommener, als gewoͤhnlich. Nur der Obſter⸗ 
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trag ift überaus reichlich ausgefallen. — Die Witte 
rung war in der erften Hälfte des Octobers heiter und 
an einigen Tagen waren noch 18° Wärme; fpäter 
ftelite fich teübe, feuchte und ftürmifche Witterung ein 
und der Negen Fam häufiger und anhaltender, — Die 
Bene höhere Zöchterfchule zu Königsberg, bie 

rüber Privatanftalt gewefen war, wurde am 15. Sep: 
tember gefchloffen und feit 6. Detober — nad) zeifges 
mäßem Plane und mit vergrößertem Lehrerperfonale 
— unter Aufficht des Sranzöfifch s reformierten Kon⸗ 
fiftoriumd wieder eroͤffnet. — Am 5. Ditober Eins 
mweihung der neuerbauten Kirche zu Gonsken — Kreis 
Oletzko. — Am 15. Detober jährliche Stiftunggfeier 
der Bibelgefellfchaft zu Königsberg. — Am 15. Octo⸗ 
ber wurden in der Stadt Wehlau, 52 Scheunen und 
16 Schoppen mit der ganzen Erndte, bdesgleichen ein 
bedeutendes Holzlager und Wirthfchaftsgeräthe ein 
Raub der Flammen. — In der Nacht vom 15. zum 
46. Detober brannten in der Stadt Goldapp — wäh: 
rend eines heftigen, mehrmals feine Richtung änderns 
den Sturmes — vier Öffentliche Gebäude, nämlich 
das Rathhaus, das Gerichtshaug, das alte Schulhaus 
und das Gerichtsgefaͤngniß; ebenfo das gemierhete 
Lofal des Landrathsamts und die Medizinapothefe; 
112 Privathäufer, 83 Ställe, 30 Scheunen, 3 Schop> 
pen 17 Brand = und Braubäufer, Lohr und Oelmuͤh⸗ 
len, im Ganzen 266 Gebäude, faft mit Allem darin 
Enthaltenen, ab. Die Gebäude waren mit 84,093 
Thaler verfichert. — Die Königl. Regierung zu Gum⸗ 
binnen feßte, 200 Thaler als Belohnung für denjenis 
gen aus, der den Brandftifter entdeifen würde — 

Bergl. Preuß. Prov.⸗Bl. 38.13. S. 510. f. Jahrg. 
4835. — Sn 17. Dctober brad) in dem am furifchen 
Hoffe gelegenen Fifcherborfe Schafs »Vitte ein Feuer 
aus, welches mehre Wohnhäufer und einen Krug eins 
äfcherte; in Folge deffen verloren 108 Perfonen ihr 
.. Dbdad) und das Ihrige und 2 alte und Franfe Perfos 
‚nen. famen dabei ums Leben. — Im Herbfte diefes 
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ehres fanden fich beim Ackern, auf dem Gute Groß; 
alau bei Domnau in Dftpreußen, dem Hrn. v. Bre⸗ 
derlow gehörig, in kaum einem halben Fuß Tiefe, in 
einem diefbauchigen Topfe aus ungebrannter Erbe, 
2740 filberne Münzen aus den Zeiten ber Hochmeifter; 
auch waren dafelbft, in noch wohlerhaltener Leinwand 
gewickelt, Schmuckfachen, beftehend aus filbernen, 
ſtarkvergoldeten Hohlfnspfen und Fibeln. — Die ftür; 
miſche Witterung am Monatsſchluſſe des Dctober ers 
zeichte in der Nacht auf den 1. November die Stärfe 
eines Drfang, der in Gemeinfchaft mit einem heftigen 
Gewitter, an Gebäuden und Bäumen viele Zerftörun: 
gen anrichtete, — Vom 2. bis 8. November trat eine 
unerivartet heitere und warme Witterung ein; in dem. 
Gärten blühten Frühlingsblumen. Später fiel Schnee 
und. e8 trat gelinder Froft ein; dem am Ende ‚des 
Monats Thaumerter folgte, Am 19. November war 
zwifchen Conig und Dirfchau fo viel Schnee gefallen, 
Daß die Schnells und Fahrpoften dadurch aufgehalten 
wurden. — Am 11. November entftand in der Stadt 
Leffen — Kreis Graudenz — eine Feuersbrunft, welche’ 
28 Wohnhäufer, 23 Scheimen, 15 Ställe, alles Ge- 
greide und Futter, die Lebensmittel und fehr. vieles 
Haus: und Wirthfchaftsgeräth in Afche legte. — Am 
30. November famen auf Ihrer Ruͤckreiſe von Berlin 
nach St: Petersburg Ihre Mas. die Kaiferin von 
Rußland, begleitet von AS. Raiferl. 9: dem Groß 
fürften Thronfolger Alerander und der älteften Groß⸗ 

fürftin Maria, um 8 Uhr Abends in Königsberg an, 

und traten im Koͤnigl. Schyloffe ab. Die Stadt war 

erleuchtet. Höchftdiefelben geruheten Cour anzunehs 

men und sogen die erften hiefigen Militairs und Civil⸗ 

beamten zur Tafel. — Am 30, November, als am 

eriten Sonntage des Kirchenjahres, fand die feierliche 

Einweihung der St. Jakobskirche in Dliva — bei 

Danzig — ftatt, welche Se. Maj. der König der dafis 

gen evangelifchen Gemeinde zu bewilligen geruht hat; 

zugleich wurde der neue Pfarrer, Sadomsti, der Ge; 


meinde vorgeſtellt und hielt die erfte evangeliſche Pre 
digt in dieſem Gotteshauſe. — Am 1. December be 
fahen 3%. Kaiferl. HH. der Großfürft Thronfolger 
und bie: ältefte Großfürftin noch dag innere der 
Schloßkirche und verliefen mit Ihrer Maj. der Rai: 
ferin um 10 Uhr Morgens die Stadt. Des Abends 
um 7 Uhr kamen. die höchften Reiſenden in. Tilfit an, 
wo Sie in dem Haufe des Kaufmann Wächter abftie- 
gen und Cour ebenfalls annahmen. Die Stadt war 
erleuchtet. — Am 2. December Morgens 7 Uhr fuhr 
ren Höchftdiefelben, da dag Eis nicht hinderte, auf ber 
eilig wieder in Stand gefeßten fliegenden Brücke über 
die Memel. — Das. Thaumetter währte auch im Mos 
nat December fort und die von Öfteren Regenguͤſſen 
begleitete Witterung, hielt bis nach dem 15, Dechr. bei 
vorherrfchendem Suͤd⸗ und Suͤdweſtwinde an und ges 
ftattete dem Landmann noch das Austreiben des Viehes, 
half dem in:manchen Gegenden fchon fühlbar gewor⸗ 
benen Waffermangel ab, und beförderte überdies auch 
das Eingrünen. der Winterfaaten.. Gegen ben 20; De 
cember trat mäßiges Froſtwetter ein, auch fchneite es 
mehrmals und felbft die Schlittbahn fchien gedeihen 
zu wollen, als plößlich der Wind aus Nord nach Wet 
überging und die legten Tage des Jahres in Thau⸗ 
wetter verfloſſen. — Am 7::: December feierke- der 
Landjäger Steppien aus Skallifchen, in der Kreis⸗ 
ftade Darfehmen. fein 50jaͤhriges Dienftjubiläum; 
er erhielt ben rothen Adlerorden vidrter Klafı . — Am 
9. December brannte das Dorf Lefchnifen — Kreis 
Oletzko — bis auf eine einzige — ganz ab: 
Das Traurigfte bei diefem Brandungluͤck, was die 
Eingefeffenen ganz ruinirte, war noch, daß, wegen 
Armuth der Bewohner Fein einziges Gebäude ver- 
fichert war. — Am 22. December wurde ein Words 
licht gefehen: — Am 25. December wurde das von 
Str. Maj. dem Könige der Domtfirche zu Königsberg 
verehrte große Crucifix feierlich aufgeftelt..— u 
Danzig. waren.im Jahre 1834: 157 Perfonen mehr 
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geboren; was deshalb der Erwaͤhnung werth zu fein 
ſcheĩnt, weil in dem Zeitraum von 1801 bis inel 1834 
in Danzig 14729 Perſonen mehr geſtorben als gebo⸗ 
ren waren. TREE BERN, 
be, Todesfälle im- Jahre 1834 1. 1°; 
Am 2. Januar der Hauptmann a. Div, Knob⸗ 
loch auf Schulkeim und Linkehnen, zu Königsberg, 
90 Jahr alt. Der; Berftorbene hat in feinem-Zeftas 
mente 200. Thlr., als: Beitrag zur Errichtung eines 
Monuments für Friedrich den Großen in Königsberg 
ausgefest und Se, Maj. der König genehmigte, daß 
diefes Vermaͤchtniß 120 Jahre lang zinsbar unterges 
bracht und dadurch, fo, wie durch Zind von Zinfen, 
bis zu einer Summe vermehrt werden foll, die zur Erz 
reichung der Abficht des Zeftators geeignet ift. — Am 
4, Januar zu Danzig 3 A Be 409 alt. 
— Am 4. Januar zu Roͤnigsberg Geh. Kommerzien⸗ 
tal) Jacob Wolff, 70 3. ale — Am 4. Januar zu 
Pobethen der Kreis Wundärzt Joachim Chriftian 
Heerbrand, 58 J. valtor— ‚Am 12%. Januar zu Großs 
Klingbeck, Nittmeifter a. D, Ernſt v. Groͤben, 55 J. 
alte. — Am: 12%. Januar zu Königsberg, der Kantor 
emeritus George Wilhelm Dannemann aus Heiligen⸗ 
walde, 84 $. al. — Am 20. Januar zu Saalau Amts 
mann Affmann, 75 J. alt. Am 26. Januar zu 
Voigtshoff Domainens Beumte Kurella, 48 J. alt — 
Am 28. Januar zu Königsberg. Land⸗ und Stadtrich⸗ 
ter aus Wartenburg, J. Link, 37 J. alt. — Am 8, Fe⸗ 
bruar Land und Stadtrichter F. W. Machowski zu 
Königsberg, 56 3. alte — Am 16. Februar zu Roͤſſel 
Amtsrath Wilhelm Schiemann, 65 I. alt» — Am 
16, Februar zu Lauf, Major a, D. Keihsburggraf, 
Graf Alexander zu Dohnazkauf, 66 J. alt: — Am 
25. Februar zu Goldapp, Major a. D. Joh, Karl 
Knebel, 67 % alt. — Am 27. Februar zu Braungz 
berg, Amts Nentmeifter Hauptmann a.D., u Roͤ⸗ 
bel, 60 5, alt. — Am 28, Februar zu. Königsberg, 
Geh. Kommerziens und Admiralitaͤtsrath, M. ©. Prin, 
XXI. 1839, | 30%. | 
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75.% alt. — Am 2. März penſtonirte Rendant M 
A. Wedeke, 78% all. — Am 9. März zu Könige 
berg, Kommerzienrath Schwink auf Friedrichsberg 
71J. alt. — Am 14. März N Königsberg, penf. Mes 
gimentsarzt Joh. Friedrich Naumann, 80%. alt. — 
Am:15. März zu Dotpat, Kaiferl. Ruff. Hofrath, Dr. 
und Profeffor der Theologie, Adolph Friedrich Klei- 
—— im Juli 1802 zu Loͤtzen. — Am 15. Mär; 
zu Königsberg, Stadt⸗-Juſtizrach Joh. Friebr. Las 
poͤhn, 36 J. alt. — An 17. März zu Gumbinnen 
Salzburger Hospitals Borfteher: und Nendant Joh 
Lindner, 71.5. alt. — Am 22. März zu Königsberg, 
Gtadtrath Böhnfe, 44 J. ale — Am 29, März zu 
Saalau, Pfarrer Johann Hammer, Ritter des rothen 
Adlerordens vierter Klaffe, 78 J. a., hatte im März 
4831 fein. 5Ojähriges Jubilaͤum als Prediger und 
Schullehrer gefeiert. : Bergl, Feet. Drov.s Blätter 
Bd. 8. ©. 38. — Am-233. März gu UÜderwangen; 
Pfarrer Dheodor Auguſt von Giemianowsfi, 59 J 
alt. — Am 4. April zu Klein⸗Koslau bei Neidenburg, 
—— P. Böttcher, 72 J. alt. Ar 11. April zu 

Önigsberg, Kammerrarh Meyländer, 80 J. alte — 
Am 14. April zu Infterburg, Kreisfefretair v. Zabo⸗ 
rowsti, 42 5. alt. — Am 26. April zu Königsberg, 
Pfarrer zu Goldbach, Karl Dftermeier, 43 J. alt. — 
Am 27: April zu Königsberg, Profeffor a. D. der The⸗ 
rapie und medizinifchen Klinif, Dr. Chriftian Johann 
Heinrich Elöner, geboren am 14. Januar 1777 zu 
Bartenftein. — Am 8. Mai zu Snfterburg, Yınmann 
Johann: Bernecker, 77 J. alt. — Am 8. Mai zu Koͤ⸗ 
nigsberg, penf. Poftfommiffarius Joh. Riemke, 72%. 
alt. — Ans 9, Mai zu Goldapp, Domainen Inten⸗ 
dant Reiner, 52 J. alt. — Am 14. Mai ——— 
Major a. D., Fried. Wilh. v. Holtey. — Am 16.Mai 
zu Tilſit, Juſtizamtmann Foͤrſter, 56 J. alt. — Am 
18. Mai zu Eigen, Superintendent und Dfarrer 
Gregorowius, 68 J. alt, 48 J. im Amte, — Am 
27. Mai zu Königsberg, Generals Landfchaftsrarh 
Baron v. Krafft auf Krafftöhagen, 75 3. alt. — Am 
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2R. Mai zu Königsberg, Gteuerrath zu Friebland, 
Major a. D., Ernft v. Chamier, 62 7. alt. — Am 
30, Mai zu Ragnit, Gutsbefiger; ehemaliger Bürgers 
meifter Ludwig Mack, 76 3. alt, 51 J. in der Ehe. — 
Am 4. Juni za Moulienen, Hauptmann a. D., Jobs 
Schimmelpfennig, 49%. alt. — Am 19 Juni zu Herms⸗ 
dorf, Pfarrer Eduard Schwatlo, 30 J. alt. — Am 
25. Im zu Königsberg, General⸗Kommiſſions⸗Se⸗ 
fretair Ernft Heling, 40 J. alt. — Am 26. Juni zu 
Trakehnen, Geſtuͤt⸗Inſpektor und —— Bach⸗ 
mann. — Am 27. Juni zu Sanditten bei Wehlau, 
Generalmajor, Kommandeur der erften Divifion zu 
Königsberg, Nitter mehrer hohen Drden, Karl Fries 
drich Ludwig Georg dv. Uttenhoven, geboren 4. juni 
1778 zu Minden. — Am 1. Juli zu Königsberg, Kons 
reftor Hußler, 38 J. alt. — Am 3: Juli zu Wille 
fühnen, Generalpächter Amtmann 2. Müller, 53 % 
alt. — Am 9. Juli zu Braunsberg, Profeffor, Negens 
des fürftbifchäflich sermländifchen Elericar-Seminarg, 
Dr. Scheil. — Am 21. Juli zu Mahnfeld, Pfarrer 
Johann Jakob Feggler, Ritter des rotben Adlerordens 
vierter Klaffe, 71 J. alt, feierte am 25. Novbr. 1833 
fein 50jähriges Amtsjubildum. Vergl. Preuß. Prov⸗ 
DI. Bd. 11. S. 298. fe — Am 22. Juli zu Heiligens 
beil, Superintendent und Pfarrer Johann Gottfried 
Schröder, 62%. alt. — Am 3, Juli zu Graudenz, 

ervefener Direktor des Land⸗- und Stadtgerichts 
2. Fifcher, 77%. alt. — Am 24. Juli ertrank beim 
Daden der Prediger Gottlieb Wilhelm Skronn zu. 


Wehlau. — Am 29. zul zu Königsberg, Kreisrath, 


Buchhalter bei ber 


egierungss Hauptfaflfe, Ritter 
bes rothen Adlerordens vierter Klaffe, Johann Chris 
ſtian Müller, 67 J. alt,. hatte am 6. März d. J. fein 
5ojähriges Dienftjubiläum gefeiert. — Am 1. Auguft 
zu Quednau, Pfarrer Karl Friedrid Erdmann, 65 J. 
alt. — Am 5. Auguft zu Eoffe, der Damm Infpektor 
€. ©. Ditersdorff, 48 3. alt. — Am 25. Auguſt zu 
Sohannisburg,-penfionirter Dberförfter vom Heildberg, 
71 3. alt. — Am 28, Auguft gu Sopannisburg, Dbers 
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foͤrſter Schulemann, 61 J. alt. — Am 7. September 
zu.adelich Beynuhnen, der geweſene Kriegs⸗ und Dos 
mainenrath v. Fahrenheid, 88 I. all. — Am 10. Sep« 
tember zu Wehlau, Landrath v. Wiersbisfy, 72% 
alt. — Am.14. September. zu Heiligenbeil, Bürgers 
meiſter Feierabend, 55 3. all. — Am 14. September 
zu Norfitten, Herzögl, Anhalt» Deffauifcher Wunds 
arzt Friedrich Corte. — Am 21, September zu Stal⸗ 
Iupönen, Hauptmann a. D., Kreiskaffen - Kontrolleur 
Dlathen, 56 3. alt. — Am 21. September zu Dan; 
9 Pfarrer an ber heiligen Leichnamskirche, Johann 
| Ren eboren zu Colberg am 14. Auguft 
| , 48%/. 3. im Amte — Am 2. Detober zu Dam 

zig, Negierungs- Baurath Johann Friedrich Hartwig 
Peterſen, 57 3. alt. — Am 3 Detober zu Heinrichs⸗ 

walde, Lieutenant a. D., Hans Wilhelm Leopold Zobel 

v. Zabeltig, SO J. alt, — Am 4. October zu Koͤnigs⸗ 
berg, penfionirfer Dbriftlieutenant-v. Lubath, 80 3. 

et. — Am 21. Dekober zu. Ehriftburg, Pfarrer Morig 

Albert ** 32 J. alt. — Am 30. October zu Tilfit, 

Juſtiz⸗ Kommiffarius Heydenreich, 33 J. alt. — Am 

2. November zu Königsberg, Dbeiftlieutenane und 

Landrath a. D., v. Ciefielgfi, 58 J. al. — Am 3. Nor 

vember zu Braunsberg, Wegebaumeifter Wohlgemuth. 

— Am 20. November zu Rogalmalde bei Nordenburg, 

Anıtmann Samuel Theodor. v. ge) 67 J. al. — 

* dieſem Monate ſtarb auch zu Gumbinnen, Bauin⸗ 

pektor Glinicke. — Am 17. December zu Budſargen 

bei Memel, Intendant Stantien, 46 J. alt. — Am 

21. December zu Schakaulack bei Labiau, Graf Leopold 

v. d. Trenk. — Am 23.December zu Königsberg, Dr. 

der Medizin A. Affur, 62 3. al. — Am 24. December 
zu Poftnicken, Pfarrer Johann Gottlieb Reyländer, 
70 3. alt. — Am 25. December zu Berlin, Stadtrath 
‚David Friedländer, geboren 6. December 1750 zu 
Königsberg, ald Schriftfteller befannt. — Am 30. Des 
. .cember gu Königsberg, Kriegsrath Schlemuͤller. 
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uns dieſe Hinderniſſe entgegenſte 


= 46 — 
vu. 


| Vierter Jahresbericht uͤber den Hilfsverein fuͤr 


die hieſige ſtaͤdtiſche Armenpflege. 


Das Vorſteher⸗Amt bes Hilfsvereins hat zwar in 
der oͤffentlichen Verſammlung am 10. April 1838, 


uͤber feine Verwaltung Bericht abgeſtattet, dieſen 


Bericht indeß nicht zur allgemeinen Kenntniß durch 


den Druck gebracht. Es iſt dies darum unterblieben, 


weil vorausgeſetzt wurde, daß diejenigen, welche wah- 


ren Antheil an dem Gebeihen diefed Vereind nehmen, 
der General: Berfammlung rg? dann aber 


auch, weil das Vorftehers Amt es fich zum Geſetz 
emacht hat, jede Dftentation zu vermeiden; um den 
erdacht nicht auffommen zu laffen, dag man fich 
bemühe, durch prahlende Worte und Robpreifungen 
die beftehenden Mängel zu verbergen. Wenn jeboch 


‘ein folches Schweigen ald Gefühl der eigenen Schwäs 


che ausgelegt werden kann, fo wird hoffentlich dem 
gegenwärtigen Jahresberichte weder. von der einen 
noch ‚von der andern Seite ein Vorwurf gemacht 


werden dürfen. — 


Der Verein kann mit völliger Weberzeugung ohne 


-- Selbfitäufchung von ſich fagen, daß er feinen Zweck 
: ————— erfuͤllt, des Guken viel geſtiftet hat, und 


n ber Entwicklung kraͤftig vorſchreitet, ſo daß mit 


der Zeit noch guͤnſtigere Reſultate von ihm zu erwar⸗ 


ten ſind. — Ohne Hinderniſſe wird niemals ein Ziel 
erreicht, getadelt wird oft das Heiligſte, und darum 


düuͤrfen wir und auch nicht beſchweren, dag wir Hin⸗ 
derniſſe zu uͤberwinden haben, dem oft fehr bittern 


CKadel unterworfen find. Das eo. ift ed, das 
f, den lieblofen Tadel 
über und ausfpricht. Man verlangt von und, daß 


. kein Bettler mehr auf den Straßen angetroffen werde, 


daß jedes von und in. Pflege und zur Erziehung ans 
genommene Kind, fobald es die Anftalt verläßt, gleich 
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außgezeichnet an Geift, Verſtand, wie an Sittlichkeit 
fey. — Mit Recht muß man über ‚dergleichen Bor: _ 
wuͤrfe fich wundern, denn. bei. einigem Nachdenfen 
wird jeder ſich fagen müffen „.daß fo lange Almofen 
gefpendet werden, ſich Bettler. finden, daß ſo dange 
Arme und Reiche neben einander leben, dieſe von jenen 
in Anfpruch genommen werden. Jeder wird es fich 
fagen müffen, und die tägliche Erfahtung lehrt eg, 
daß die forgfültigfte Erziehung nicht immer günffige 
Refultate liefert, und daß fehr oft aus der Saat des 
Guten und Beften nur Schlechtigkeit entfeimt. — 
Darum darf nicht vergeffen werden, daß nur mit 
menfchlichen Kräften von⸗ uns menfchliche Iwede ers 
firebt werben, und daß ed nur in der Macht des 
Regiererd der Welten fleht, ob Vollkommnes oder 
Mangelhaftes aus Diefem Streben hervorgehen fol. 
Darum aber auch möge der Verein nicht als nutzlos 
verdammt, nicht einft mit: ©leichgültigkeit betrachtet 
werden. Eine flete Theilnahme ift zu feinem Forts 
beftehen nothwendig, denn nur durch ein vereinteg 
Walten kann etwas. Gutes vollbracht werden. 
Mir gehen jeßt zur Sache felbft üben — Der 
Verein begann feine Wirkſamkeit am 15, April 1834. 
Er begann diefelbe ohne eigne Mittel, ft Gott 
verfrauend auf die Heiligkeit feiner Zwecke und auf 
den Eoelfinn feiner Mitbürger. Dieſes Vertrauen hat 
fich gerechtfertigt, und durch die von Einer Hochloͤb⸗ 
lichen Stadtverordneten= Berfammlung bewilligten Zus 
fchüjfe von 1023 Thlr. jährlich, fo wie-- durch die 
unterzeichneten Beiträge der Mitglieder des. Bereind 
wurde e8 möglich, die ‚geftellte Aufgabe zu. löfen, d. h. 
1, 42 Kindern, welche durch Betteln Läftig, durch 
Diebereien gefährlich für das Publikum werden 
würden, in Erziehung und Pflege zu nehmen, 
2. armen Familien und andern hülflofen Perfonen 
Ä Obdach zu gewähren, | 
3, brodloſen Arbeitern fo viel ald möglich Gele: 
genheit zum ehrlichen Broderwerbe durch Arbeit 
zu verfchaffen, 
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Dilie Verwalter ber Runge Mall Schreiber: 
fhen Stiftungen find im Sinne ded “edlen frommen 
Stifterd handelnd, unſerm Verein mit einem zinfen: 
frei bewilligten Kapital von 3000 Thlr. beigetreten, 
und dadurch hat der finanzielle Zuſtand des Vereins 
in nachſtehender Art ſich feſtgeſtellt. 
Zum Alktiv⸗-Vermoͤgen gehoͤrt; | 
1. Das Grundſtuͤck Koͤnigsſtraße 2 88., welches 
nit 6290 Thlr. in der. ftädtfchen Feuer= Kaffe vers 
fichert, und jeßt gerichtlich auf 7822. TIhlr. 20 Sgr. 
-1 Pf. abgefhägt worden, ift,, un bie depofitalmd= 
ige ‚Sicherheit für das Schreiberſche Stiftungs⸗ 
apital von 3000. Thlr. nachzumeifen, 
. 2. 2 Pfandbriefe a1000 Thlr., zufammen 2000 Thlr. 
welche aus ben. durch Erfparniffe angeſammelten baaren 
Fonds angefauft ind, .. ... 
3. der baare Kaffenbeftand, der am 5. d. Monats 
567 Thlr. 2 Sor. 5 Pf. betrug. | 
- +: Zu den Paffivis gehört allein dad Regierungds 
Rath Schreiberfche Stiftungsfapital von 3000 Thlr. 
welches wie oben erwähnt nicht verzinft werben darf, 
und auf Ben Grundftüc des Vereins durch Einfras 


- gung fichek geftellt if, 

Dieſen anfehnlichen Beftand, der als Reſervefond 
angelegt- ift, verdankt der Verein zum Theil der Hoch» 
preislichen Direktion der Aachen Münchner Feuer: 
Berficherungs - Gefellfchaft, die von den zu wohlthaͤ⸗ 
tigen Zwecken beftimmten Weberfchüffen durch Ver⸗ 
wenbung Sr. Excell. des Hrn. Ober- Marfchall-und _ 
— ⸗Chef⸗Praͤſidenten, Grafen zu Dohna⸗ 
Wundlacken, 340 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf. wohlwollend 
dieſem Vereine uͤberwieſen; und wofuͤr der Verein ſei⸗ 
nen Dank’ unterm 27. Zuli 1837 öffentlich ausge⸗ 
fprochen hat. Be — 

Die Kaſſenverwaltung führt der Referendarius 
Ulke, und der Negotiant Zieffen hat das Amt eines 
Controlleurs. Am. 22. v. M. und I. ift die Rech: 





— 
nung pro 1837 abgenommen, und bie Kaſſen-Reviſion 
erfolgt, bei welcher nichts zu erinnern gefunden. — 

Sn der Erziehungsdanftalt des Vereins befinden 
fi zur Zeit 35 Knaben und 7 Mädchen. Michael 
v. J. wurden eingefegnet 12 Knaben und 2 Mädchen 
und fodann untergebracht. in Knabe iſt entlaufen, 
und 1 Mädchen Fonnte noch vor der Konfirmation bei 
einem. hiefigen achtbaren Bürger untergebracht werben. 


Neu aufgenommen find 14 Knaben und 2 Mädchen, - 


fo daß die efatdmäßige Zahl von 42 Zöglingen gegen 
wärtig vorhanden iſt. Die Einrichtungen bei der Er= 
—— haben ſich ſeit dem durch den Druck 
ffentlich bekannt gemachten Jahresbericht vom 26. 
Dezbr. 1836, auf den hier Bezug genommen werden 
Tann, nicht verändert. ®) ; | 


P Der Zweck unferer Erziehungs + Anftalt ift darauf 
gerichtet, Kinder, welche durch gänzlich vernachläßigte Er— 
7 jetzt ſchon dem Publiko Täftig fallen, und Fünffig ges 
fährlich für daffelbe werden fünnten, folhe Kinder zu guten, 
chriſtlich geſinnten Menichen zu bilden, ihnen den ihren Bes 
durfniſſen und Anſprüchen an das Leben entiprehenden Un- 
terricht geben zu laffen, und nad erfolgter Ginfegnung bei 
ehrenwerthen Perfonen unterzubringen. Um dieſen Zwed 
zu erreihen, werden folgende Mittel angewandt. 


1. Die Kinder find in, unferm Haufe in der obern- 


Etage deffelden untergebrachl, wo für fie zwei Gchlaffäle, 


einer für die Knaben, der zweite für die Mädchen, einge 


richtet find. Außerdem befindet ſich daſelbſt ein fehr geräus 
miger Schulfaal, eine Arbeitsitube und eine Epftube. Sina» 
ben und Mädchen fommen nur in den Sculjtunden zus 
fammen. . u 

2. Für diefe Anftalt iſt ein eigener Lehrer angeftellt, 
dem auch die Erziehung der Kinder anvertraut tft, und der 
fie fortwährend unter genauer Gontrolle halten muß. 

3. Für die Mädchen iſt eine Aufſeherin, die gleich) 
dem Lehrer freie Wohnung im Haufe hat, und die Mäd— 
‚dien in weiblichen Arbeifen zu unterrichten verpflichtet if. 

4. Die Kinder. werden, fobald fie in die Anftalt kom— 
men, auf das. forgfältigfte gereinigt, mit den nöthigen Kleis 


bungöftüden und mit Waſche verfehen. — Die Waſche wird 


j 


— 
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Der Kektor Hr; Siebrand fteht derſelben mit 
lobenswerthem Eifer und mit gutem Erfolge vor. Die 


[2 





von den Mädchen gehäht, die auch bie Heinen Slidarbeiten 
machen, und von mehren der Knaben, die bereits eine 
'ziemlihe Sertigfeit im Nähen fi erworben haben, darin 
gut unterftügt werden. Auf Reinlichkeit wird ftrenge gehalten. 
5. Die Defonomie für die Kinder, wozu auch die Bes» 
forgung der Wäſche gehört, iſt einer dazu engagirten. Frau 
übergeben, welche. freie Wohnung und für jedes Kind täg- 
lich 1 Sgr. erhält. Dafür befommen die Kinder täglich eine 
warme Suppe zum Frühſtück, ein Gericht Erbien, Kartoffeln, 
Sauerfraut, Graupe ıc. zum Mittage, und Abends eine Sup» 
pe oder Kartoffeln, außerdem ein Pfund Brod für den ganzen 
Tag. Das Eſſen ift ſchmackhaft und gefund, fo daß die 
Kinder, wenn fie eine Zeitlang in der Anftalt geweſen find, 
ein Präftiges frifches Anfehen befommen. 
6. Zum Unterricht find in den 4 Wochentagen 5 Stun« 
den, 3 Vormittags, 2 Nachmittags beſtimmt. Mittwoch 
finden nur Vormittags Unterrichtöftunden ftatt, und Sonn» 
abends wird nur eine Lection gegeben; die übrige Zeit wird 
zum Reinigen der Stuben und Geräthe verwendet, — Uns 
terrichtögegenftände find hauptfächlich Religion, Leſen, Schrei. 
ben, Rechnen, Geſang. Außerdem wird Naturgefchichte, 
rg Geſchichte und die Geographie von Preußen 
elehrt. ee 
⸗ 7. Außer den Schulſtunden müſſen die Zöglinge die 
häuslihen Arbeiten verrichten helfen, die in jeder Woche 
unter die einzelnen Zöglinge nertheilt werden. Sie helfen 
in der Küche; die größeren und flärfern tragen das Waſſer 
herbei oder werden mit Kleinmachen des Holzes beichäftigt. 
Im Winter wird in den Abendftunden gefponnen, auch wers 
den auf Beftellung Wollfrugen gemacht, Im Sommer da: 
egen bewegen fi die Zöglinge außer den Unterrichts. 
ınden nur im freien. Für die Anftult waren 2 Mor; 
gen Ader gepadtet zu Kartoffeln, Kumſt und andern Ges 
müfearten. Nicht nur iſt die Beitellung der Aeder aus 
fchließlich Durch die Zöglinge beforgt, auch die ganze Erndte, 
und fie haben ſich die Freude, nicht nehmen laſſen, die ges 
wonnenen Früchte hereinzubringen. Diele Produfte werden 
der Defonomie nah) dem Marftpreife überlaffen, und der 
Kaufpreis mit dem Koftgelde für die Zöglinge verrechnet. 
8. Den ConfirmandensUnterriht, an welchem zehn 
Knaben und vier Mädchen Theil nehmen, bat in dieſem 
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von den Knaben ganz abgeſondetten Maͤdthen find ber 
ſpeziellen Aufficht der Dem. Heltzel anvertraut, bie 





Sabre det Prediger an ber Altroßgärtichen Kirche,‘ Herr 
Weiß, zu übernehmen die Güte, wofür das Vorſteher— 
Amt Ihm feinen innigften Dank darzubringen ſich verpflich- 
tet gefühlt hat. Gleiche. Güte ift und in den vergangenen 
Sahren durch den Herrn Pfarter Dr. Wolterstorf und Herrn 
Superintendenten Kahle zu Theil geworden, 

9. Nach erfolgter Einfegnung wird für die Unter, 
tringung der Zöglinge gelorgt. - Die Erfahrung hat es uns 
‚gezeigt, daß viele dieſer Zöglinge, insbefondere die auf dem 

ande untergebracht waren, darum entlaufen find, weil ihr 
nen eine fehr ſchlechte Behandlung zu Theil wurde, man 
fie für ganz verworfen hielt, und nur durch unnatürliche 
Strenge fie bändigen zu fünnen glaubte. Cine ſolche Be⸗ 
handlung ift der in der Anftalt eingeführten Disciplin ganz 
entgegen. Hier. wird das Herz des Kindes erweicht, fie wer» 
den durch Moral und Religion * Guten hingewieſen; der 
Lehrer zieht durch Liebe fie zu ich herauf, entfernt fie. nicht 
durch unnöthige Strenge von fih, und wendet Strafen nur 
da und nur fo weit an, als es das Findiiche Alter gerade 
erfordert. — Um nun unfern Zöglingen eine beflere Auf 
nahme bei ihrem erjten Eintritt in die ‘Welt. zu verichaffen, 
‚werden fie ihren neuen Brodherrn auf dem Lande neu ges 
kleidet übergeben; aud erhält der Herr für das erfte Dienſt⸗ 
jahr eine Gratification von 5 Thlr. Diefe Einrichtung hat 
den guten Erfolg, daß die Zöglinge befler gehalten werden, 

nd der Dienftherr alles anwendet, die Gratififation zu vers 
dienen, — In der Stadt wird dieſe nicht gezahlt, unfere 
hier untergebrachten Zöglinge ftehn aber unter der Eontrolle 
. der Herren Armen» Vorſteher, welche mit dafür forgen, daß 

die Zöglinge gut gehalten werden. Biel länger als ein 
Sahr nad der, Entlaffung aus der Anftalt Fann natürlich 
diefe Beauffihtigung nicht dauern; denn wo follte fie auf- 
hören? Wir haben nur das Saamenforn zum Guten in 
das jugendlihe Herz zu pflanzen, damit ed aufgehe und 
‚gute Früchte bringe, Weiter geht unire Aufgabe nicht, und 
Kann nicht gehn. Daß aber die Saat des Guten nicht ganz 
‚verloren gehn wird, zeigt mit ziemlicher Wahrfcheinlichfeit 
ſchon jegt der Erfolg, denn nach den vorliegenden Zeugniffen 
führen von den untergebrachten Zöglingen mehr als die 
Hälfte ſich untadelhaft. | 

(Estraft aus dem, Jahres Bericht vom 26. Dezember 1836.) 
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durch ihre Perſoͤnlichkeit ebenfalls ſehr wohlthuend ein⸗ 
wirkt. — Ueber die Wirkſamkeit dieſer Anſtalt ſpricht 
ſich der Jahresbericht des Rektor Siebrand vom 27. 
Novbr. v. J. (Beilage) umfaſſend aus, und uͤber 
die Qualifikation der neu aufgenommenen Zoͤglinge 
find dem Vorſteher-Amte von Einem Koͤnigl. Hochloͤbl. 
Polizei: Prafibium vollitändige Mittheilungen zuges 
fommen. In gleicher Art wie die neu aufgenomme: 
nen ‚Kinder phyſiſch und. fittlich vermahrlofet, ja oft 
noch in höherm Grade, waren faft alle unferer Anftalt 
übergebenen Kinder, und dennoch ift ed wiewohl mit 
unglaublicher Anftrengung gelungen, das Herz berfels 
ben, wenigſtens der rheiften von ihnen zu ermeichen, zur 
Aufnahme guter Lehren empfänglich, und dadurch diefe 
Kinder zu ihrem kuͤnftigen Beruf tüchtig zu machen; 
und mit Freude koͤnnen wir verfichern, daß die Hrn. 
Geiftlichen, welche ven Könfirmanden:Unterricht gätigft 
ertheilt haben, mit unfern Zöglingen immer ganz bes 
fonders zufrieden gewefen find. — Auch nach ihrer Ent= 
laſſung bat fich ein großer Theil diefer Kinder gut ges 
führt, wir haben. die Genugthuung gehabt, daß einige 
von ihnen nach überftandnen Lehrjahren Gefellen ges 
' worden, und in den beiden let verwichenen fahren 
find an Landleute, welche Kinder aus der Anftalt in 
Dienft genommen hatten, 5. Prämien a 5 Thlr. ges 
zahlt worden, fo bald durch. Attefte nachgewieſen war, 
daß die Kinder fich 1 Jahr lang qut geführt, — Aus 
mehrjähriger Erfahrung Fönnen wir die Behauptung 
aufftellen, daß auch bei dem verwahrloſeteſten Kindedag 
Gute nicht ganz unterbrücht, fondern nur durch fchlechte 
Eindrüde in den Hinfergrumd — iſt. Sind dieſe 
fortgeſchafft, ſo geht eine auffallende Veraͤnderung mit 
dem Kinde vor, Fein Herz wird erweicht, und empfäng= 
lich für die Ermahnungen des Lehrers, empfängli 
für die göttliche Lehre des Chriſtenthums. — Darum 
ift es auch die Kiebe, welche ald das Haupterzie= 
engen bei unfern Zöglingen angewandt wird, und 
ich am wirkſamſten beweifet.. Tief empfindet das 


— 
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Kind dieſe Liebe, und; willig und, gesn. empfängt ‚und 
befolgt ed die Kehren, welche es durch fie ‚erhält. 
Würde dem zum Zünglinge herangereiften.. Knaben, 
dem erwachfenen Mäbchen, fobald fte die Anſtalt ver⸗ 
laſſen haben, eine gleiche liebevolle Behandlung zu 

Theil, o wahrlich die Refultate unfrer Erziehungsans 
ſtalt würden glänzend feyn, Nur zu oft aber. leidet 
der Knabe oder. das Mädchen von det Rohheit und 
KeidenfchaftlichFeit der neuen. Dienfts oder Lehrherren 
- entfeglich, nur zu, oft hat er in dent Kreife,. in wel⸗ 
chen er getreten, die fchlechteften Beifpiele, und .nun 
verläßt fein Engel ihn wieder, und er felbft, Faum 
für das Gute. befähigt, fallt zurüd. in feine frühere 
Schlechtigkeit. — Noch nachtheiliger wirken fehr häufig 
die Eltern unfrer Pfleglinge auf dieſe ein. Sie ge— 
hören in der Regel zu den verworfenſten Menfchen, 
und fo wie bei ihnen jedes Gute und edle Gefühl ers 
ftorben ift, fo ift ed auch mit der Elternliche. &feich> 
‚.fam als follten die Kinder. nicht beffer werben als 
fie es find, bieten fie alled auf, dieſe wieder, in ben 
Schlamm der Gemeinheit und des Laſters zuruͤckzu— 
ziehen. Doch diefes find menfchliche Gebrechlichkeis 
ten, wir können fie abgefchafft wünfchen, duͤrfen aber 
nicht hoffen, daß es gefchehen werde, und muͤſſen zus 
frieden feyn, wenn fie mit der gefteigerten Cultur im⸗ 
mer weniger grell hervorfreten. Darum. verdient es 
auch öffentliche Anerkennung, daß viele der Lehr: und 
Dienftherren unfrer Zöglinge fich derfelben mit Liebe - 
und wahrhaft religiöfer Pflichttreue angenommen, das 
Merk der Erziehung vollendet, und aus denfelben thäs 
tige Menfchen gebildet haben. | — 

Im vergangenen Jahre find für dieſe Erziehungs⸗ 
anſtalt ausgegeben 1614 Thlr. 2 Sgr. 7Pf., mithin 
koſtet jedes Kind dem Verein 38 34 Thlr., und es iſt 
in Frage geftellt, ob diefe bedeutende Summe mit 
ben ——— Reſultaten im Verhaͤltniß ſtehe, ob 
daſſelbe nicht auch mit einem geringern Koftenaufe 
wande hätte erzielt werden Finnen. Man Hat vor 
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efchlagen, Kinder, welche fich zur Aufnahme in unfere 
nftalt eignen, auf bem Rande bei gemeinen Land: 
feuten unterzubringen, dieſe zu verpflichten, die Kinder 
zur Schule zu ſchicken, und fo weit auszubilden, daß 
fie nach der Konfirmation ihr Fortfommen durch Die= 
nen finden koͤnnen; hiefuͤr aber bis zur Einfegnung 
eine Penſion zu zahlen, welche doch immer nur ge= 
king feym würde. — Wäre der Vorſchlag annehmbar, 
fo würde es pflichtvergeffen von’ und feyn, wenn wir 
länger Anftand nehmen wollten, auf deſſen Ausfühe 
rung anzufragen. Wir glauben aber beweifen zu Eön= 
nen, daß der Vorfchlag wirklich nicht realifirt werden 
kann, und wenn ed gefchehe, jede, auch die Fleinfte 
hier verwendete Summe gleichfant weggeworfen fein 
würde, Denn | | 
IL. man muß diefe unglüclichen Kinder fehen in 
dem Augenblick da fie und übergeben werden. Mit 
Lumpen fpärlich bekleidet, voll Ungeziefer, oft mit 
Ausfchlägen bedeckt, durch die fchlechteften Nahrungss - 
mittel im Wachsthum, und durch Mangel an jeder 
Erziehung und Beauffichtigung in jeder geiftigen Ent: 
wickelung zurüdgeblieben, müffen dieſe Kinder zuerſt 
gereinigt, gekleidet, gepflegt und geheilt werden, ehe 
an ihre Geiftesbildung gedacht werden darf. Ihr Hang 
um Herumtreiben, zu Laſtern, mit einem Worte, ihre 

oͤſen Neigungen machen eine ftete Beauffichtigung 
diefer Kinder nothwendig und eine Behandlung wie 
fie oben angegeben ift, ſoll irgend: etwas Gutes ent- 
wickelt werden. Nun fragen wir, wird ein gemeiner 
Landmann, und befäme- er 20 Thlr. jährlich, wird der= 
felbe gleich ung, diefe Pflichten gegen feinen ungluͤck⸗ 
lichen Dflegling üben, und wenn er es wirklich thun 
möchte, wird er die Mittel, und die Eigenfchaften 
haben, die dazu nothwendig find? Wer unfre Bauern 
kennt, wird zugeben müffen, daß nur als feltne Aus» 
nahme dieſes gefchehen würde, um fo feltner, ald es 
doch ſchwer, af unmöglich fein möchte, eine genaue 
Kontrolle von unfrer Seife auszuuͤben. Mon gehe 


' 


und fehe boch nur, wie bie Erziehung der Kinder 

unferer meiften Bauern und Inſtleute ift,: und man 
wird fich fagen müflen, daß ba wo nicht einmal 
Elternliebe mehr zu leiften vermag — ſchwerlich eis 
ne Remuneration von 20 Thaler oder wie viel mehr, 
beſſere Refultate liefern wird, befonderd. wenn man 
erwägt, daß oft noch Eigenmuß dazu .Eommt, und 
die gezahlte Penfion als eine reine Einnahme anges 
fehen, und davon fo wenig wie möglich für das 

fremde Rind verwandt ‚werden wird. 1 | 
2. fragen wir,. was würde der Schulunterricht, 
wenn .diefer, auch regelmäßig ertheilt, und das ‚Kind; 
um ed zu häuslichen Zwecken zu benußen, nicht von 
Demfelben zurückgehalten wird, was würde dieſer Schul- 
anterricht ohne häusliche Erziehung nügen? Wird das 
Kind fo weit vorbereitet werden fönnen, daß der Relis 
gionsunterricht bei ihm eindringen, und fegendreich 
wirken kann? D wahrlich bei diefen von frühefter 
gugenb an ganz, verwahrlofeten Kindern gehört _mehr 
Dazu . ald diefe Erziehungsmeife gewähren Fönnte, 
die Saat des Boͤſen Aauszurotten, und den Mens 
fehen gut und geſchickt für das Leben zu machen: 
Wir fchmeicheln und die-rechten Mittel hiezu anzuwen⸗ 
den, ja wir fchmeicheln ung fogar, daß manche von unfez 
ren Zöglingen, wenn fie bei ihrem. erften Eintritt 
in das bürgerliche Leben auch wieder in ihre fruͤ— 
bern Fehler zuruͤckfallen, durch den in ihnen gepflanzs 
ten Keim zum Guten, mit den Sahren zur Selbft- 
erkenntniß fommen, und gute, müßliche Mitglieder. 
der Gefellfchaft werden koͤnnen. Der Verein befteht 
noch nicht lange genug, um hinreichende Beweiſe 
feiner Nuͤtzlichkeit liefern zu Fönnen. Die Idee, wel: 
che er ind Leben freten laͤßt, ift gut,die Mittel 
fcheinen zweckmaͤßig zu fein, laffen Sie und daher 
auf der begonnenen Bahn fortfahren, und einen Gelds 
aufwand nicht fcheuen, der hoffentlich die reichlichs 
fien Zinfen, wenn ed auch. feine Geldzinſen find, 
fragen wird. Erwägen Sie, mas aus den mehr 
ald 160 Kindern geworden wäre, hätten wir ung, 
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nicht ihrer angenommen, ſie gekleidet und geſpeiſet, 
ſie erzogen und unterrichtet, und nach erhaltener 
chriſtlicher Weihe ihnen Gelegenheit verſchafft, ſich 
als rebliche Menſchen weiter fortzuhelfen. Und 
wenn von dieſen Kindern. auch nur der 10te 
Theil (Gottlob es find deren..Mehrere) gut einger 
ichlagen, fo koͤnnen wir zufrieden fein. Das Beſte, 
was ein Menfch dem anderh geben kann, Erziehung 
“und Unterricht, das geben wir diefen unglüdlichen 
Kindern, die auch Gottes: Gefchöpfe find, und "das 
rum laflen Sie und verfrauen,. daß Gotted Auge 
ferner über. fie wachen, und Chrifti Lehre fie- auf 
dem Wege ber Tugend erhalten wird, | 
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Ein andrer Zweck unferd Vereins beſtand darin: 
vaagirenden Bettlern und entlaſſenen Straͤflingen 
Oddach zu gewähren, und fie zugleich, unter 

ſtreuger Controlle zu halten. 


Auch vieferhalb Fann auf den abgebructten | 


ahresbericht vom 26ften Dezember 1836, Bezug 
genommen werden. *) ae a 


“ 9) Ein anderer Zweck unferes Vereins ift darauf’ ger 


richtet: 
vagirenden Bettlern und entlaſſenen Sträflingen Ob⸗ 
dach zu gewähren, und fie zugleich unter flrenger 
CLontrolle zu halten. es 
Die befonderen Vortheile, welche fich durch diefes Afyl für 
Bettler und entlaffene Sträflinge dur eine mehrjährige 
‚Erfahrung herausgeftellt haben, beitehen darin, Daß 
1. zweifelhafte Arme — geprüft, 
2. wirklich Nothleidende beſſer unterftügt,. -— 
3. muthwillige Bettler erkannt und beftraft werben können. 
Unter der angeordneten Controlle iſt es keinem vorgeblichen 
Armen, möglid, feine Trunffucht oder Arbeitsichen angeb- 
liche Kranfheit und Körperfchwäche fange zu verbergen. Die 
Aufforderung, in umfere Armen »Anftalt fih aufnehmen zu 
laſſen, war ın vielen Fällen hinreichend, jahrelange Unter 
kügungsgefuche zum Schweigen zu bringen; ja es. Fonnten 
ſchon beiwilligte , Interftügungen wieder eingezogen werden, 
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. Schon damals ‚wurde ausgefuͤhrt, daß: und 


warum die Idee, den entlaſſenen Straͤflingen ein Aſyl 
in unſrer Anſtalt zu gewaͤhren, mancher Verbeſſerung 


beduͤrfe Die Erfahrung hat. es mehr und mehr ger - 


zeigf, daß die Anftalt für diefen Zweck doch nicht ‚ger 
eignet ſei. Nachdem baher das frühere fr 
biefelöft in ein Arbeitshaus umgefchaffen iſt, und im 
diefem für die entlaffenen Sträflinge beffer als bei 
uns geforgt werben kann, hat Ein Koͤnigl. Hochlobl. 
Polizeis Prafivium diefe Perfonen dort ausſchließlich 
untergebracht, diefed Arbeitdhaus auch zur Aufnahme 
vagirender Bettler beflimmt. — In dad dem Verein 
gehörende Grundſtuͤck Fommen jeßt alfo nur noch 
wirkliche Nothleidende, die, wäre es nicht bei uns, 
nirgend ein Aſyl finden wuͤrden. Sie erhalten bei 
ung freie Wohnung ‚und das nöthige Holz zur; Feuee 
rung, beziehen außerdem ihr. Armengeld, und ver 





weil. die Pfleglinge es nicht magten, ihre wirkliche Hülfsbe⸗ 
dürftigfeit durch eine, ſtrenge Controlle ermitteln zu laſſen. 
Durch diefes Inſtitut hat die ſtädtſche Armenkafle viele Un« 
terfliigungen an. unwürdige. Perfonen einziehen: Fünnen. 
Dagegen haben wirklich hülfsbedürftige Perſonen durch un. 
fere Armenherberge den bedeutenden Bortheil, daß ſie ‚nicht 
mehr den. Launen und dem Eigennutz ihrer . Berpfleger. aus⸗ 
gelegt find, von denen fie fehr oft die fchlechteite Verpfle⸗ 
gung erhielten. Sie finden in unierer Anftalt ihre Woh⸗ 
nung, die. ihnen im Winter geheizt wird, beziehen außerdem: 
von der Stadt einen Theil ihres, Armengeldes, und vers 
dienen durch Arbeit. wenigſtens fo viel, Daß ſie zu ihrem 
Lebensunterhalt monatlih, 1 Thlr. übrig behalten, was hin« 
reichend ıft, wenn mehre zufammen eine Defonomie machen, 
fie zu ernähren. Ch DL Zu | 

Entlaffene Sträflinge und Vagabonden, welche ohne 
Geld und ohne Obdach herumirren, finden ebenfalls hier in 
abgefonderten Stuben, ein Unterfommen. Bür das Unent⸗ 
behrlichfte ift hinfichts ihrer. geforgt,, und ſie find dadurd im 


den ‚Stand gelegt, für ihr weiteres ehrliches Fortkoumen 


zu forgen, Gleichzeitig ftehen fie unter fortwährender poli« 
zeilihen Controlle, und werden, wenn fie fich nicht gut bes 


tragen, fofort zum Arbeitshaufe. abgeliefert. 
xXL 1888. | 


— 
— 


— 
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dienen durch Arbeit noch fo viel, daß fie zwar ſpaͤrlich 
aber doch ziemlich forgenfrei leben können, und Dem 
Publikum nicht burch Betteln laͤſtig fallen. dürfen, 
Es befinden fich gegenwaͤrtig in Diefer Anftalt 20 Maͤn⸗ 
ner, 30 Frauen, 3 Ehepaare, und 2 Kinder, zufam: 
men 58 Perſonen, und ift diefelbe wie bisher umter 
die fpezielle Aufficht des Polizei Sergeanten Grune⸗ 
berg geftellt. — Diefelbe Eoftet dem Verein Fein baas 
red Geld, bie alleinigen Ausgaben, die hiebei vorfom= 
‘men, find das Holz, welches die Stadt hergiebt, und 
die Unterhaltungskoften für das Gebäude. 





- Der dritte und leßte Zweck unſers Vereins iſt der: 
;..  «:broblofen Arbeitern fo viel als möglich Gele— 
=, ze zum beſſern Broderwerb zu verfchaffen, 
indem man ihnen Arbeitöverdienft zumeifet. 


—— u 


Es iſt nicht zu Pre daß dieſes letztere Inſtitut 
für die entlaſſenen Sträflinge noch mancher Verbeſſerung 
bedarf. Einmal ift die Lokalität in unferer Anftalt zu diefem 
Zwede noch nicht vollftändig eingerichtet; dann auch werden 
Leute von der Straße aufgegriffen, in einem oft Schauder 
erregenden Zuftande und überliefert, und dadurch Schmutz 
und lingeziefer in dieſes Aſyl gebracht, welches gar nicht 
zu vertilgen ift; endlich gefchteht wirklich auch noch zu wenig 
für diefe Leute, um gefichert zu fein, daß fie nit bald 
wieder in ihre frühern Lafter zurückfallen. — Indeß ein 
Schritt, zum Beſſern ift geichehen, und nur allmählig laſſen 
fih Mängel fortihaffen. Bleibt nur die Theilnahme des 
Publikums für unſere Anftalt rege, dann wird diefe ſelbſt 
immer befler werdel. J | 

Die unmittelbare. Aufiht über dieſe Armenberberge 
ift mit Genehmigung Eines Hochloblichen Polizei: Präft: 
diums dem PolizeisSergeanten Gruneberg übertragen, ' der 
daftır freie Wohnung im Haufe hat, und fich der guten 
Sache mit fobenswerthem Eifer annimmt. - 

Seit dem Aften Januar c. find in diefe Armenher. 
berge 3 Bamilien, 22 einzelne Mänfter, 3 verheirathete 
Frauen, 14 Wittwen mit 5_ Kindern, 9 unverehelichte Pers 
fonen, 151 Vagabonden aufgenommen. +; in 
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- Auch über Diefen Binnen wir uns auf den Jah⸗ 
reöbericht vom 26. Dezember 1836, bezichen,*) und 
bemerkt darf nur werden, daß in dem. vergangnen 
Jahre Die Arbeiten auf.der Palwe, fo lange die Witz 
terung es geftattet hat, ununterbrochen forfgefegt find: 
Die Perfonen der Arbeiter verändern fich täglich, 
manche arbeiten Tage, Wochen, ja Monate lang, 
andre nur kurze Zeit, zumeilen nur einen halben Tag, 
wie ihr Beduͤrfnißß oder ihre Neigung es gerade: ers 
heifcht. — An Arbeitslohn find verausgabt 710 Thlr. 
18 Sgr. Diefe Anftalt hat dem Verein in -Diefem 
Jahre gekoftet 2 0... .1461ME 1 An 4% 
nämlich Arbeitslohn, Fuhrkoſten — 
fuͤr das Fortfahren der Steine 
auf die Chauſſee oder an andere 
ee Pacht für die Palme, Lohr 

ir den Auffeher und dergleichen; BE 

eingefommen find . x .„ . 1396 = 2 = 4 
u SET) 

mehr ausgegeben find alfo GE:KRPRO Ba—ı 





*) Der legte Zweck unſers Vereins ift endlich: | 
den brodlofen Arbeitern fo viel als möglich Gelegen · 
heit zum beſſern Broderwerb zu verſchaſſen, ‚indem 
man ihnen Arbeitsverdienſt zuweiſet. | 
‚Die Menge. der Arbeitsleute fteht mit der. vorfoms 
menden Arbeit in Feinem richtigen Verhältniß. Die große 
Anzahl: unbeichäftigter Perfonen zeigt deutlich dad Uebermaaß 
an Arbeitskräften. Cine nothwendige Folge dieſes Mißver- 
bältniffes ift Müpiggang, aus dem Trunkſucht und Ber 
brechen entitehn, ferner Bettelei. Diefe Mebelitände zu 
heben ıft die Aufgabe der Arbeits » Anftakt. :Die Erfahrung 
hat es gezeigt, daß für Königsberg es ſehr ſchwer hält, Leuten 
diefer Art eine Beichäftigung .nachzumeilen, die Alle verftes 
ben, die zugleih auch Gegenftände, welche veräußert wer- 
den, fönnen, liefert.  E8 hat ſich nur eine Art von Arbeit 
als dem angemefien bewährt, nämlich, das: Gteingraben und 
Gteinefchlagen. :3u dem Behuf hat der Verein von der 
Stadt die große Palme, vor dem Friedländer Thor gepachtet. 
In diefer Palme ift..ein bedeutendes Steinlager, Jahrlich 
wird ein beſtimmtes Terrain ausgemählt, auf dem bie 
31 


’ welche dutch. den Vorrath von ausgegrabenen Steinen 
gedeckt werden, und dadurch, daß im Jahre 1837, bei 
der damals größern Nachfrage nach: Steinen, ein 
reiner Weberfchuß von 658 Thlr. 5 Sgr. 9 Pf. ge 
blieben war, ——— — 
Das Vorſteher⸗Amt hat ſich ſeit dem vorigen 
hre.nur in fo weit veraͤndert, als Herr Profeſſor 
v. Bohlen Koͤnigsberg verlaſſen hat. Unter dem 
Protektor des Vereins, Sr. Excell., dem Hrn. Gene⸗ 
ral⸗Lieutenant v. Natzmer, und. des Ober⸗ Landes =» Ges 
richts⸗Vice⸗ Präfidenten v. Baͤhr als Ober⸗-Vorſte⸗ 
her, fungiren als Mitglieder des Vorſteher-Amts, 





Steine gegraben werben; die andern Stücke der Palwe wer⸗ 
den dagegen ald Weideland verpachtet. — Wer arbeiten —* 
geht dort hin und wird ſofort angeſtellt. "Kommen der Bo: 
ligei Menfchen vor, welche ſich herumtreiben, vorgebend Daß 
fie:feine Arbeit hätten, fo werden auch diefe dprt hin ge 
wiefen. Auf jener Arbeitsftelle iſt ein eigener Aufeher 
angeftellt, auch. find die nöthigen Berfjeuge von dem Ber: 
ein angeichafft, weil faft alle Arbeiter ohne, dieſe find. 
Die Arbeit wird ſtückweiſe Beool!- Wir haben zumeifen 
40 und mehre Perfonen Wochen lang beichäftigt, würden 
auch jet noch fo viele beihäftigen fünnen, da der Verein 
‚ Xieferungen zu den 'Chauffeen nach Pr. Eylau und Bran- 
denburg übernommen hat, es aber gerade 8 Arbeis 
tern mangelt, indem die günſtigen Handels-Conjunkturen 
vielen Leuten aus diefer Klafle anderweiten Verdienſt nad: 
weifen. Darum haben wir auch eine Lieferung von Stei⸗ 
nen für die Neuhauſer Chauſſee nicht uͤhernehmen mögen, 
in der Beſorgniß, daß wir wegen Mangel an Arbeitern 
‘diefelbe nicht werden leiften Pünnen, — Das Refultat unfe 
rer Beſchäftigungsanſtalt iſt ſehr gunſtig. Am 26ften 
März c.,. als an welchem: Tage der Herr Borfteher ‚See: 
mann die Leitung diefer Anftalt vom Herrn Grafen Luckner 
Adernommen hat, vom 26ſten März c. bis ultimo Novem: 
der c., find_Cdie Arbeiten nad) Tagen berechnet) 632 Arbei- 
ter. befchäftigt worden, und: haben im Durchſchnitt 8 Gil 
dergrofchen täglich verdient. Im Laufe diefed Jahres hat 
‚Diele Befchäftigungsanftalt dem Berein 2140 Thlr. 20 Ser. 
4 Pf. gefoftet, dagegen 2403 Thlr. 26 Sgr., mithin einen 
Veberfchuß von 263 Thlr. 15 Ggr.-11: Pf. eingebracht, 
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„ber Ober⸗Marſchall und. Regierungs. Chef · Pra⸗ 
ſident, Graf zu Dohna Windladeni, =... 
2 der Geheime Rath Tamnuuuu 
8. der Tribunals⸗ Rath, Graf Kanitz, F 
‚4 der Stadtrath Henfche 
Bei ber. Dr. med, Guftav; Krufe, weicher bie axl 
„chem: Geſchaͤfte in der: Anſtalt befotgt, =: 
6. der Negotiant Seemäh ; unter deſſen ſpecieller 
Leitung die Beſchaͤftigungs-Anſtalt ſteht. 


Als Deputirter Eines, Wohll. Magiſtrats gehhrt 
der Buͤrgermeiſter Schartom, - als Deputirte — 
Wohlloͤbl. Stadtverorbneten⸗Verſammlung gehören 
die Stadtverordneten Karwatzky, Gordack und Collin, 
und als Kurator der Regierungs-Rath Schreiberſchen 
Stiftung, der Hauptmann Ind Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗ 
Sefretair Kaminski dem — -Amte an, ſo wie 
der Molizei⸗Praͤſident Abeyg als Deputirter Cities 
Königl. Wohiloͤbl. ee PrifDiums, fi ich in 
beit ‚angefchlöffen hat, — 

Die Verwaltung. der. Kaffe haben wie. por oe Sen 
erwähnt, ber Referendariug. Ulfe und Negotiant Tieſ⸗ 
fen, auch Mitglieder des Vorſteher⸗Amts, uͤbertragen 
erhalten, und der Stadtgerichts · Rath Miegel beſotgt 
die Geſchaͤfte eines Sekretair, *) 


BAR ft es nun gelungen, durch die Darlegung unfret 
mkeit den. ‚nerehrlichen Vereinsmitgliebdern die 
ee Ver verfehaffen ‚ daß die Zwecke deq Wer 
eins na glichkeit erfuͤllt, die uns anvertrauten 
Gelder lich vermenbet find; ſo finden wir uns für 
manche Sorgen und Anftrengungen, welche die Vers 
mwaltung verurſacht, reichlich, entfi tfehädigt.. Sf dieſe 
Ueberzeugung von der Nüglichkeit des Vereind gewon⸗ 
nen, fo dürfen wir un hoffen, bag das Intereſſe 
— —— 


27) ) Sämmtfice Mitglieder dei Doreen ini And für 
das Jahr 1839 wieder gewählt. 


— 483 — 


für denſelben bleibend ſeyn, das, was ihm bisher zu⸗ 

gewendet, ihm kuͤnftig nicht ent dgen werben wird. 

ie Zeit ift vielleicht nicht mehr * wo die Fonds 
des Vereins Feine weiteren Beiträge von Privatperfos 
nen nöthig machen werben, und dann, ja dann E nnen 
wir: mit Stolz ſagen, daß durch Einigkeit und regen 

. Willen ſich eine Anftalt fuͤr die Dauer begründet Hat, 
die mehr und mehr. des Guten viel: leiften wird, 

Königäberg am 21, Januar 1839,  °° 

Das Vorfteher Amt des Hilfsvereins ‘für bie 

hieſige ſtaͤdtiſche Armenpfleg. 

Be E99 a g % = 

Jadresbericht des Neftor Siebrand. 

Cr. Hochwohlgeboren bin id fo frei, nachfol— 

genden Sahreöbericht zur hochgeneigten Kenntnißs 
ahme ganz-unteithänigft- vorzulegen. 

- Nachdem bie im vergangenen Jahre fonfirmirten 
öglinge die Anſtalt verlaffen hatten, blieb ein Beftand 
on * . » . . m : wg! A 22 Knaben, 5 Mädchen, 

; Darauf wurben Laufe Ä A 

‚vergangenen Jahres neu _. u; 

e A nn 7 

ſo dag im Ganzen alfo- . .-.. 34 Knaben, 8 Mädchen, 
nGumma 42 Zöglinge in der Anftalt verſorgt wurden. 

Won dieſen 34 Knaben wurden 12 confirmirt, 

welche auch alle untergebracht ſind, wie folgt: 

1. Ferdinand Wiſotzki kam am 13. Septbr. zum 

Boͤttchermeiſter Radtke, Vorſtadt, Hospitalfttaße 
A., in die Lehr⸗, et 

2. George Negengert Fam am21. Septbr. zum Stuhls 
— ie tet Schwarz, Bandſchneiderſtraße A 3,, in 
ehre, Ä — Le — 


die 
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3. Friedrich Wittig kam am. 21. September zum 
Schornfleinfegermeifter. Sawitzki in die Lehre, 
4. Friedrich Bonau Fam am. 24. September. zum 
„>: Kaufmann Mallifon in der Vorſtadt, ins 
5; Sins Golbing kam ou 34, Serien 
6. Julius Golding fam am 24, Se er zum 
* Maler Wagner in bie Lehre, . — — 
6. Julius Saager kam am I. Oktober zum Schu⸗ 
macher Keuchel, Mittels Anger A 24,, in die 


ehre, | u Io ‘ Br ’ 
. 7: Ferdinand Schmidt Fam am 10. Oktober zum 
Stellmacher Zieliusty, Neue Dammſtraße 3 4, 
“me LRehre.. Br | 
8. Friedrich Lorenz kam am 17. Du zum Schnei⸗ 
dermeiſtet Podiorski in die Kehre, -- .- n. 
9. Friedrich Lemke kam am. 22, Oktober zum 
Schornſteinfegermeiſter Sawitzki nach Lyck in 
eher, a 
10, Auguft Kuhr Fam am 24. Dftober zum Schlöfs 
BE —— Witt, Neue Dammſtraße NZ 4,, in 
diie Lehre, 
ILI. Leopold Seeck wird von feinen Verwandten uns 
tterſtuͤtzt, und befucht zu. feiner weiteren Auss 
- bildung feit dem. 12, November. die hiefige 
Königliche Waifenhaugfchule, ——— J 
12. Friedrich Weſſel kam am 22. November zum 
tuhlmacher Decker, Hinter-Roßgarten 3 30., 
‚in, die Lehre, — A 
Ferner ift Miguft Kühn -feit dem 19, Auguſt d - 
entlaufen, und bis jetzt zur Anftalt nicht wiedergebracht, 
Es ſind geweſen u. bi 4 34 Knaben, 
bavon entlaflen » . = + +» 12 Knaben = 
entlaufen: .. ua. 0 4’ % 1 s J 
J a 3 Knaben. 
Es. Finnen bemmach aufgenommen werben 13 
na en, ’ . —W 


—9 
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Von den 8 Maͤdchen wurden 2 konfitmirt, und 


ſind bereits untergebracht wie folgt: 
A.Friederike Lemke kam am 4. Oktober zum Stell⸗ 
i macher Zielinsky, Neue Dammſtraße 4., 


in den Dienſt, | | 
2. Charlotte Kroſſ kam am26; Oktober zum Fleifcher 
Mittelftädt, Steindamm AZ 147.,inden Dienft. 
Entlaſſen wurde die. Wilhelmine Gäbel,. melche 
zum. Zinngießer Marchion auf .Beranlaffung Eines 
Hochlöblichen Vorfleher- Amted gegeben wurde. 
Es waren vorhanden - . 8 Mädchen, : 
abgegangen find „un se... B_ 22 
Bleibt Beitand. .. . ,.r,' Maͤdchen. 
Demnach koͤnnen new aufgenommen werben 
3 Mädchen. Es werden alſo nurwieder in ber 
Anſtalt fich befinden 34 Knaben und 8 Mädchen, 
in Sunma 42 Zöglinge, wozu noch der Carl Lilien⸗ 
thal os Penfiongir hinzukommt; im Ganzen alfo 
inge. i x 4 4 . de P .irz 
er fittliche Zuftand der Zoͤglinge hat ſich da⸗ 
durch bedeutend gehoben, weil junge Kinder zum 
größten Theil der Anftalt zur Erziehung uͤberwieſen 
wurden, welche biegfamer, empfängliher und gehors 
famer find als die Altern. Rohheiten und Gemein- 
beiten erfcheinen immer felfener. Der Geift der An= 
ftändigkeit und Artigkeit tritt beiden Meiften immer 
deutlicher hervor, und ifb der Sinn für das Edlere 
und Beffere im allgemeinen ziemlicy vorhanden, der 
fich dadurch Fundgiebt,: duß viele theilg wahrheits⸗ 
liebend find, theils: Beine geſetzwidrige — un⸗ 
ter ſich dulden. noch verheimlichen moͤgen. — ic) 
glaube gewiß, daß Ein Hochloͤblicher Verein raſcher 
und ficherer zu: dem Sich vorgeſteckten Ziele, tuͤchti⸗ 
ge, brauchbare” und gefittete junge Leute aus ber 
Unftalt hervorgehen zu fehen, gelangen wird, mein 
nur junge Rinder derfelben zur Erziehung-übermwiefen 
würden. Denn wenn: ich den Hauptgrundſatz Eines 
KHochlöblichen Vereins bei der Aufnahme ber - Kinder 


or; 
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richtig aufgefaßt habe, wenn Hochderſelbe den Uns 
terricht als die Hauptſache bei der Erziehung, und 


eine. mildere Disziplin überall eintreten zu laſſen, 
zum Augenmerk hat, fo Fast derfelbe ‚Fein anderer fein, . 
ald Kinder vor Verwahrloſung bewahren. zu wollen. 


Und nur durch Aufnahme junger Kinder Fann dies bes 
zweckt werden, da. Gewöhnung und Gehorfam als die 


bauptfächlichften . Mittel bei der Erziehung: diefer 


Kinder zu ‚betrachten find; jenes wird durch längern 
Aufenthalt in’ der Anftalt, diefes durch ihre Jugend 
erzielt, und gerade hier nun Fann der Lehrer am ſe⸗ 
gengreichften wirken, und durch das Band gegenfeis 
tiger Anhänglichkeit und Liebe, den Kindern den 
Aufenthalt in der Anftalt zum währen Elternhaufe 
umſchaffen. Auch dürfte 8 nicht wenig zum Beften 
der Erziehung der Kinder gereichen, wenn bei Aufs 
nahme verfelden vorzüglich auf elternlofe Kinder 
armer Eltern gerhcfichtiget würde, Denn gewiß 
find dieſe der Verwahrloſung wohl am allermeiften 
ausgeſetzt, undfür die Anſtalt entftände Daraus der Vor⸗ 
theil, daß vergleichen Kinder, fo viel ich wenigfteng be= 
obachtet habe, fich inniger derfelben anfchließen,- und 
aus derſelben entlaffen, ihren Fünftigen Brodherren 
weit treuer anhangen; fo wie durch ein unzeifiged 


Dazwifchentreten der Eltern, in ihren ‚neuen Ver⸗ 


haͤltniſſen fich nicht" behindert fehen" Denn: mir find 


bis jeßt 8 Fälle befannt, wo" Zöglinge, die von, 


Seiten der Anftalt gut untergebracht waren, durch 
dad Einſchreiten ihrer Eltern ihren Brodherren ents 
siffen wurden, und nun Umhertreiber geworden find. 
Könnte hierin eine Veränderung bei Yufnahine ber 
Yöglinge, fo wie darin, daß nicht gänzlich Ver: 
wahrlöfte noch Ermachfene angenommen werden, wo 
denn die Kraft Eines Erzieherd bei der fo großen 
Anzahl nicht hinreichend fein, und die Erziehung 
und: Diseiplin eine andere fein duͤrfte, einfreten: 
fo Avürde folched der Unftalt eher vortheilhaft ale 
nachtheilig: ſein. | 


— 


’ 
/ 


: „&xceffe find Feine vorgefallen, daher auch Feine 
Strafen dieferhalb verhängt. werben durften. : Dieb⸗ 
ſtahl wird von den Zöglingen: ald ein großes Ver⸗ 
gehen „betrachtet, und daher demfelben mächtig wie⸗ 
derftanden, weßmegen dieferhalb- nichts vorgefommen, 
obgleich ‚einige. Näfchereien „ befonderd bei den Maͤd⸗ 
chen, nicht ausgeblieben find. Weberhaupt ftellt ſich 
das Streben nach "Ehrlichkeit und Wahrheitsliebe 
bei den ‚Knaben: weit vorfheilhafter ‚heraus -al3 bei 
den. Maͤdchen. Freilich ift aber auch nicht zu. leug- 
‚ nen, daß noch bei fehr vielen. Zöglingen ein großer 
Hang zum Rügen, Schreien, Zanken, Plattfprechen, 
“und zur Trägheit ftattfindet, fo viele Mühe ich mir 
auch, dieſe Fehler bei allen Zöglingen auszurotten, 
oder. doch wenigftend , bedeutend zu vermindern, ges 
geben habe, Fu 22 rn 
Mit vieler Freude kann ich jetzt fagen, daß 
durch mein unausgeſetztes Bemuͤhen, die Zoͤglinge 
ſaͤmmtlich von Ungeziefer befreit ſind, und daß we— 
der. in ihren Betten, Waͤſche und Kleidungsſtuͤcken, 
noch auf den Köpfen faft aller, Nichts von Lnges 
ziefer mehr F finden iſt. I : 

Der Gefundheitszuftand war: im Ganzen nicht 
fo befriedigend wie im vergangenen Jahre, wozu der 
gewefene Falte.. und firenge Winter viel beiges 
fragen haben mag. 8. litten an: Kräße 3, an ans 
ſteckendem SKopfausfchlage 7, an der Rofe 1, an 
Bruftentzöndung 2, an Fieber und Bruftfchmerzen 
1, an Bruftübel 1, an Erkältung 4, an böfen. Aus 
gen 12, an Scharlach 2, an gefchwollenen Füßen 
1 Zögling. Außerdem litten. viele an Halsdruͤſen⸗ 
gefchwulften,. an Hautausfchlägen, Diarıhd; auch 
giebt es noch viele Bettnetzet. Es wird nichtd une 
terlaffen was auf die Reinlichfeit der Zöglinge bins 
ficht8 ihres Körper Bezug hat. Außerdem, daß fie 
im Sommer wöchentlich Ih zweimal baden gehen, 
muͤſſen fie fich in den Falten Tagen jeden Sonnabend 
Abend mit kaltem Waffer und Seife waſchen. 
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Die Bekleidung, außer den Tuchanzugen für 


Die Knaben, fo. wie die Waͤſche, ift bon den‘ Zoͤg⸗ 


Eingen felbft beforgt worden. Diefelben haben an⸗ 
gefertigt von: der Zeit kurz vor dem Abgange der 
Sorjährigen Zöglinge, bis zur Ankunft der diesjähris 
gen: 162 Hemde, 142 Saden, 156 Beinfleider, 
17 Maͤdchenkleider, 3-:Mädchenjaden;,;' 13 Hüllen, 
12 Schürzen; fowie der Bedarf an Strämpfen eben 
falls von denfelben beforgt:ift. - BE, 

Die Knaben find hauptfächlich mit der Feldbe⸗ 
ftellung befchäftigt gewefen, und "haben 20 derfelben, 
fämmtliche Kartoffe en eingebracht und 
eingefellert, welchem &efchäfte. fie (ich auch fehr 
gern unterzogen haben, Während bed Ausgrabend 
erhielt jeder der 20 Knaben: 7, Pfd. Brod ald taͤg— 
liche Zulage — Sämmtliche Kartoffeln befinden 
fich unter meinem Berfchluß.- | 4. 

Die haͤuslichen Geſchaͤfte werden von den Zoͤg⸗ 
lingen vor und nach den Schulſtunden (30 in der 
MWoche) verrichtet, und wöchentlich am Sonnabende 
von Neuem vertheilt, fo daß fämmtliche Zöglinge 
zu den häuslichen Gefchäften herangezogen werden. 

Sn den Winterabenden werden. die Zöglinge 
außer den Lern⸗ und Uebungsſtunden mit Spinnen, 
Nähen, Striden, Fliden, Stöpfen, Kämmeln ans 
fertigen, im Sommer, die Knaben vorzüglich, mit 
nen befchäftigt. Befonders ift das Spinnen, 

ähen und Flicken eine gute Befchäftigung für Die 
Knaben, zumal Dadurch der Bedarf für die Strümpfe 


ald auch die Inſtandhaltung der Kleldungsftüde bes 


zwedt wird, — 

Den Confirmanden⸗Unterricht erhalten: diesmal 
6 Knaben und 1 Mädchen von dem Herrn Predi⸗ 
ger Volkmann an der Altroßgärtner Kirche, 

Recht zweckmaͤßig dürfte es fein, wenn in der 
Armenherberge Handiverfer, Altliche, nüchterne Leute, 


> 


die fonft wenig Arbeit haben, freie Wohnung befä= | 


men; wie Schneider, Schuhmacher, Tiſchler, Drechs⸗ 


“ 
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ler, welche: ſich dazu verſtehen wollten, — 
die. Geſchick haben, Bie nothwendigſten Handgriffe 
beizubringen. 
 -Sebt find nur noch 2 Zoglinge vorhanden, 
fuͤr die Armengeld gezahlt wird. Duͤrfte es nich? 
wuͤnſchenswerth erſcheinen, dahin zu wirken, daß 
wieder wie fruͤher fuͤr mehrere derſelben Armengeld 
gezahlt wuͤrde? 
Mit der tiefſten Hochachtung und Verehrung 


— | 
 Rönigebeg, be 27ſten November. 1838. 


Hochwohlgeboren . 
a * ganz unsertbänigfier Diener 
j 9 Si ebrand. , 


—— Sr. —— 
dem Herrn Ober-Landes⸗ = Gerichtd ⸗ 
— denten und Ritters net 
Herrn v. Baͤhr — 
hier, me ar a. 


BER E; a fd & 





vun: 


Die Kicche zu. —— 
—cGege n de.) 





Bu: der Glaube feſt gegruͤndet, 
0 das Eifen nie vernichten, 
Selbſt zerftöret, muß es dauern, 
Ä zus Jahrhunderte verftedt. — 
Wenn ihm Gott die Zeit beſtimmte, 
Strahlt es in erneutem Glanzzzeee 
ſerwent zu Feiner € Eh et 


| An des Mauerfees Geſtade 
| Kamen Männer, — ſuchend 
n des Ordens ſicherm Schuß. 
Wildniß deckt die Staͤtte, 
An des Reefau klarem ee — 
ne _ fiedeln ſe ſich an. —— 


N 
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Aermlich bau'n fir. ihre Hütten, 
Müuͤhſam furchen fie den Boden 
Mit des Pfluges fharfem Zahn. 
Engelfiein, fo nennt die Sage 
Diefen Drt; wo find die Engel? 
Dede fcheint der ganze Wald, 
Wilde Eber, Bären, Wölfe 
Mögen fie genug entdeden, 

Aber Eeiner Engel Spur. 


Hoffer! die ihr feſt im Herzen 
Auf der Engel Schutz vertrauet, 
Findet bald auch ihre Spur! _ 


Und es träumt der fromme Führer: 
Engelichaaren Feigen nieder 
Mon des Himmels lichtem Blau; 
Emfig legen fie_die Steine | 
Zu des neuen Kiechleind Grunde, 
gieilee mauern fie gefchäftig, 

ölben drauf die hohe Dede; 
Auch der Altar gegen Morgen, 
Wird von ihrer. Hand erhöht; - | 
Nur des Pfarrers harrt die Kanzel, _ 
In der Mitte fieht fie da. - 
Alfo, aufs und nieder: fteigend, 
Singt der.Sel’gen ganzer Chor: 


„Sheift ift erſchienen 
Diefem Gelande: 
D’rum ihm zu dienen 
Ruͤhret die Hande! 
Traget zufammen 
Mächtige. Steine, 
Tann im Vereine 
Fördert den Bau!‘ 


„Schwäceren Stärke. 

Mag er verleiben 
eiligem Werke 
chenkt er Gedeihen. 
rende herbei, : . 
auet in Schnelle! 

Aber die Stelle 

Zeigt er euch jelbſt.“ 


I 


- 
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Eilend ſteht er auf vom Lager, 
Sinnet⸗ nach des Traumes Deutung 
Und beruft die kleine Schaar. 
Was der Engel Mund verkuͤndet, 
Sich're Being ſcheint «8 allen. 
„Doch wer deutet und die Stelle, 
Die der Heiland auserfehn?: 

war wir mögen aller Orten 

oe dem Heren die Knie beugen; 
Aber höher flamme die Andacht 
Auf dem heiligen, gemweihten: 
Boden, den uns Chrift verheißt.“ 


offet! die ibr feſt im Herzen 
Auf dee Engel Schuß vertrauet, 
Findet bald auch ihre Spur! 


Und fie fchreiten raſch zum Werke, 
— Sehe * ve Fr 
tachen rzt die mächt’ge Fichte 

Unter ihrer Beile Wucht. | 

Aufgefchreckt von ſolchen Schlägen 

Springt ein Eber auf vom Lager: 
a, er fürzet in das. Dickicht 
nd. die Jaͤger eilen nad. 
lönlich fefielt fie Erftaunen 
n des Waldes lichter Stelle: 

n der Mitte: eines: Kirdyleing: 
eh’n fie fich verwundert ſtehn. 

Eichenſtaͤmme find die Pfeiler, .. 

In dem Boden feft gewurzelt; 

Und das knorrige Gezweige, - 

Kings ummebt von frifhen Blättern, 

Schließet wie Gewoͤlbes Rippen 

Diefen wunderfamen Bau. 


Hoffet! die ihr feſt im Herzen. 
Auf der Engel Schutz A ! 
Findet bald auch ihre Spur! 


Hurtig von des Sees Geſtade 
Fuͤhren Steine ſie und Balken 
Aufwärts zu dem heil'gen Det: 
Bald erfieht die neue ‚Kirche, 
Und zum ew’gen Angedenken 


Heißt die Stätte Engelſtein. 


— 
1 


! 
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en Feg Ihr nach des Wunders Deutung? 
O mißtrauet nicht den Engeln; _ 
* Denn fie walten fort und for} 
Gilt es Euch nicht mehr für Wunder, 
Wenn Ihr hoͤrt, daß diefe Stelle, 
Längft bebaut von frommen Leuten, 
Durch der Heiden Schwert zerftöret 
Und nun new gegründet ward ? * 
Ein Jahrhundert * vorüber, 
Und die Engel 8 tzten freundlich 
Den verlaßnen heil'gen Ort. 
Als ihm Gott die Zeit beſtimmte 
Strahlt er in erneuten Glanze 
Auferweckt zu feiner Chr?! 


‚„Rahfhrift: Ueber den hiftorifhen Grund 
biefer Sage mag vorläufig auf die Bolfsfagen von 
Zemme und v. Tettau. Berlin 1837. ©. 171. 
Mr. 167., oder auf das Erläuterte Preußen I. 
©. 230. gemwiefen werden. Dem Unterzeichneten has 
ben genauere Nachrichten vorgelegen, deren Veroͤffent⸗ 
lichung durch den — Verfaſſer ſehr wuͤnſchens⸗ 
werth iſt. — Raſtenburg, den 13. April 1839. 

— Friedrich Julius Horn. 





| IX. 
Literariſches. 


Im Verlage der Buchhandlung Veit und Comp. in 

+ Berlin iſt erfchienen: „Ueber die Vorſorge 
für Waifen, Arme und Nothleidende, 

vom Negierungd-Kath v. Türf. Zum Beften 

der Baifen aus der Provinz Brandenburg, deren 
Väter den Befrelungsfrieg mitgemacht haben, 

die in der Waiſen-Verſorgungs⸗-Anſtalt zu 
Klein» Glienicke bei Porsdam erzogen werden.’ 

Das Werk beftehbt aus viee Mbfchnitten und einem 
Anhange. — Erſtet Abfchnitt: Von der Vorſorge für 
Waifen im Allgemeinen. — Zweiter Abfchnitt: Don 
einigen Waiſen/-Verſorgungs-Anſtalten insbefondere, — 





I 


I 
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Dritter Abſchnitt: Bon den Ankalten zur Verhütung 
der Derwahrlofung und zur Rettung bereits verwahtlofeter 
Kinder. — Vierter Abfchnitt; Die Unterfügung der 
Armen auf Koften ded Staated und der Staatsbürger. — 
—ã Ueber die Armen⸗ und Krankenpflege in den 
tädten. Ä j . ur 


In Commiffion bei J. H. Bon in Königsberg in 
Preußen ift erfchienen: „Preugifhes.Pros 
vinzgialsKirchenblatt, herausgegeben von 
Tele Auguft- Eduard Defterreich, 

onfiftoriale Affeffor und: Hofprebdiger; und D. 
zu Carl Lehnerdt, Profeffor und 
uperintendent. Erftes Heft.’ a2 


Es enthält: Erſte Abtheilung. 1. ———— 
uͤber meinen Confirmanden-Unterricht. — Eine u? 
Abhandlung von Pfarrer Dr. Gregor. 11. Ueber die ho— 
miletifhe Behandlung ‚der altteftamentlihen Geſchichte 
Ein SynodalAuffag vom Pfarrer⸗Adjuncten J. D. Stein, 
wender. If. Andeutungen über die Stellung des prakti⸗ 
ſchen Geiftlihen zwifchen der, theologifchen 555* 
und dem kirchlichen Leben, mit beſonderer Bezie ung auf. 
die dermaligen Wirren im Gebiete der Kirche und ‘Then: 
logie, von Dr. Lehnerdt. IV. Ueber die Penſionirung 
der Geiftlichen. — Eine Propofition von Defterreich. — 
Zweite Abtheilung. A. Verordnungen. B. Nachrich⸗ 
ten. C. Perfonals Chronik. ' 
Wir machen auf beide höchft beachtenswerthe GSchrif 
ten um fo mehr aufmerffam, als gewiß Niemand diefels 
ben unbefriedigt ans der Hand legen wird, 8 5* | 


J 





1 


Einige Worte über etwas, das In unfern Schulen 
"nz lehren nicht verſaͤumt werden follee, 
Es 3: wird in unfern Tagen beinahe In allen Staaten 
des Seftlandes viele Fuͤrſorge auf den Volksunterricht 
verwendet; und keineswegs unbedeutend find die Sum 
men, die: zur Förderung defjelben fo wohl aus den 
Einkuͤnften des Staats, ald aus den Mitteln einzel- 
mer Gemeinden ausgegeben werben, Die Eltern wer⸗ 
den gezwungen, ihre Kinder, die ihnen zu Haufe viel 
leicht ſchwer entbehrlich find, In die Schulen zu fchicken, 
amd für die Vervielfältigung dieſer Anffalten wird 
Sorge getragen. Es werden Seminarien v Bil 
dung von Elementarlehrern errichtet, und mit feinem 
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achtungen anzuftellen, überlaffen, die Thatfachen mit 
zutheilen, aus welchen man fchließen Fönnte, daß die 
Einrichtungen, welche auf eine beifere Erziehung der 
größern Maffe des Volks abzielen, auch ihren Zwed 
. nicht verfehlen, vielmehr unter derfelben aud) wirklich 
manche nüßliche Kenntniffe.verbreiten, und. eine vers 
edelte Geſittigung hervorbringen. Es wird aber nicht 
hinreichend —*— die Anzahl der Schulen anzufuͤhren, 
und die Zahl der Kinder, welche dieſe beſuchen, anzu⸗ 
geben; es wird auch eben fo wenig genuͤgen, zu ei⸗ 
gen, in welcher Art ſich jene und dieſe mit der Zeit 
gemehrt haben. Es wird vielmehr noͤthig ſein, an 
poſitiven Thatſachen, deren. Richtigkeit ſich nicht ber 
zweifeln ließe, darzuthun, daß der in den verſchiede⸗ 
nen Anſtalten ertheilte Unterricht auch: wirklich von 
Nugen gewefen, und diejenigen, die. denfelben geuoſſen 
haben, auch in Wahrheit Fortfchritte-in Kenntniſſen, 
deren Erlangung ihnen vortheilhaft fein kann, gemacht 
und den dauernden Eindruck von gewiſſen Lehren ein: 
pfangen haben, die. dazu beſtimmt find, ſie Dusch: 
Leben zu leiten; und in Bewahrung guter Gi 
‚aufrecht zu erhalten, Man wird nicht umhin Föntten, 
— Beweiſe beizubringen, daß der Verſtand 
der Lernenden in gehoͤtiger Weiſe aufgehellt, und ihre 
Urtheilskraft, ſo weit ſich dies beim Elementarunter⸗ 
richt erreichen laͤßt, entwickelt und geſchaͤrft iſt. Es 
waͤre ſehr zu wuͤnſchen, wenn jemand, ber ausrei⸗ 
chende Gelegenheit gehabt hat, mit den Wirkungen, 
‚welche. die Vervollkommuung, und die weitere Ver⸗ 
‚breitung: jenes. Unterrichts in unferen oder bemü 





u 
möchte... Gupürfte:genaißinnf Zefer zu aechnen haben. 
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Gegenwaͤrtig iſt es nur unſere Abſicht, uns ber 
dasjenige zu aͤußern, was nach unſerer Meinung in 
alten Schulen, beſonders aber in den Elementar⸗Un⸗ 
terrichts -Anftalten, vorzüglich gelehrt, und wieder: 
Holentlich eingefchärft werden -follte, was nicht früh 
genug eingeprägt, und nicht oft genug erinnert wer⸗ 
den: kann, worauf die Aufmerkſamkeit der Kinder nie 
genug hingelenkt, und was niemals ihrer ganzen 
Sinnesart niehr, als nöthig, gleichfam eingeimpft 
werden kann. Auf-allen ihren Wegen und Stegen 
folkte der Gedanke hieran fie ſtets begleiten, und ihnen ' 
nicht einen Augenblick aus dem Gedächtnig fommen, 
Die Lehrer müßten e8 fich ganz befonders angelegen 
fein laſſen, und alle mögliche Sorgfalt darauf ver- 
wenden, daß ihre Schüler ganz davon erfüllt würden, 
und es auch für alle Zukunft blieben, Es iſt eine ein- 
fache Währheit, die wir im Sinne haben, es iſt nicht 
ſchwer darauf gefuͤhrt zu werden, und gehören auch 
nicht beſondere Geiſtesgaben dazu, fie zu faſſen, und 
von ihrer Wichtigkeit uberzeugt zu werden, Bei Des 
trachtung der menfchlichen Berhältniffe und Umftände, 
bei Beobachtung des Geſchicks einzelner Individuen, 
und ganzer Voͤlker dringt’ fie fich beinahe von ſelbſt 

auf, und bedarf Feiner weiten Herleitung , kann Auch 
Aa \ o eineB weitlaͤuftigen und verwickelten Beweiſes 
ent ren.. er Eee A BE Re SP 

Bedenkt man naͤmlich, daß alle Dinge, welche 

ber Menſch bedarf, ſowohl um feine an Bee 

bürfniffe zu befriedigen, ald um des Geniiffes der Be⸗ 
quemlichkeiten und Annehmlichkeiten des Lebens theilz 

häftig zu werden, nur durch inenfchliche Arbeit hers 
vorgebracht, durch feinen Fleiß auch nur vermehrt 
werden fönnen: wenn man- ferner erwaͤgt, daß das 
Kapital, welches zur Erzeugung jeyet en 
det wird, nur in aufgefparter früherer Arbeit befteht, 
und uͤberhaupt nichts als verwendete Arbeit im Stande 
ift, das Dafein der Menſchen zu verbeffern, fo leuchtet 
es wohl von felbff-äny'-daß LE it, als 
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fie von Jugend auf mit dieſem Gebanfen vertraut, 
und ihnen diefe Wahrheit begreiflich zu, machen, daß 
nur allein Die Arbeit es iſt, wodurch fie in den Staud 
geſetzt werden Fönnen, ihre-äußern Umftände zu ver 
beſſern, nur diefe allein e8 vermag, ihnen den dauern⸗ 
den. Genuß derjenigen Guter zu verfchaffen, welche 
daB Leben bequem und-annehmlich fein laſſen. Es iſt 
flar, daß es befonders in den Elemengarfchulen „ wo 
bie Mehrheit der Kinder aus folchen beſteht, welche 
auf fein anderes. Erbtheil als die ihnen von der Nas 
tur verliehenen Kraͤfte zu rechnen haben, wichtig fein 
muß, jene Wahrheit, daß nur Arbeitfamfeit und Spar 
famfeit ihnen bie Hoffnung-geben fönnen, dereinft zu 
Wohlſtand zu gelangen, in ihnen zur deutlichen Ueber 
zeugung zu bringen, fo daß. ſie ganz davon durch drun⸗ 
gen. werden, und ſolche auf ihrer ferneren Lehensbahn 
nie vergeſſen, vielmehr ſtets ganz derſelben gemaͤß 
handeln. ,, Es wird noͤthig und zwechdienlich ſein 
den Kindern durch Beiſpiele zu zeigen, wie ſich die 
Richtigkeit jenes Satzes bewaͤhrt, und duͤrfte 
es nicht an Gelegenheit fehlen, jene Beiſpiele aus 
einem Kreiſe zu wählen, ber ihnen bekannt iſt. In⸗ 
fofern.. Gefchichte ‚in, dieſen Sehulen : gelehrt wird, 
möchte. es wohl auch zu rathen fein, bei.diefem-Unters 
richt jenen Punkt ebenmäßig.ins-Auge zu faffen;; und 
darauf bei einzelnen Bölfern aufmerffam zu; machen: 
Wir wollen; hier nur erwaͤhnen, daß insbeſondere die 
Geſchichte von Holland Veranlaſſung genug darbietet, 
recht anſchaulich zu machen, was durch fortgeſetzte 
und angeſtrengte Arbeit erreicht werden kann, welche 
Gluͤcksguͤter dadurch zu erzielen ſind. Auch der Ans 
terricht:in der Erdbefchreibung liefert, Stoff genug, 
um zur Bekraͤftigung der angeführten Wahrheit hei⸗ 
—— | | 3 OT 
Es wird wohl Niemand bezweifeln, baf ein reli⸗ 
giöfer und moralifcher Sinn fich fehr wohl mit der 
deigung für Arbeisfamfeit und Sparſamkeit verträgt, 
und bier alſo ein Hang, ber. nur auf ben Erwerb zeit 


icher Güter gerichtet ift, fich fehr mohl mit: einer Bels 
tesrichtung in Einklang bringen läßt, die nad) Dins 
zen. trachtet, welche über alle Zeitlichfeit erhaben find. 
Denn mer von der Wahrheit durchdrungen Ift, daß 
nur Durch .fortgefegte Anftvengung feiner Kräfte ihm 
außerliches Wohlfein bereitet werden kann, daß allein 
ein nie nachlaffender Fleiß im Stande ift, ihn zum 
Beſitz von Glückgütern zu verhelfen, und nur allein 
Sparfanfeit e8 vermag, -diefe zu mehren, und dadurch 
alfo. feinen Zufland mit der Zeit bequemer und. an⸗ 
nehmlicher zu machen, der wird auch fehr Teicht zu der 
Einficht gelangen, daß e8 nicht die unendlichen Mittel 
find, welche zu jenem Ziele führen, fondern e8 allein . - 
der Treue und Ehrlichkeit gelingen fann, zum Genuß 
eines dauernden Wohlftandes zu fommen. Fleiß und 
Sparſamkeit find ihrer Natur nach geeiguet, heftige 
Leidenfchaften fern zu halten, und die Ermecung 
drängender Begierden zu hindern, welche zu Laftern 
verleiten, und auf folche Weife Herz und Gemuͤth verz 
derben. Sie neigen vielmehr zur ruhigen Leberles 
‚gung hin, und da in folchem Zuftande der Menſch auf 
Betrachtungen über die Schickfale feiner Nebenmens 
fchen, und deren Thun und Treiben, fo wie über bie 
Erfolge, die daraus entftehen, geführt wird, fo kommt 
er auch leicht zu der Nebergeugung, baß eine höhere 
Macht in allem waltet, und alles, was der Menfch 
unternimmt, von biefer abhängt, und kann es alfo 
auch nicht ausbleiben, daß ein religisfes Gefühl ihn 
ergreift, und durchdringt. ‚Auf diefe Weife ver 
bindet fich daffelbe mit dem Hange zur Arheitfamfeit, 
und mit dem Streben nad) Erwerb. Beide NRichtuns 
gen können neben einander fehr wohl beſtehen, und 
nicht nur unbehindert ihren Weg fortfegen, fondern 
fih auch auf demfelben einander noch) fogar förderlich 
fein. Derjenige, der ſtets die Luft zur Arbeit behält, 
und fich dabei einer fparfamen Lebensweife befleißigt, 
wird ſich bei allen feinen Anftrengungen mit dem Zus 
ruf „bete und arbeite‘ tröften und ermuntern, das 
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durch aber nicht nur in feinen Bemuͤhungen geſtaͤrkt, 
ſondern auch in ſeinem Vertrauen auf die Vorſehung 
die uͤber ihn wacht und ſeine Arbeit zu ſegnen vermag, 
befeſtigt werden. was er 
Es ift alfo aud) Flar, daß dem Unterricht in ber 
Neligion und Siftenlehre nicht im mindeften Abbruch 
gefchieht, wenn in.den Schulen gelehrt wird, Daß nur 
arbeitfamer Fleiß. und Sparfamfeit zum Befig von 
Gluͤcksguͤtern verhelfen fann, und wenn in denfelben 
die Neigung zum rechtlichen Erwerb geweckt wird. 
Mit derſelben Finnen fehr wohl die Zugenden. der 
Mildehatigkeit, des Erbarmens der Noth anderer, des 
, Mitleidg mit der Bedrängniß, und der Verlegenheit 
feiner Nebenmenfchen beftehen, und eg ift nicht nöthig, 
daß der Hang zur Sparfamfeit in Geiz und Habgier 
ausarte. Diefem Uebelftande kann durch einen vers 
ftändigen Unterricht vorgebeugt werden, und ift des 
felbe auch an fich weniger zu beforgen, wenn man er» 
mägt, daß die geringfte Zahl der Kinder, melche die 
Elementarfchulen befuchen, zu ſolchen Vermögens; 
verhältniffen gelangen wird, bei denen ed ihnen möge 
lich ‘fein dürfte, Bedeutendes für wohlthaͤtige Zwecke 
zu verwenden. Wohl aber Fann die Folge eintreten, 
daß diejenigen, die von Jugend auf an den Gedanfen 
gewoͤhnt worden, daß nur Fleiß und Sparſamkeit im 
Leben zum Befiß äußerer Güter führen fönnen, bei 
Austheilung von Wohlthaten mit Falter. und ruhiger 
Ueberlegung zu Werfe gehen werden, und biefe nicht 
unbedachtfam verſchwenden. Indeſſen wird man 
‚fchwerlich dieg ein Uebel nennen Fönnen, vielmehr 
wird eine folche Verfahrungsart eher Lob als Tadel 
verdienen müflen. Denn eine Mildthätigfeit, die nicht 
mit Verſtand gepaart wird, ift dem blinden Zufall uns 
terworfen, verfehlt meiftens-ihren eignen Zweck, und 
erweiſt fich in ihren Wirfungen mehr ſchaͤdlich alg 
nüßlich. “ Auch bei Ausübung der Tugend der Wohls 
thätigfeit ift e8 gut, wenn man dag Herz nicht allein 
walten läßt, fondern dabei auch dem Kopf eine 


— 4195 — 

Stimme einräumt. Ganz. befonberiift dies aber bei 
Bertheilung öffentlicher Spenden —53 — und hier 
große Umſicht anzurathen. Dieſe iſt ſelbſt dann nicht 
außer Acht zu laſſen, wenn man auch Gefahr liefe, 
für hartherzig ausgegeben zu werden: Einer ſolchen 
Beforgniß muß fein Einfluß auf die Klarheit des Urs 

theils geſtattet werden. u 
Es wird aus dem, was wir hier geſagt haben, 
einleuchtend fein, daß es in feiner Weiſe mit Nach⸗ 
theilen verfnüpft fein Fann; wenn die Jugend der Eles 
menfarfchulen ſtets darauf hingemwiefen wird, daß fie 
nur durch Arbeitfamfeit und Sparfamfeit e8 im Leben 
zu etwas bringen kann, und ihr diefes recht eindring⸗ 
lid) gemacht wird. In einem Lande, wie. dag unfrige; 
wo jedermann im Befige feines Eigenthums geſchuͤtzt 
wird, ift auch gewiß fein Grund vorhanden, ‚der e8 
bedenklich machen fönnte, jene Lehre einzufchärfen, 
oder der diefe Lehre zur Lüge machen koͤnnte. Anders 
ift e8 freilich in einem Lande, wo noch Sklaverei und 
£eibeigenfchafe herrſcht. Dort weiß der unglürfliche 
glebae adscriptus (Schollenpflichtige) nicht, ob er 
. auc) die Früchte feiner Arbeit felbft erndten werde, 
oder diefe Erndte nicht feinem Zwingherrn werde 
uberlaffen muͤſſen. Dort kann jene Lehre feinen Eins 
druck auf die Gemüther machen, indem fie durch die 
in die Augen fallende Wirklichkeit widerlegt, und zur 
Lüge geftempelt wird. . Ein fülcher unglücklicher Zus 
fand hat aber bei ung ſchon feit beinahe 30 Jahren 
aufgehört, und es hindert alfo nichts in unfern Schu= 
ben die Kinder auf jene große Wahrheit aufmerkſam 
zu machen. Auch wird es von Nutzen fein, daß ihnen 
gezeigt, und recht anfchaulich gemacht wird, daß wenn 
auch fünftig der Beitrag, der ihnen zu. Öffentlichen 
gaften abgefordert wird, bedeutend fein follte, dennoch 
nur eine nie taftende und nie nachlaffende Arbeit im 
Stande fein fann, denfelben aufzubringen, und dabei 
doc) noch felbft zu einem gewiffen Wohlftande zu ges 
langen, die Vernachlaͤßigung dieſer Wahrheit aber 
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nur zum Unheil fuͤhren kann. Es wird — ſehr 
zweckdienlich ſein, das heranwachſende Geſchlecht vor 
jener Muthloſigkeit zu bewahren, die wohl eintreten 
kann, wenn ſich ſeiner der Gedanke bemaͤchtigen ſollte, 
daß die Anſpruͤche, die fuͤr oͤffentliche Zwecke und Au⸗ 
ſtalten gemacht werden, nicht zu erſchwingen ſind, 
oder diejenigen, die dazu angezogen werden, nicht zum 
Genuß der —* te ihrer Mühen kommen laſſen) Es 
iſt ſehr zu empfehlen, ſchon die Aufmerkſamkeit der 
Jugend darauf hinzulenken, daß wo ſonſt der Beſitz 
des Erworbenen geſichert iſt, es der angeſtrengten, 
gut berechneten Thaͤtigkeit doch wohl gelingen werde, 
die Schwierigkeiten, welche die oͤffentlichen Anforde⸗ 
rungen nicht verfehlen koͤnnen dem Erwerb entgegen 
zu ſetzen, zu beſeitigen, und denſelben ohngeachtet, 
wiewohl freilich langſamer, zum Beſitz von Guͤtern 
zu gelangen, welche das Leben angenehm und bequem 
machen, und demjenigen, der ſich ihrer erfreut, eine 

ee ſehr wünfchenswerthe Unabhängigkeit zu ver; 
chaffen. Ueberhaupt follte in den Elementarfchulen 
darauf Hingearbeitet werden, in den Gemuͤthern der 
Kinder das lebhafte Gefühl zu erwecken, daß es fid) 
. nicht geziemt, ftatt von feiner Arbeit, von den Wohl 
thaten anderer zu leben. Das Elend und die Unwuͤr⸗ 
Digfeit eines folchen Zuftandes müßte ihnen recht ans 
fchaulich gezeigt werben. Gewiß wäre nichts wohls 
thaͤtiger, als eine folche Gefinnung unter der Mehr: 
beit des Volks zu verbreiten, und derfelben immer 
mehr und mehr Feftigfeit und Dauer zu verfchaffen. 
Sehr vielen Uebeln, über die man gegenwärtig fich 
befchwert, und auch wohl zu Elagen Urfache hat, Eönnte 
dadurch abgeholfen, und überhaupt der Zuftand einer 
großen Klaffe von .Menfchen verbeffert werben. 
Sicherlich würde auf diefe Weife nicht nur ihr zeit- 
licher Wohlftand gehoben twerden, fondern ihre Mo— 
ralität überhaupt außerordentlich gewinnen, Jemehr 
bag Gefühl, daß e8 Schande bringt, nicht fleißig und 
arbeitfam zu fein, an Umfang gewinnt, deſto mehr 
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muͤſſen auch alle. zenden und Laſter ſich vermin⸗ 
dern, welche. nur eine Folge des mangelnden Sinnes 
. für Arbeitfamfeit und Sparfamfeit find. Wie wichtig 
es alfo ift, eine folche Gefinnung, two fie noch. nicht 
angetroffen wird, hervorzurufen, und wo fich dieſelbe 
bereits findet, nicht mur aufrecht zu erhalten, fondırn 
fie auch zur größtmöglichften Ausdehnung zu bringen, 
läßt fich leicht ermeffen, wenn man ſich auch nur:einis 
germaßen die wohlthätigen Erfcheinungen vergegenz 
waͤrtigt, die daraus entfpringen koͤnnen, und beinahe 
mit Gewißheit zu erwarten find. | 
Wie fehr würde, um nur eines Beiſpiels zu ers 
mwähnen, der Hang zur Trunfenheit abnehmen, und. 
eine geregeltere Lebensweiſe allgemeiner werden, wenn 
in der arbeitenden Klaffe das lebhafte Gefühl herr⸗ 
fchend waͤre, daß denjenigen Verachtung treffen 
muͤſſe, der fich der Unthärigfeit ergebe, die Faulheit 
der rn vorziehe, und nicht dahin: trachte, 
von den Früchten: feines Fleißes zu fparen und einis 
ges — Denn wenn es auch Ausnahmen 
giebt, ſo iſt doch gewiß die Mehrzahl derer, welche 
den Trunk lieben, nicht beſonders zur Thaͤtigkeit ge⸗ 
neigt, und ſcheut eher die Arbeit, als daß ſie ſolche 
aufſuchen ſollte; am wenigſten aber werden diejeni⸗ 
gen, welche in die gedachte Untugend verfallen ſind, 
darauf Bedacht nehmen, ihren Verdienſt nicht durch 
Schwelgerei zu vergeuden, ſondern davon nach Be— 
ſtreitung der noͤthigen Lebensbeduͤrfniſſe noch zu er⸗ 
uͤbrigen. Vielleicht iſt es auf dieſem Wege allein 
moͤglich, dem, wie behauptet wird, uͤberhand nehmen⸗ 
den Laſter des Trunkes zu ſteuern, und daſſelbe moͤg— 
lichſt zu beſchraͤnken, und duͤrfte es zur Aufgabe der 
Maͤßigkeitsvereine gehoͤren, fuͤr die Erweckung und 
Verbreitung jenes Gefuͤhls, von dem wir uns ſolche 
heilſame Folgen verſprechen koͤnnen, wirkſam zu ſein, 
und dahin ihre Thaͤtigkeit zu richten. J 
Aber nicht allein in den Elementarſchulen wird 
es noͤthig ſein, den Sinn fuͤr Arbeitſamkeit und Spar⸗ 
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—— machen, unb:bie Wichtigkeit und volle 
e 


eutung dieſer Tugenden einzuſchaͤrfen / fondern 
auch ‚in. ben höhern Fehranftalten wird man wohl thun, 
bierauf-auch die gehoͤrige Nückficht zu nehnen. Denn 
auch bier finden fich viele Kinder, Lie fich dereinſt 
ebenmäßig nur auf die Arbeit ihres Kopfs und ihrer 
Hände verlaffen können, .und auch bloß die Ausſicht 
haben’, durch. Anftrengung ihrer geiftigen und koͤrper⸗ 
lichen ‚Kräfte in ihrem: Leben zum Befiß von mehrerm 
oder mindern Vermögen zu gelangen. Bei. diefen 
ftelle fich dag Beduͤrfniß, fie, für-eine den Fleiß und 
die Anftrengungen nicht fcheuende, vielmehr die Arbeit 
liebende und zur. Sparfamfeit hinneigende Lebensweiſe 
zu gewinnen, gleicher Weife heraus, und eg dürfte 
zwifchen.diefer Klaffe von Schulern: und. den Kindern, 
- die allein die Glementarfchulen befuchen, in dieſer 
Hinfiht nur. ein geringer Unterſchied merfbar fein, 
Aber auch felbit bei dem vermögendern Theil derer, 
welche in den: höhern Lehranftalten unterrichtet wer⸗ 
den, möchte: e8 nicht überflüßig fein, ihnen Arbeits 
ſamkeit und Sparfamfeit zuiempfehlen, und diefe Eniz 
pfehlung ‚möglichft eindringlich. zu. machen, indem 
durch diefe Tugenden allein die ihnen: angefallenen 
Güter erhalten werden können, und fie auf Diefe Weife 
der Gefahr entgehen lernen, diefelben durch ihre Un⸗ 
thätigfeit, Bernachläffigung. und Verſchwendung zu 
verlieren: In den meiften- Fällen find junge Leute, 
bie zum Beſitz von Reichthuͤmern zu gelangen die Aus⸗ 
ficht haben, wie die Erfahrung zur Genuͤge darthut, 
nur zu geneigt, einen Aufwand zu freiben, . der mit 
ihren: Einkünften nicht immer in Einklang ſteht und 
off diefelben überfchreitet.: Sollte es alfo hier nicht 
nicht : ebenfalls: gerathen erfcheinen, fie darauf aufs 
merkſam zu machen; auf welche Art allein Vermögen 


erworben, vermehrt und erhalten werden fann ?-Sollte . 


es nußloß fein, folchen Fünglingen den Sinn für Ars 
beitfamfgg und Haushalten einzuprägen? oder kann 
nicht auch hier. eine dahin ihre Richtung nehmende 
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Denkart ſehr gute Früchte. tragen? Kann nicht das 
durch viel Üebeles verhüter, vielem Jammer vorge⸗ 
beugt. werden? Wirkt nicht auch bei dieſer Klaffe 
von jungen Leuten die Gewoͤhnung an eine wohlge⸗ 
ordnete, ihr Ziel nie aus den Augen verlierende Thä- 
tigkeit und vernünftig.geleitete Sparfamfeit, die fich 
eben fo entfernt von Fleinlichem Geiz als von ſchnoͤder 
Habgier hält, auch ohmfehlbar auf ihre Moralieät, 
und verhindert-Ausfhmeifungen, die fich mit der 
Sittlichkeit nicht. vertragen? Iſt eg nicht aber noth⸗ 
wendig, auf jede Art. und Welfe für die Befeftigung 
des heranmachfenden Gefchlechts in einem der Tu - 
gend und Gottesfurcht gewidmeten Leben zu forget) 
und feinen Weg. unverfucht zu laffen, auf dem man 
zu jenen Zweck gelangen kann? wi. | 
Es wird hienach wohl Niemand dagegen feine 
Stimme erheben, fvenn wir empfehlen, auch auf den 
höhern Lehranftalten, denen, die darin unterrichtet 
werden, bie Lehre einzufchärfen, daß man nur durch 
Arbeitſamkeit und Sparfamfeitin den Stand gefeßtwers - 
den fann, zum Befiß von Außerlichem Gut zu gelangen, 
und Vermögen, daß man bereits erworben, oder ererbt 
hat, zu erhalten. Nur wird diefe Wahrheit hier zum 
Theil in anderer Art anfchaulich zu machen fein, und 
die Sugend in ſolchen Inſtituten fchon auf Betrach⸗ 
tungen in diefem Gegenitande geleitet werden koͤnnen, 
die den Gefichtöfreis derer überfteigen, welche bloße 
Elementarfehulen befuchen. Bor allem aber dürfte 
e8 hier nothwendig fein, den Jünglingen Achtung vor 
allen. denen beizubringen, die ihre Peibes- und Geiſtes⸗ 
fräfte der Eörperlichen Arbeit widmen, oder doch einen 
Beruf gewählt haben, der auf Erzeugung oder Vers 
werthung phyfifcher Güter gerichtet ift. Dies ift ein 
unft, der volle Beachtung verdient und nicht über: 
eben werden. follte, & weniger daranf gehalten 
wird, ſchon der für alle Eindrücke, gute oder.fchlechte, 
empfänglichen Jugend Achtung vor den produzirenz 
den Klaffen der Geſellſchaft einzuflößen, deſto größer 
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wird; ber Dünfel fein, ber. bei ſolchen jungen Leuten 
erzeugt wird, ‚die nicht zu einer. jener Klaſſen über: 
gehen, fondern ſich Geſchaͤften zuwenden, welche zu 
den unproduftiven gezahlt werden.  ’Diefer  eitle 
Wahn, meit über jene Klaffen zu ſtehen und denfel- 
ben überlegen zu fein, verliert fich ſchwerlich dem⸗ 
nacht im reifern Alter, und kann niemals ganz uns 
fchädlich fein, fondern wird nicht verfehlen, Wirkun⸗ 
gen herbei zu bringen, die dem erfreulichen Gedeihen 
der menfchlichen Gefenfchaft nur hinderlich fein koͤn⸗ 
nen. Gind die Folgen, die bei einer ſolchen Denkart 
in den böhern Kreifen bes foziellen Lebens gewiß nicht 
ausbleiben, auch nicht gerade in Bie Augen fallend, 
oder läßt Gewohnheit fie nicht. ahnen, fo werden fie 
Doch dem forfchenden Blick des aufmerkſamen Beob⸗ 
achters menfchlicher Zuftände ficherlich nicht entgehen, 
vielmehr .demfelben in. allen ihren nachtheiligen Geis 
ten klar werden. Er wird finden, daß vielleicht ganze 
Klaffen der bürgerlichen Gefellfchaft unter den fols 
chergeftalt berefchenden Vorurtheilen anderer Klaffen 
deffelben Vereins zu leiden haben, und insbefondere 
dadurch verhindert werden, zu derjenigen Stellung, 
die ihuen der Natur der Verhaltniffe nach zufommt, 
iu gelangen, fie vielmehr auf folche Weife ungebuͤhr⸗ 
ich niedergehalten werden. : Auch wird er leicht ge> 
wahr werden, daß in jener fich überlegen dünfenden 
Klaffe meiftentheild gerade diejenigen am vorzüglich- 
fen von ihrem Uebergewicht erfüllt und durchdrungen 
find, deren Fähigkeiten und Kenntniſſe fie keineswegs 
berechtigen, eine folche Meinung von ihrem oft fehr 
mittelmäßigen Werth zu hegen. Um fich über Vor⸗ 
urtheile wegzuſetzen, die vielleicht fehr frühe ſchon 
Murzel gefaßt haben, und fpäterhin immer gepflegt 
und genähre find, — allerdings Geiſtesgaben, 
die nicht jedem zu Theil geworden ſind. Man muß 
mit einer nicht gerade gewoͤhnlichen Schaͤrfe des Ur⸗ 
theils verſehen ſein, um die ſich darbietenden Verhaͤlt⸗ 
niſſe durchſchauen zu koͤnnen und dieſe ſelbſt auch in 
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— ganzen Umfange kennen. Eine oberflaͤchliche 
Kenntniß iſt uͤberdem hier nicht ausreichend, vielmeht 
muß den Dingen auf den Grund nachgeforſcht wer: 
den: Da nun die Verhaͤltniſſe menſchlicher Zuſtaͤnde 
ſehr mannichfaltig ſind, und es auch nicht leicht ſein 
mag, mit denſelben vollſtaͤndig bekannt zu werden, ſo 
wird es keine Muͤhe koſten, einzuſehen, wie nothwendig 
es iſt, ſchon bei der Jugend richtige Anſichten uͤber die 
den verſchiedenen Ständen des bürgerlichen Vereins 
zufommende Geltung zu erwecken, und zu verbreiten. 
ESEs wird wohl fchwerlich jemand ſich finden, der 
bei ‚näherer Erwägung und nicht. beiftimmen follte; 
wenn wir unſere Meinung dahin ausfprechen, daß es 
von großer Wichtigkeit iſt, und als unerlaͤßlich ſich 
ausweiſt/ der Jugend aus ven hoͤhern Kreiſen der - 
Geſellſchaft Achtung: vor⸗ der Arbeit, und ‚von allen 
denen einzufltoͤßen, die durch dieſelbe den Wohlftand 
des Laudes befördern, und aͤlſo zum Gedeihenideſſel⸗ 
ben rbeitragen. Nicht ‚genug kann man⸗ bafuͤt thun⸗ 


— — zu bewahren, bie Arbeit und die⸗ 


enigen, die ſich damit beſchaͤftigen, gering zu ſchaͤtzen, 
Iſt dieſes zu allen Zeiten: ſchon erſprießlich und hei 
ſam geweſen, ſo erſcheint es noch insbeſondere als 
eine Aufgabe unſeres Zeitalters, der Arbeit⸗ und den⸗ 
jenigen; die ſich ihr ergeben, zu der ihnen gebuͤhrenden 
Würdigung zu verhelfen; und ſie gleichſam zu Ehren 
zu bringen. Ein jedes Zeitalter hat. ſeinen beſondern 
Charakter und gleichſam feine eigenthuͤmliche Phyſio⸗ 
gnomie. Die Zeiten des Ritterthums find. vorbei) 
und alle etwanigen Bemühungen, fie wieder zuruͤck⸗ 


zubringen, werden vergeblich ſein; i man kann mit 


dem Dichter ſagen: „kein Gott rufe fie zuruͤck. Auch 
duͤrfte es Thorheit und wohl noch etwas mehr ſein, 
dieſelben zuruͤck zu wuͤnſchen, wenn man die Geſchichte 
befragt, unter welchem Joch zu jenen Zeiten die nicht 
zur bevorrechteten Klaffe gehörige: Menfchheit feufzte, 
und wie dieſe von der privilegirten Ariſtokratie mit 
Füßen getreten wurde, Ein jeder, ben Gefühl: für, 
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Recht beſeelt, oder dem Wohlwollen für: feine: Mit⸗ 
bruͤder gegeben iſt, wird gewiß einen Zuſtand nicht 
zuruͤckgefuͤhrt verlangen, der die natuͤrlichen Rechte 
von Millionen niederhaͤlt, um die unnatuͤrlichen Vor⸗ 
rechte und Vorzuge von wenigen Tauſenden aufrecht 
zu ‚erhalten, Für einem: folchen Stand “der Dinge 
fan und darf alſo unfere. Jugend der hoͤhern Rlaffen 
- der Geſellſchaft nicht erzogen und: gebildet: werden; 
vielmehr leben wir gegenwaͤrtig ganz fichtbar im Zeit⸗ 
alter. der: Induſtrie. Diefen Charakter hat die jegige 
Geftalt. der Welt, und wird ihn auch noch lange: nicht 
verlieren... Einer; nähern: Auseinanderſetzung hieruͤber 
bedarf es mohlinicht, da ſo viele Erſcheinungen dar⸗ 
uͤber keinen Zweifel geſtateen. 
Iſt aber unfere Zeit vorzugsweiſe das Zeitalter der 
Induſtrie, ſo iſt es —— —— — produziren⸗ 
den Arbeit, uud es iſt wohl michts natuͤrlicher, als daß 
ſohann; auch die Beſchaͤftigung mit dieſer Arbeit Ach⸗ 
tung erwerben und Ehre ‚bringen muß. Wenigſtens iſt 
man berechtigt, dieſes zu erwarten, und wenn in die ſem 
oder in jenem Lande dies noch nicht der Fall iſt, ſo iſt 
der richtige, Zuftand dee. Dinge noch nicht eingetreten, 
Geht. aber; die Richtung: der Zeit dahin, das: lebende 
Geſchlecht einer näglichen Induſtrie immer mehr und 
mehr zuzufuͤhren, und daſſelbe ihr ergeben zu machen; 
iſt dieſe Tendenz auch nicht nur nicht: zu tabeln, ſon⸗ 
dern vielmehr: zu loben, verdient: fie.alfo auch gefoͤr⸗ 
dert und gepflegt zu werden, und leuchtet e8 von ſelbſt 
ein, daß die Achtung, die man der produzirenden Ars 
beit. zu Theil werden laͤßt, ganz dazu geeignet "ers 
ſcheint, zu: jenem Zweck heizutragen, fo wird man 
auch die. Nothwendigkeit für unſer Zeitaͤlter nicht ab⸗ 
leugnen koͤnnen, dahin zu wirken, daß. der: Jugend; die 
noch zw. erziehen und zu unterrichten iſt, Achtung vor 
der Arbeit, und im allgemeinen vor allen denen, die 
irch dieſe Arbeit ihren eignen Wohlſtand zu erzielen 
uchen, und dadurch das Heil der Geſellſchaft befoͤr⸗ 
ndern, eingefloͤßt werde. Wird die Jugend in ſolchen 


- 


Anfichten erzogen, und verwachfen dieſelben gleichſam 
mit ihrer Denfart, fo wird fie aud) ſtets Grurdfäge 
hegen, "welche nicht bloß ihr allein vortheilhaft fein, 
fondern auch der ganzen , bürgerlichen, Geſeilſchaft 
zum Segen gereichen werden.“ ES kann nicht, aus— 
bleiben ,. daß dadurch, eine größere Harmonie, unter 
allen; Klaſſen derſelben erzeugt, und. ‚allmählich, wicht 
und mehr befeftigt; werden wird. Die, höhern Staͤnde 
werben die unter ihnen ſtehenden mit mehr Ruͤckſicht 
behandeln, und dieſe letztern fich dadurch mehr geehrt 
fühlen, alfo auch mit weniger Neid und: ghnit. auf 
biefelben blicken. So wie’ gegenfeitige Achtung unter 
einzelnen Menfchen ein. gutes, Bernehmen. hervor 
bringt, fo muß fie, mehr ‚oder. minder. ‚auch. Diefelbe 
Wirkung unter. dem verfchiebenen, Ordnungen und 
Abftufungen des bürgerlichen Vereins zu erzielen im 
Stande fein. ; Iſt aber ein barmonifcher Einklang 
unter den verfchiedenen Ständen nicht, in jedem Ger 
meinweſen fehr ermünfcht? Sollten, nicht alle, welche 
ander Spiße der Staaten ſtehen, und. in ten Bam 
es gelegt ift, das Schickfal derfelben und der, Millio— 
nen,. bie benfelben angehören, zu beftimmen.und zu 
lenfen, jedes Mittel, welches ihnen geboren wird, die 
Einigkeit in den: mannichfaltigen Reihen ‚der, Gefeh- 
ſchaft herzuſtellen, mit Begierde zu, ergreifen-Urfache 
baken a Wird es alſo nicht: auch um fo air gef 

und dringenden’ erfcheinen, den von, ung.bezeichneien 

eg einzufchlagen, der zu jenem zu erſtrebenden Re⸗ 
ſultat fuͤhren kann? Ueberhaupt duͤrften die Folgen, 
welche eine allgemein verbreitete Achtung vor der 
Arbeit, und. vor, allen denen, die damit ihrem Unterhalt 
erwerben, und dadurch ihre Umſtaͤnde zu verbeſſern 
erachten ‚ umfangreicher. fein ‚und, ſich auf mehre, und 
mannichfaltigere Verhaͤltniſſe erſtrecken, als man 
bein: erſten Anblick gewahr wird. Manches Uebel 
der Zeit, woruͤber man mit Recht Hagt,. f unte 
dadurch vielleicht gehoben, und mehres Gute, 
das man gegenwärtig: im Leben vermißt, „und, das 
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man herbeigefuͤhrt zu ſehen wuͤnſcht, auf dieſe Weiſe 
leichter und raſcher zu Tage gefoͤrdert werden. 
In keinem der fruͤhern Zeitalter der Geſchichte 
ift die Arbeit, die wir hier im Auge Haben, ebührend 
gewürdigt worden, und hat ber Werthſchaͤtzung ges 
noffen, auf melde fie Anfpruch machen fann, wenn 
man die Wichtigkeit in Betracht zieht, bie der arbeit- 
ſanie Fleiß fir ein ganzes Volk hat und ferner in Er⸗ 
waͤgung nimmt, wohin die Menſchheit gelangen kann, 
wenn ſie die Anſtrengungen nicht ſcheut, die mit 
einem der Arbeit ergebenen Leben verbunden find, 
und" wohin fie wieder ‚hinunter zu finfen vermag, 
wenn fie ben enfgegengefegten eg verfolgt, und die 
Trägheit der jioecimäßig angewendeten Shätigfeit 
und Nüftigfeit vorzieht. Erf in neuern Zeiten hat 
man’ angefangen —— daß man der Arbeit 
Achtung zu zollen habe, und wie ſehr es noͤthig iſt, 
ihr die gebůͤhrende Auszeichnung: nicht zu verfagen. 
In manchen Ländern iff diefe Meinung auch. fchon 
jiemtich allgenietn, verbreitet, und hat beinahe alle 
erhältniffe des ‚bürgerlichen Lebens durchdrungen, 
wogegen es aber auch noch Länder giebt, die hierin 
toch-feht zuruͤcke ſind. Auch bei,uns. bleibe in diefem 
y mitt noch vieles zu wuͤnſchen übrig, und koͤnnen 
pie une fügfich nicht rühmen, daß bei ung bie Arbeit 
befonders in Ehren ftehe, und fich einer folchen Wuͤr⸗ 
bigung zu erfreuen habe, wie man ſie mit Fug und 
Recht fordern kann. Mancherlei finder ſich in unfern 
eſeilſchaftlichen Verhaͤltniſſen, was einem beſſern Zu⸗ 
ande hierin entgegen iſt, und deſſen Emporkommen 
indert, Es waͤre daher zit wuͤnſchen, daß man allge⸗ 
mein bemühtnäre, ale Anftände, welche der Erreichung 
jetieg "großen und guten Zwecks widerſtreben, immer 
mehr und mehr ans dem Wege zu raͤumen, und:mi 
minder heilſam wuͤrde e8 fein, wenn auch geſetzliche Eins 
richtungen, die etwa demſelben nicht ———— 
—— — und alſo die 


ganze bürgerliche Ordnung mitder einmal genommenen 


wachſende Generation außer den Keuntniſſen, womit 


Richtung der Zeit in voͤlligem Einklang gefeßt wuͤrbe. 
Denn der legtern muß man folgen, und ihr nicht ents. 
gegen. treten wollen, indem biefes doch nur ein eitleg 
und vergebliches Bemühen fein würde, welches, wie 
die Gefchichte aller Zeitalter deutlich genug lehrt, noch 
niemals mit Erfolg gefrönt gewefen iſt. Achtung vor 
ber Arbeit und vor den verfchiedenen Klaſſen derer, 
bie fich damit-befchäftigen, fuche man überall auf die 
verftändigfte und zweckmaͤßigſte Weife zu verbreiten, 
und die Vorurtheile, die hierin noch angefroffen wers 
den, zu befämpfen und wo möglich aufzurotten. Zu 
Diefem hohen Zweck mögen auc) die Öffentlichen Lehr⸗ 
anftalten das Ihrige beitragen, und alfo die herans 


fie ihren Geift ausftatten, auch mit geſunden Anſich⸗ 
ten über wichtige Verhältniffe des Lebens verfehen, 
und mit heilfamen Grundfägen bereichern. 

allen Schulen möge nicht verfäumet werben,’ die 
lernende Tugend auf die Wichtigkeit. des arbeitfas 
men Fleißes und einer richtigen Sparfamfeit_ aufs 
merkfam zu machen,. und fo lange fie unterrichtet 
wird, in diefer Untermweifung nicht nachzulaffen. Soll⸗ 
ten felbft die Schüler manche derfenigen Kenntniffe, 
welche in den Schulen gelehrt werden, daraus nicht 
mifnehmen,, oder darin minder vollkommen vorbes 
reitet fein, wenn fie jene Anftalten verlaffen und ins 
Leben übergehen, fo wird diefes gewiß von geringerm 
Nachtheil fein, wenn fie nur dagegen von der Lehre, 
die wir ihnen eingefchärft zu fehen wünfchten, burch- 


drungen find, und diefe gleichlam als Begleiterin auf 


ber Laufbahn, die fie betreten, mitbringen, 
Fragen wir aber, ob in unfern mannichfaltigen, 
dem Unterricht der Jugend gewidmeten Anftalten nach 


ber von ung bier entwickelten Anficht verfahren, oder 


doch auf diefelbe befondere Rückficht genommen wird, 

fo durfte wohl geantwortet werden müffen, daß big 

jetzt diefer Gefichtspunft bei-der Erziehung und der 

Borbereitung des heranwachſenden Gefchlechts zus 
XXL 1339 33 


# 


— 506 — 


feiner, fünftigen Beffimmung faft gar nicht vorge | 
waltet hat, oder doch nicht fo hervorgehoben iſt, als 
derſelbe wohl verdient, vielmehr hierin die Intermeis 
fung der jugend bisher noch. fehr mangelhaft geweſen 
if. Es dürfte hierin noch vieles nachzuholen und zu 
verbeffern, und wuͤrde es daher auch zu mwünfchen 
fein, daß die Anſicht, die hier ausgefprochen ift, einer 
geeigneten Prüfung unterworfen werden möchte, 


7 








| II. | 
Was heißt Hiſtorie und welche Bedeutung hat 
fie als Lehrobjekt auf Gymnaſien? 


Motto: Die Aufgabe des Menfchen und 
ſeiner Inſtitute ift nicht Wollen 
dung, fondern Approrimation. 


Dom Verf. — en als Weg zur 





Hiſtorie iſt die Vereinigung von Geſchichte, Natur⸗ 
und Erdkunde zu einem Ganzen, baſirt auf Eine Idee 
und auf Ein Erfenntnißverfahren. 
I.. Die Idee der Hiſtorie ift die wiffenfchaftliche 
Evolution des Begriffs der Natur und Erdftellung 
. des Menfchen (des Einzelnen’ fo wie des Geſchlechts), 
infofern fie der menfchliche Beift auf objefrivem Wege 
in fich bewerfftelligt, d. b. die Aufgabe, aus dem, was 
ber Geiſt Hat und der Menfch thut, über fein Wefen 
und feine Erdſtellung zu evidenterer Klarheitzu fommen, 
Das Erfte und Ummittelbarfte, was der menſch⸗ 
liche Geiſt bat (d. h. außerhalb feines Weſens, aber 
in Verbindung mit fich finder), ift die Konzentration 
ber irdifchen Natur, der irtifche Normalorganigmusg, 
welchen er nicht bloß als gegebenes Werkzeug und als 
gegebenen Firirungsraum um und an fich bemerkt, fons 
bern auc) als eigenthuͤmliches don feiner Natur und 


2 


feinem Willen fehr verſchiedenes Wefen, als menfchlis 
ches Thier, erfennt, auf welches er nicht allein 
wirft, fondern welches mit ihm in ffarfer Wech— 
ſelwirkun is Denmach ift feine erfte (nächfte,. 
obwohl nicht b chſte) Aufgabe, dieſes Haupteigenthum, 
dieſes unumgaͤngliche, irdiſche Medium zwiſchen ſich 
und allen Andern kennen zu lernen, und ſomit die Ir as 
turfunde, infofern fie allein das menfchliche Thier 
durch gehörige Nachweiſung feiner Kompofition rich» 
tig analyfirt und von dem Geifte mwefentlich ſcheidet 
(d. 5. darthut, was der Seift nicht ift.) 


In Vereinigung mit diefem Medium findet -fich 
Dann der Geift ald Menfch neben andern Menfchen, 
alfo als Gefchlecht auf einem Weltförper, deffen Ober⸗ 
fläche nach ihrer Gefammtplaftif dag ganze Gefchlecht, 
fo wie nad) der Beftaltung der einzelnen Theile einzelne 
Gruppen des Geſchlechts, wie endlich den Einzelnen 
ſelbſt für feine ehierifche und durch diefe für feine geis 
flige Evolution bedingt. Demnach ergiebt fich dem 
Menfchen die derzeitige Erdoberfläche, da8 Eigenthum 
feines Gefchlechts, als zweiter Gegenftand für feine 
Selbfterfenntniß und eg liegt fich an die Naturkunde 
die Erdkunde. 


Nachdem fich fo 1) der Geift durch, fein Thier 
und 2) der Menfch durch die Erdoberfläche im Ges 
fchlecht wie im Einzelnen bedingt gefunden und die 
Yeußerungen biefer Dedingtheit von denen des Geifte® 
unterfcheiden ,kann er erft zu der rechten Auf> 
faffung feines Thuns, wie er e8 theils als Individuum 
an fich felbft, theild in den Handlungen des Geſchlechts 
nach) feinen eig He Gruppen vorliegen hat, alio 
sur Geſchichte übergehen, über welche ihm fonft, 
° wenn er ben Durchgang durch Natur⸗ und Erbfunde 
verfchmäht oder fcheut, Bein hinreichendes Kriterium 
zu Theil wird, da ihm dann nothwendig die Fähigkeit, 
richtig zu würdigen, d. h. das irdifc) durch Thier und? 
Erde bedingte von dem irdifch — aus ber * 


/ 


— 


— 


abgeht *)). 


ein ſolches 
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Mixtur in den menfchlihen Handlungen zu ſcheiden 


Aber niche bloß durch die Einheit ber Idee, 
fondern auch durch die Einheit des Erfennurnif: 


— — — — — — 


verf .. eng ift die Hefchichte, Nafurs und Erdkunde 
i 


Eine Wiſſenſchaft. Ueberaͤll beginnt hier die Erfennts 
niß mit der äußern, finnlichen Wahrnehmung des Ein- 


zelnen (entweder unmittelbar oder aus der vorgelegten 


Abbildung, Befchreibung u. f. 1m. zum innern Eindrud 
einer finnlichen Wahrnehmung. anftrebenid)‘, fchreitet 
dann fort zur Vereinigung der Einzelnen zu immer 
— und ſieht zu, was endlich fuͤr allgemeine 
eſultate (Regeln, Geſetze) herauskommen. Es iſt ſo 
H Hier iſt wieder eine gute Gelegenheit für die bes 
liebte Einwendungsart: daß, da wir dod die Scheidung 
in dem großen Kompofitum, welches uns die Gefchichte 
vorlegt, nicht rein, vollftändig und überall vornehmen kön; 
nen, es deren und fomit auch der Natur: und Erdfunde 
gar nicht beduͤrfe. Verſtaͤrkt kann diefer Einwand noch 
werden an die gewiß beifallfindende Bemerkung, daß 
tudium zur Geſchichte mühfam, langwierig 

und wenig lohnend ift, daß dann weniger Zeit für die 
Genealogie, Heraldik, Diplomatif, Numismatik, Chranos 


. logie und andre hiftorifhe Hülfswiffenfchaften verbleibt, 


die doch nun einmal die Hauptfäulen der Gefchichte find 
(wobei fi freilich eine der ebenfalls beliebten Fleinen Kons - 
fufionen leife einfchleicht, naͤmlich die Werwechfelung des 
Forſchers in fraglihen Punkten der Gefchichte mit dem 
Hiftorifer überhaupt), daß die Alten, die und nun doch 
einmal überall Mufter fein müffen (dad Warum wird ofs 
fenbat, wenn die Todten auferfiehn!), mit einzelnen unwe⸗ 
entlihen Ausnahmen nichts von der Wichtigfeit der 
Naturkunde für die Gefchichte gemußt (und was die Alten 
nicht gewußt haben, wie kann das Werth haben?!), daß. 
fo viele große Hiftorifer ohne Naturkunde, ihre unfterbli- 
hen Werke gefchrieben, die nichts zu wünfchen übrig (af 
fen (ald etwa die Kleinigkeit eines deutlihen Bewußi—⸗ 
feins von der Begränzung beider Naturen im Menden, 
deren getreued Abbild feine Handlungen find, ein Bewußts 
ein, welches nun einmal auch _ein großer Geift nicht, wie 
die Spintie ihr Gewebe, aus fih allein ziehen Bann.) ı 


— 
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recht bas Verfahren, welches Schiller »Sandforn an 
Sandfornreihen« nennt (wohlgemerft»reihen«, nicht 
aber »aufeinen Haufen werfen«). Seine Wur⸗ 
zel ift die Demuth des Geiftes in der Erfenntniß, daß 
er eigentlich an fich nichts weiß, fondern wie einerfeits 
im Glauben durch die Religion, fo andererfeits (fo 
weit feine perfönlichen Verhaͤltniſſe es geſtatten) im 
Verſtehen durch die Betrachtung und Beobachtung ber 
‚Datur und Erde (als einer zweiten recht nahe gelegten, 
auch unmittelbar von Gott gegebenen, die Höhere erläus 
ternden Offenbarung), fo wie des bisherigen Thung 
feines Gefchlechts nach und nach approximativ zur 
Einficht gelangt *), | BR 
"Betrachten wir ben Gegenſatz zur Hiftorie in Ruͤck⸗ 
ficht des Erfenntnißverfahrend , Die Mathematif, fo 
wird die Sache recht anfchaulich werden. Auch dem 
Mathematiker müffen allerdings die einfachfien Raums ° 
anfchauungen (Punkt, Linie, Kreis, Dreieck, Viereck, 
Kegel, Sylinder, Prisma, Pyramide) von außen geger 
ben fein; fein ganzes Verfahren aber mit diefen Naums 
formen, die ganze Analyfis des Raums ift ein inneres, | 
ein reines Produff des Denkens, zu dem es gar feiner. 


*%) „Aber wird nicht bie Natur irgendwo ein anderes 
Nefultgt ergeben, ald die Religion, und dadurch gefährlis 
cher Zweifel gemedt werden?“ Mer im Ernfte fo fragt, 
zeigt, daß cr ſchon ein religidfer Zweifler if og 
eine göttliche Offenbarung der andern wideripschen? Wo 
hier ein Widerſpruch eintritt, da liegt er.nicht in ver Sache, 
fondern in der mangelhaften Auffaflung eines Punktes 
derfelben: nicht im Wiffen, fondern im hier noch ungenüs 
— Biffen. Je richtiger, umfaffender du beobachteſt, 

efto entfchiedener wird jeder Widerfpruch fich auflofen: ' 
Befhuldige weder die Natur, noch die offenbarte Reli⸗ 
gion, fondern deine unzulängliche Kenntniß einer von beis 
den oder beider und. — ftudire weiter! Man komme nicht 
mit ginem Sprunge auf den Dholagir und mer es ver 
meins, fpringt, ehe er ſich's verfieht, in einen Sumpf, (die 
allerdings am Fuße hoher Berge häufiger find, als im der. 
Ebene) und bleibt fteden. a 
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weitern äußern Erfahrung und Beobachtung bedarf, 
für melches e8 ganz gleichgültig ift, ob man fich auf 
ber Erbe, oder auf dem Monde, oder auf dem Sirius 
befindet. Der Mathematiker ift (NB. in der Mathe 
matif) ganz unabhängig von ben Dbjeften.der irdiſchen 
Außenwelt, ganz auf feine Denkkraft und deren Folge⸗ 
richtigfeit angewiefen. Man darf aber nie vergeflen, 
daß diefe (übrigens fehr reſpektable) Analyfis des 
Raums, fo fehr fie auch den Geift in Einer Richtung 
Fräftigt und für Ein Objeft, den Raum, wahr ift (und 
auch um fo eher wahr fein kann, da fie fich, befreit von 
aller fonftigen Innerlichkeit und Aeußerlichfeit lediglich 
auf Ein Hauptprincip menfchlicher Wahrheit: die lo⸗ 
gilche Konfequenz, gründet), — an fich noch gar feine 
inficht in dag, wag Im Raume (und zunächft im irdis 
chen) ift und gefchieht, involvirt, daß diefe Erfenntniß 
nothwendig bie hiftorifche Betrachtung erfordert, und 
daß, wo diefe verfäumt wird, Irrthum die Folge ift, 
Die Mathematif bringt dem Geifte nichts; fie ent 
wickelt nur im Geifte die mathematifche Wahrheit, 
d. h. einen Kompler von Wahrheiten über den Raum; 
denn das ift die oft befprochene mathematifche Wahrs 
ur und nichts welter, Uebrigens ift auch die logifche 
ichtung des Geiftes keineswegs ein ausfchliegliches 
Eigenthum der Mathematik ; fie erfcheint hier nur um 
ſo kraͤftiger, hervortretendet und lauterer, weil fie hier 
die einzige ift, während fie z. B. in ber Hiftorie noch 
ganz andere Richtungen, z. B. die des Gemuͤths Cdie 
ethiſche Richtung), die der Phantafte (die Richtung der 
Anſchauung) parallel neben ſich hat, | 
I, Die Jdee deg Gymnaſiums und das 
Verhaͤltniß der Hiftorie zu ihr. 
Es mag Manchem kurios ‚vorkommen, nach ber 
—* von Einrichtungen zu ſuchen, die ſchon Jahrhun⸗ 
erte lang im Großen beſtanden und gewirkt haben. 
Diefe Verwunderung kann aber nur die nicht hiſtoriſche 
Konftruftion ber dee treffen, d. h. eine folche, welche 
mit Verſchmaͤhung des Thatfächlichen und Gegebenen 
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lediglich die Norm aus ſich feldft ziehen will. Die his 
ftorifche Betrachtung bringe. dagegen die Idee der 
GSymnaſien, fo weit fie bereits realifivt ift, zur Anfchaus 
ung, wobei fi) denn die zu ergänzenden Luͤcken von 
ſelbſt ergeben. Sie ſetzt nicht voraus, daß das Geſetz 
für die Organiſation des Gymnaſiums erſt a priori 
gefunden werden muͤſſe, ſondern ſie betrachtet es als 
ſchon da und nur noch hier und da der Ergaͤnzung zu 
einer vollftändigeren Einheit beduͤrftig. Es 
Betreten wir nun bei der Frage: mas und wozu 
ift das Gymnafium? den hiftorifchen, auf dem Geges 
benen beruhenden Weg, fo fcheint die nächfte Antwort 
zu fein: das Gymnaſium ift die Vorbereitung zur Unis 
verfität. Damit aber find wir in der That auf feinen 
grünen Zweig gefommen ; denn abgefehen, daß man da 
gleich weiter fragen müßte: was und wozu iſt die Unis 
verfität? fo iſt die Antwort auch ſchon infofern nicht 


richtig , als ja die Mehrzahl der Gpmnaftalfchüler gar 


nicht zur Univerfität übergeht. Vielmehr zeigt fich und 
das Gymnafium als die höchfte allgemeine Schule für 
Alle, weiche zu einer der, höhere, vielfeitigere, geiftigere 
Thaͤtigkeit bedingenden, übrigens aber fehr von einan⸗ 
der verfchiedenen Lebengrichtungen übergehen. 


Es wird demnach die Jdee des Gpmnaftums in 


dem zu fuchen fein, was allen folchen Rebensrichtungen 
Cund darunter auch denen, für welche die Univerfität 
Vorbereitungsanftaltift) als Bemeinfames zum&runde 
liegt, und wir werden darauf am ficherften kommen, 
wenn wir zuerft betrachten, inwiefern das Gpmnafium 
an der gemeinfamen Idee aller Schulen participirt, 
Allen Schulen Tiegt an fich die Wahrheit zum 
Grunde, daß der Menſch in den gegebenen Berhälts 
niffen fich felbft überlaffen, nicht eine rechte Evolution 
feines Wefens, die feiner eigentlichen Natur und ſei⸗ 
ner Erdftelung angemeffen wäre, in fich zu Stande 


bringen kann, fondern daß ihm dabei durch) Unterricht, : 


alfo durch geordnete Anregung und Leitung von außen 
ber zu. Hülfe gefommen. werden muß, Dieſe abſicht⸗ 


! 


* 
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uche Anregung und Leitung (wohl zu unterſchelden von 
aller außer ihr liegenden Zufaͤlligen) heißt Schulbil⸗ 
dung und iſt die Idee jeder Schule. Sie iſt der 


Theil der ganzen irdiſchen Bildung bes Jndividuunsg, 
der fich von feiner Fortfeßung dadurch unterfcheidet, 
daß bei Legterer das Individuum felbftftändiger (mean 
auch nicht immer felbftthätiger) erfcheint. * 

Die rechte Evolution der menſchlichen Natur Fan 
aber nur die des Geiſtes fein, wie fie auch als ſolche 
alle Schulen anerfannt haben; die Evolution bes 
menfchlichen Thieres ift Sache der Natur, wie beine 


TDhiere überhaupt, und wo fie außerhalb der Natur - 
lediglich in der Dbedieng unter dem Geifte liegt, da iff 


‚fie theild mit der des Geiftes unmittelbar gegeben, 
theils wird fie nebenbei vervolfftändig. = 

Die irdifche Evolution des Geiftes befteht aber 
einmal in einer inneren Kräftigung deffelben nach allen 


feinen Richtungen (Zuftänden, Kräften, Vermögen), 


bie. wir fubjettive Bildung nennen wollen und 


in einer richtigen, zufammenhängenden Kenntniß feiner 
Abhängigkeit von Gott, feiner Stellung in und feiner 
Wechſelwirkung mit der Außenwelt, vorzüglich mit ber 


. irdifchen, alfo die Kenntniß feiner Erdftelung, worauf 


der Werth feiner sangen ivdifchen Wirkffamfeit beruht, — 
in objeftiver Bildungs Die fubjeftive Bildung 
hat e8 mit dem rechten Können, die objeffive mit dem 
rechten Kennen, zu thun, oder. mit ahdern Worten: 


daß der Geift im Gleichgewicht feiner Richtungen ers 


ſtarke und richtig Cd. h. angemeffen feiner esse 
keit von Gott und feiner eigentlichen Welts und Erd⸗ 
ftellung) wolle und handle, ift die Aufgabe feiner irbis 
fihen Evolution, | . — 
Die Schule (und die Kirche, infofern auch fie 
Schule, d.h. allgemeine Leitung des Unſelbſtſtaͤndigen 
if), hat alfo- die fubjeftive und objektive Bildung im 
erſten Stadium zur Aufgabe. | TR 
Betrachten wir nun alle Arten Schulen und alle 


Lehrobjekte, fo finden wir in allen. beide. Bildungs 


-- aan 
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feiten, aber in großer Verſchiedenheit des Verhaͤltniſſes 
beider zu einander und dieſes verſchiedene Verhaͤltniß 


eben beſtimmt den verſchiedenen ſpezifiſchen Charakter 


der Schulen wie der Objekte. ———— 
Sehen wir z. B. auf die Hiſtorie (in der oben 
entwickelten Begriffsbeſtimmung), ſo zeigt ſich aller⸗ 
dings bei ihr auch ſogleich der Einfluß auf die verſchie⸗ 
denen Geiſtesrichtungen (Gemuͤth, Anſchauung, Vers 
ſtand), alſo auf Geiſteskraͤftigung, auf Kl Bil⸗ 
dung; aber noch viel ſichtbarer tritt ihre Einwirkung 
auf die Wuͤrdigung der irdiſchen Verhaͤltniſſe und Er⸗ 
ſcheinungen, und DR Stellung zum Geifte, und fomit 


Die objeftive Bildunggfeite hervor. Umgekehrt verhält - 


es fich in der Mathematik; bier fällt die logifche Nichs 
tung des Geiftes, mit trefflicher Bebarrlichkeit an Eis 
nem Objekte geübt und rein durchgeführt, fogleich ing 


Yuge, während die objektive Seite fich auf die Kennts 


niß der Raumwerhältniffe befchränft. 

Rede Schule, von der unterften Elementarfchule 
an bis zum Gymnafium hinauf, enthält ebenfalls beide 
Bildungsfeiten, aber dergeftalt, daß bei den — 
naſien die objektive, bei den Gymnaſien die ſubjekt 
vorwaltet. | | 

Mit welchem Rechte? | 

Die Schüler der Nichtgymnafien bemegen fich 
fpäterhin vorzüglich im fogenannten technifchen Leben, 
d. h. im lebhafteften Verkehr mit der irdifchen Natur 
und ihren Einzelheiten, Kein Wunder, daß ed daher 
für fie von der hoͤchſten Wichtigfeit ift, zu diefer trdi- 
fchen Natur und ihrem Berfländniffe auf die rechte 
Art — alfo durch Keligion und Hiftorie — geführt zu 
werden, da bei ihnen die Gefahr, daß die Wogen des 
Sedifchen über dem Geifte zufammenfchlagen, dfe 
nächfte ift. Da aber die objeftive Bildung fid) immer 
auf einen gewiſſen Grad der fubjeftiven bafiren muß, 
und durch Leßtere erft recht zugänglich wird, fo muß 
auc bier beim Unterricht nicht bloß das fubjeftive 
Moment der. Hiftorie nicht vernachläßigt werden, ſon⸗ 


ive 
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dern. ed muß baffelbe auch noch von andern Dbjeften 
Unterſtuͤtzung erhalten. 
Die Schuͤler der Gymnaſien dagegen gehen ſpaͤ⸗ 
terhin zu Lebensſphaͤren uͤber, die ch mehr als die 
technifchen im Reiche des Gedanfeng bewegen, und 
daher. in mancher Hinficht weniger von der irdifchen 
Natur berührt werden. Daher tritt die fubjeftive 
Bildung, bie Kräftigung des Geiftes, hier mie Hecht 
färfer hervor, als bei den Nichtgyninafien. 

Sao wie es aber bei den Nichtgymnaſien leicht 
fommt, daß über der objektiven Bildung die fubfeftive 
gu ſehr vernachläffige wird, ſomit auch die Erfitere 
he rechtes Fundament, die geiffige Potenzirung, ent 
behrt und fpäterhin zufammenbricht in ein Chaos vers 
worrener Einzelheiten: fo gefchieht es umgekehrt auf 
Gpymnafien, daß hier Die objeftive Bildung zu mangels 
haft ift, um dem, überwiegend in. ber Richtung ded 
Verftandes, viel weniger aber in der des Gemuͤths 
und der Anſchauung gebildeten Geiſte eine rechte Brücke 

um irdiſchen Leben und von dieſem zu ſich ſelbſt zu 
bauen, —— 
Bei dieſer wichtigen Bruͤcke aber kommt es weni⸗ 
ger auf die räumliche Breite, als auf die Feſtigkeit deg 

erbandes, auf den Zufammenhalt der Werkfticke an. 
Liegen dieſe zerſtreut im Strome, fo ift e8 zwar denk 
bar, daß ein rüffiger Kleftrer und Springer doch bins 
über fommt, aber noch viel eher wird es der Fall fein, 
daß ber Paffagier in den Strom fällt und fortgeriffen 
wird, oder auf einem Werffkück figen bleibt und nicht 
weiter fommt. 
Wenn daher in dem gegenwärtigen Lektionsplan 

unferer Spmnaften den Drganen ber fubjektiven Bils 
dung (den Sprachen *), der Mathematif und der phi⸗ 





Es geht mit der Ueberſchaͤtzung, nie mit einem 
Uebermaß der Wahrung: fie dunfet auf, ohne zur wahren 
Kraft und dauernden Gefundheit bei utragen. Noch ims 

den da: gefücht, wo 


mer wird der Werth der alten Spra 
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lo ſophiſchen Propäbeutif) in den 6 Klaffen woͤchentlich 
128 Stunden, für die objektiven Bildungsftoffe: Res 





er garnicht liegt: in objeftiger Bildung, in dem vermeint⸗ 
lich allein recht fegensreichen und gediegenen Einfluffe des 
Ideenkreiſes der alten Welt; anftatt in der fubjektiven 
Bildung, die durch den ft der Spracerlernung und 
Schriftjtellerlefung bewirkt wird, und deren Werth an ſich 
roß genug iſt. Noch immer müffen wir und von wadern 
Ph ilologen vorreden und weiß machen laffen, daß die alte, 
'd. 5. die griechiſche und roͤmiſche Welt, bei weitem die 
unfere in Wiffenfchaft und Kunft, wie in den -focialen 
(ethiſchen) Verhältniffen übertreffe, Sehr nahe diefem-Ur- 
theile liegt dann eine Dppofition gegen das chriftliche Leben, 
der Seufzer: „Schöne Welt, wo bift du? Kehre wieder!" 
wird immer borbarer und es rüct ein (meiſt freilich noch 
latentes, ſtillſchweigendes), modernes Heidenthbum heran, 
deſſen ſich die Inhaber meift felbft nicht recht bewußt find, 
was aber unfere Jugendbildung eben fo auf der einen 
Seite bedroht, als ihr auf der andern Seite durch die 
Spraderlernung fo bedeutend genügt wird. Go verfichert 
uns 3. B. ein namhafter Philologe (Friedrich Jacobs in 
der Vorrede zu feinem latein. Lefebuche) ganz ernſthaft 
und feierlidy; „Der Geift derer, die dem gelehrten Stande 
beftimmet find, müfe die alte Welt zu feiner beffern. 
Heimath machen!“ — Bei aller Anerkennung deffen, was 
die alte Welt im Intereſſe der Verfeinerung des menfch- 
lichen Thieres geleifter hat Cdeffen Werth aber, von einem 
höhern, d, h. richtigern Standpunkte aus betrachtet, fehr 
zweideutig erfcheint), mehr noch der fporadifchen Verfuche, 
den Geift zu fordern und zum Bemußtfein feiner rechten 
Stellung zu gelangen, — wird es doch immer Earer und 
überzeugender, daß der Gedanken: und Begriffswerth der 
alten Welt in Kraft, Umfang und Tiefe, mit den, welchen 
bereitd das chriftliche Leben entwicelt hat, gar Feinen 
Vergleich aushält, und daß für daffelbe die alte Welt nur 
ein Duchgang ift, nad) deffen Beendigung jeder, ber 
ſich nicht in ihm fejtgerannt hat, um fo bemwußter zu feie 
nem wahren, ſchoͤnern, höhern Eigenthum zurückkehrt; 
und ein Gegenfaß, der gerade darin feine jeßige Daupte 
befiimmung zeigt, daß er die Göttlihkeit der Offenbarung 
in Wort und Geftalt Chriftenthum und Natur) durd 
feine eigene Schwäche, der alle fchöne Form nichts hilft, 
recht fichtbar veranfchaulicht, 
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ligion, Geſchichte, Geographie, Naturgeſchichte, P yſik, 
nur 39 Stunden angewieſen find, wovon auf die Hiſto⸗ 
rie (in obigem Sinne) 24 Stundenfommen; alfo nicht 





Seine jegige Hauptbeftimmung; — denn allerdings 
hatte das Eindringen des Flaff. Alterthums in das chriſt⸗ 
lich,germanifche Leben vor viertehalb hundert Fahren einen 
andern Zweck. | | | 

Als der Salvator auf Golgatha ſprach: „Es ift voll 
beacht!“ — da war fein Reich an ſich in feiner Kraft und 
Fülle in dem göttlichen, der Erde-übergebenen Samenforn 
eben fo vollfommen.erfchienen, als es einft fein wird, am 
Ende der irdifhen Tage, wenn der Baum alle Völker der 
Erde unter feinen Schatten verfammeln und die fihtbare 
Kirche mit der unſichtbaren Eins fein wird. Aber fein 
Reich gelangt nur auf mittelbarem Wege zum Geifte des 
Einzelnen, wie der WVölker; fein Strahl bricht ſich im 
Prisma des Irdiſchen in verfehiedenen Farben (daher die 
derfchiedenen Kirchen). Es entwickelt ſich nah und nad) 
im Srdifchen, fteht mit demfelben in Der DIENEN Med)« 
felwirfung und findet in ihm Hinderniffe und Befördes 
rungsmittel, während es doc) an fih immer gleich voll 
kommen, gleich göttlich 5 und bleibt. 

Abgefehen von den Hinderniffen, welche das. menfch« 
liche Thier nach feinem fiegreichen Kampfe gegen den Geift 
dem göttlihen Reiche entgegen ftellte und noch entgegens 
ſtellt, teite ihm auch die Einfeitigkeit des Geiftes_felb 
entgegen: So —* es im germanischen Leben des Mittch 
alters, daß die Richtungen des Gemuͤths und der Ans 
ſchauung, des Verftandes ermangelnd, zu vielfachen Irrun⸗ 
gen führten, fo ſehr auch dad Gemüth, nicht vom menſch⸗ 
lichen Thiere geirrt und von den al Geiftesrihtungen 
gehörig geffügt, der unmittelbarfte 8 zu Gott und fos 
mit der wahre Boden für das Chriftentbum if. Da trat 
das Alterthum mit feinem ruhigen, wiewohl oberflächlichen 
Verſtande einz nicht etwa, Damit Letzterer feine einfeitigen, 
befchränften, daher vielfach in höheren Gegenftänden irrens 
den Ergebniffe im Gegenfage zum Chriftenthun geltend zu 
machen, fondern nur um zu feinem Rechte, eine Geiftes- 
eihtung neben andern zu fein, zu gelangen und in der 
Vereinigung mit den andern. feine. Erhebung aus der 
„Sphäre des Thierifhen immer vollftändiger durchzuführen; 
Vernunft gu werden. | 
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gu viel für a... — ſo iſt diefe große Verſchle⸗ 
denheit des Raums bei beiden Seiten noch fein weſent⸗ 
licher Grund des Zurückbleibens der befchränftern, 
wenn nur die Hiftorie wenigſtens in den meiften Fällen 
in einem Lehrer concentrirt wäre, der damit das Erfors 
derliche zu erreichen fuchte, 2.9 

Es ift aber leider eine alte Erfahrung, daß in der 
Megel aus dem Naume auf die Wichtigkeit gefchloffen 
wird und daß das räumlich Zurückgefegte auch gewoͤhn⸗ 
lich geiftig verwahrloft wird. Ä ! 

Und fo ift denn auch der objeftive Unterricht, na⸗ 
mentlich die Hifforie, bis auf den heutigen Tag in ber 
Regel das Aſchenbroͤdel der Gymnaſien. Wer weiß 
nicht, wie es da meiftens über die Naturgefchichte und 
Geographie hergeht und was für Furiofe Monftra 


| Da 
, Monstrum horrendum, cui Jumen ademtum 


dafür ausgeboten werben, und das in einer Zeit, wo 
‚beide Difeiplinen fih durch feltene Geifter in einer 
Kraft und Würde entwickelt haben, welche fie jeder 
Altberechtigten zur Seite ſtellt. Wer weiß nicht, daß 
auch die Gefchichte in der Megel nichts giebt ‚als eine 
Menge, bloß durch die Einheit der Zeit oder des Raums 
verbundener, anmuthiger, und eine noch viel größere 
. Menge langmeiliger, ewig. mit andern Namen und 
Sahrzahlen wiederfehrender und Doch nichts lehrender 
Geſchichtchen mit vieler Gedächtnißarbeit, und wie 
auch alles philofophifch = hiftorifche Näfonnenent in 


den oberſten Klaffen nichts hilft, weil es fortwährend 


(oft wie die Sata Morgana mit verfehrtem Bilde) in 
der Luft fchwebt, da ihm die beiden Säulen: Natur: 


- and Erdkunde, fehlen, und e8 dem Schüler, wie dem 


Lehrer geht nach Art des Windes: „Du hoͤreſt fein 
Saufen und Braufen wohl, weißt aber nicht, von wan⸗ 
nen er fommt, noch wohin er fähret. Wie alle diefe 
Difeiplinen, vol der frifcheften Lebenskraft im organi- 
[chen Berbande, durd) die Unfunde Draufloglehrender 
in Leichen verwandelt werden, die immer widerlich 


o- 


\ 
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bleiben und wenn man fie auch nody fo fehr mie weit | 
bergebolten Blumen beftreut! Ä | 

„Aber wäre nicht am Ende diefe Lücke im Orgas 
nismus des Gymnaſiums unbedeutend, vielleicht gar 
für die Einheit *) deffelben förderlich ? Wäre nicht die 
fubjeftive Bildung an fich fchon hinreichend? Wird 
der fo fehr gefräftigte Geift nicht fchon fo weit die 
Außenwelt richtig erfennen und beherrfchen, als er dar 
mit in Berührung kommt?” i 

Eiehe doch hin, lieber Freund, auf diefe Erkennt⸗ 
niß und Beherrſchung da, wo nicht andere glückliche 
Momente die übeln Folgen paralpfiren. ‚Die Dokus 


- mente — ſind ja uͤberall zu haben! Siehe doch die 


> 


‚ihren Lebensgenuß finden, auf der andern 


Mifere ihrer nächften Außenwelt, ihres menfchlichen 
Thieres (vulgo Körpers) an! Wie herrlich verftehen 
fie e8 und wiſſen es zu leiten und zu beherrfchen! Auf 
der einen Seite find fie Sklaven gröbrer oder verfei- 
nerter Thierheit, worin fie froß ihrer seiftigen Höhe 
eite find 

fie Zerfiörer ihres wichtigften irdifchen Werkzeugeg, 
war wiffen wir wohl, wie fie daß £egtere niit dem 
orwahde geiftiger Uehermacht und notbwendiger, 
fchadlicher Einmwirfung deffelben auf den Leib beſchoͤ⸗ 
nigen, wir fehen aber hinreichend, daß weder Studium 
noch geiftige Levendigfeit, fondern Unkenntniß daran 
Schuld iff. — Siehe doch hin, mit welcher Weisheit 
und Tiefe, und folglich Richtigkeit, unfer junges, aus 
den Gymnaſien — Deutſchland Kirche 
und Staat auffaßt und beurtheilt, und wie viel ſtaͤrker 
noch die Zahl ſeiner Mitglieder waͤre, wenn nicht 
Furcht und Hoffnung und eine Anzahl edlerer, aber 
nicht in-der My Kraft des Geiftes liegender 
Momente das Gleichgewicht hielten. Wie fie zwar 
fomweit in ihrer geiftigen Stärfe fommen, daß fie das 
im Glauben. gegebene Bewußtſein ihrer eigentlichen 





Auch eine der fol enreichen Verwechſelungen, die 
der Einheit mit der — en 


} 


10 


Natur und:höhern Weleftellung verlieren, aber ed num 
nicht anzufangen wiffen, es wieder auf mittelbarem 
TBege gereinigt und in richtigerer, umfichtiger Wurdis 
gung zu gewinnen, und dafür entweder ins Blaue, in - 
troftlofe Leere, binausfahren, öber zum Gemeinen 
Materialen, Thierifchen, hinabfinfen, fchimpflicher al 
die geiftig Unfreien, oder im Schlendrian des Indiffe⸗ 
rentismus fich hingehen laffen, immer dag, wozu.die 
Unftände fie mache und nichts an fich ſelbſt. 1 
Doch ich fehe, daß die unverblümte Aufdeckung 
der Folgen einer verhängnißvollen Lücke nur zu leicht 
den Schein einer fatalen Anklage gewinnt und will 


‚bier gern, nachdem ich das Nöthigfte nach befter Ein 


ficht gefagt und fo das Meinige gethan, abbrechen, 
zufrieden mit dem Bewußtſein eines von Nebenabs 
fichten freien Willens, ohne Sehnfucht nach Lob, ohne 
Scheu vor Tadel, | | 





III. 
Rurze Mittheilung des diesjährigen Nogataus« 
bruches oberhalb der Münfterberger Wachtbude, 
Im Schönauer Werdergebier. 


Nebft einer Nachricht des verftorbenen Prediger 
_ Hündeberg von dem Weichfelbruch im 3. 1783. 


Dom Pfarrer Troje in Tiegenort. 





Die Eisdecke der Weichſel und Nogat war durch abs 
wechfelndes Thau > und Sroftwerter im Monate März 
ſo geſchwaͤcht, daß die Niederungsbewohner auf einen 
günftigen Verlauf des Eisganges hofften Kaum 
aber begannen am 29. März die Eisbewegungen, fo ' 
wurden diefelben fchon wieder durch heftigen Sroft in 
efährliche Stopfingen verwandelt, welche an der 
heilung beider Ströme fich in drohender Stellung 


. 


bei-bebenflich hohen Waſſerſtaͤnden aufhaͤuften. Noch 


war ‚die Hoffnung übrig, der nun zu erwartende 
fchwere Eidgang werde fich in die breite Weichfel 
werfen und die enge Nogat verfchonen. Allein am 
4. April ſchwand auth diefe Hoffnung, da fidy Tehon 
Morgens Eisbewegungen in der oberen Nogat zeigten, 
Mittags um 12 Uhr aber feßte fich die Eißdecke von 
Marienburg aufwärts plößlic mit einer furchebaren 
von den älteften Leuten und allen Sachverftändigen 
nie beobachteten und nie für möglich gehaltenen Hef⸗ 
tigkeit ınd Sefchwindigfeit in Bewegung. Die Dabei 
- swifchen die Ufer gepreßten. braufenden Eismaffen 
zerſtoͤrten Theile der Marienburger Ufermauern und 
einzelne Gebäude der Stadt, Mit Schreden fab Je 
der dem Augenblicke entgegen, wenn eine Hemmung 
diefer mit wahrhaft liegender Eile fich fortbemwegens 
den Eismaffen ſtattfinden fönnte, und kaum war Dies 
fer Gedanke zur Reife. gediehen, als fchon Meile 
von Marienburg abwärts eine furchtbare Stopfung 
eintrat. In einer Stunde. flieg das Waffer von 

14 auf 25 Fuß Pegelhöhe, und erreichte auf einer | 
Strecke von Y, Meile Länge gleichzeitig die Krone des 
Damms. Seit Beginn der Bewegung wurden att 
allen bedrohten Stellen die nöthigen Vorkehrungen 
. getroffen. ». Jet verdoppelte Jeder feine Anſtrengun⸗ 

en: Schon waren 3 Fuß hohe Nothwehren auf der 
Deichtrone errichtet, indeß auch diefe wurden übers 
fluthet, während dag Eis hoc) über diefelben hervor; 
ragte. Dennoch twurde felbft bei eingetrefener Fin: 
fterniß bei Fackel- und Laternenfchein die Bertheidi- 

ung mit augenfcheinlicher. nehenegelune fortgeſetzt. 
| Da drangen die Eisbloͤcke auf einer Lange von 200 
Ruthen über den Damm, zerftörten die Nothwehren 
und mwälzten fich mit der Wafferfluth in die Niedes 
rung. An diefer Stelle war nun jeder fernere menfch- 
liche Widerftand vergeblich), Angezündete Weeetannen 
verkuͤndeten die unvermeibliche Gefahr des Durch⸗ 
bruchs den fchon gewarnten Niederungsbeiyohnern, 


\ 
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Schäauderertegend ertönte. das Wimmern und Wehe 
lagen. von Weibern und Kindern aus den zunächft 
bedrohten Gebäuden. Mit Thränen in den Augen 
dachten die fühnen Vertheidiger des Deich an die 
Ihrigen, zu’ denen fie großentheils nicht mehr gelans 
gen konnten. GSchneegeftöber und ſtarker Froft vers 
mehrten das Elend. Um 10 Uhr war ein 50 Ruthen 
breiter Durchbruch gebilder,: und die tobende Fluth 
ergoß ſich über das Land. Jetzt iſt dag ganze große 
arienburger Werder mit 112 Drtfchaften, der Stade 
Neuteich, und dem Flecken Tiegenhof, und 9 TMeilen 
des fruchtbarften Fandes unter Waffer, und 30,000 
Einwohner ‚befinden fich in der beflagenswertheften 
Lage; unzählige Gebäude ftehen bis zum Dache uns 
ter Waffer: : Nothflaggen bezeichnen die dringenfte 
Gefahr. Kühne helfende Schiffer durchfreußgen die 
unabſehbaren Wafferfluthen. Leider Fönnen fie niche 
überall Helfen, da die eingedrungenen Eismaffen bei 
acht Grad Kälte zu einer feſten und undurchdring> 
lichen Eisdecke verbunden find; nur einzelne Wege 
find frei und felbft diefe mit neuem Eife belegt, wel⸗ 
ches die Fahrt erſchwert. Blickt man auf die Zufunft, 
fo wird das Herz noch mehr mit Kummer erfüllt, 
Wenn die Niederungen aller anderen Ströme des 
ar Staats entwäffere werden, fobald bie 
infirömung des Waflerd durch den Bruch aufhört, - 
fo ift dies anderd, Ein großer Theil der Ländereien 
liegt tiefer ald der Fleinfte Wafferfpiegel des -Strans 
des und. des Haffs; durch 450 Schöpfmählen wird 
die gewoͤhnliche Entwäfferung bewirkt; Diefe reichen 
für folche ungewöhnliche Fälle nicht zu, viele Grunds 
Muͤcke werden dann Jahre lang der Nutzung entzogen; 
und - der Wohlftand vieler Bewohner ift für immer 
vernichtet! " So weit ber Marienburger Anzeiger vom 
2. April. Es folgte noch ein Aufruf zur Linderung 
ber Noth, welcher bemwirft hat, daß eine von Herrn 
Buͤrgermeiſter Hillmann zu Marienburg veranftaltete 
Kollefte noch an demfelben Tage außer einer 
XXI. 18390. — 34 
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reichlihen Sendung von’ Lebensmitteln verſchiedener 
— — bedeutende Summe von 242 Thlr. zufammen 
, ro fe, — 
Ich fuͤge nur noch ein Paar kurze Worte über 
meine Lage hinzu: Der Stand ber Dinge hier im 
Allgemeinen ift ſo, wie der obige Auffaß ihre angiebt, 
Leider gehören die Bewohner des Schärpaufchen Ge 
bietS, deren Seelforger ich bin, zu jenen Unglücklichen, 
welche das Bruchwaffer am läangften behalten. Dar 
über fpricht fich der nachfolgende Bericht meines 
Borgängers Hündeberg vom Jahre 1783 auß. ‚Bon 
mir nur fo viel: Es iſt heute Sonntag, ber 7. April 
und die Noth meiner Gemeine liegt mir ſchwer -auf 
dem Herzen, um fo fehmwerer, da ich mich im Gottes⸗ 
— darüber nicht in gewohnter Weiſe habe anf 
prechen können; .denn die Andacht in der. Kirche 
— —— da Jeder mit aͤußeren Sorgen be⸗ 
| fe ftige. war und die Kirche - überdies bis Über die 
ehnen der Baͤnke mit Waſſer angefült war. . Die 
Menfchen wußten in ber That faum, daß ber Tag des 
Herrn :angebrochen ſei. Das Waffer war bis zum 
sten fpät Abends immer im Steigen geblieben ; ich 
hatte. wegen Baufälligkeit der Pfarrwohnung aus ei⸗ 
nem Haufe in das andere flüchten müffens : 
bezog ich mit meiner Familie wieder meine, fol 
nur. von meinen Dienftleuten bewohnte Wohnung; d 
der das Waſſer in den Höchft gelegenen Zimmern au⸗ 
derthalb Ellen, alfo eine Ele höher, old im Werners⸗ 
dorfer Ausbruche: ſteht. Ich bewohne ‚eine Stube 
unter dem Dache, in immerwaͤhrender Augſt, daß das 
140 Jahre alte morſche Gebaͤude zuſammenſinken 
werde. Doch der alte Knabe iſt mit dem Kriegsſchau⸗ 
platze fchon vertraut und hält fich big jegt tapfer, ob⸗ 
Er er bereits manche Wunde von dem neuen ge⸗ 
ährlicheren Feinde empfangen hat. Seine. gebückte 
Stellung macht ihm die Vertheidigung leichter, da die 
Streiche unter Schneegeftöber. und Sturm hageldicht 
auf feinen, jeder. Schugwehr beraubten Fuß fallen, 
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Nachricht von dem gefährlichen Weihfel 
on bruche im Jahre 1783, 
| Vom verftorbenen Pfarrer Huͤ ndeberg zu Tiegenort. 





- ; "Die herbftliche Witterung des Jahres 1782 hatte 
* fehr viel Außerordentliche. Schon in der Mitte deg 
October fielen beftändige und anhaltende Regen, welche 
mit heftigen Sturmwinden abmechfelten, wodurch 
das Land durchnaͤßt, die Wege unfahrbar gemacht, 
und die Fläffe ftark angefchwellt wurden. Ain Mars 
tini ſtellte fi, nachdem einige Tage zuvor viel Schnee 
gefallen war, ein fo ftarfer Sroft ein, daß die Weichfel - 
zuging, wegen des vielen Schnees aber fein ſtarkes 
Eis anſetzen konnte. Es blieben viele Blenfen in der 
Meichfel, und die Fahre war überall unficher und ges 
faͤhrlich. Gegen den 2ten Abends wurde die Wittes 
rung ſo gelinde, daß man fchon damals den Eisgang 
beforgte. Inzwiſchen wandte es ſich gegen Neujahr 
zum abermaligen Froſt, der, nachdem wiederum ſtar⸗ 
‚fee Schnee gefallen. war, ziemlich heftig wurde und 
bis zum 8, Januar anhielt; worauf wiederum ein fo 
plögliches und ſtarkes Thauwetter eintrat, daß den 
45, Januar das Waffer in der Weichfel ftarf an zu 
wachfen fing, die Eiswache angefügt und bezogen wer⸗ 
den mußte. Das Waſſer ſtieg inzwiſchen immer hoͤ⸗ 
her und. am 17. Januar ging die Nachricht ein, daß 
die Weichfel oberhalb Dirſchau gerückt habe; dem 
19ten brach fie auch weiter unterwärts bis Kalte: 
Herberge, wo fich eine ftarfe Stopfung feste: An 
eben demfelben Tage Häufte ſich Wafler und Eis. bei 
erg fo ſchrecklich an, daß ſchon jetzt die groͤßte 
fahr ſich zeigte, die doch noch gluͤcklich voruͤber⸗ 
ging, indem bei anhaltender Arbeit das Waſſer end⸗ 
lich etwas fiel. Inzwiſchen durchbrach die Gewalt 
der — oberhalb Schoͤnbaum bei Ankermanns Hofe 
den Nehringſchen Damm auf einige 20 Ruthen, wo⸗ 
durch die innere Nehrung unter BON die Eins 
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| Be in den größten Schrecken und in bie größte 


Gefahr aeehe wurden. Den 20: flopfte ſich das 
‚Eis zwifchen Furftenwerder und dem’ Jankenkruge, 
und Waffer und Eis trieben zu einer fo farchterlichen 
Höhe auf, daß nach und nach alle Arbeit vergeblich 
wurde, und Niemand ohne Lebensgefahr weiter auf 
dem Damme bleiben fonnte, und man am. 21. um * 
9 Uhr Abends, nachdem Alle die Arbeit aufgegeben 
hatten, unter Furcht und Schreden erwarten mußte, 
wo die tobende Fluch endlich ausbrechen würde. Das 
sefürchtete Unglück erfolgte endlich in der Nacht vom 
21. bis 22. Januar um 1 Uhr, wo die Sluth zwifchen 
Furftenwerder und dem Janfenfruge den Damm an 
zweien Drten, an ber einen. Steile auf 60 Ruthen und 
an der andern auf 21 Ruthen durchbrach, den großen 
Außenteich eine Strecke von 40 Fuß durchriß und fich 
fo mit der größten Gewalt ing Land ſtuͤrzte. Das 


dadurch verurfachte Elend und der daher entitandene 


Schade ift über alle Befchreibung. Nur blos im 
Scharpaufchen - Diftrift. wurden auf Jankendorf, 
Groß- und Klein: Brunau, wo. der Schwall bes 
Waſſers und der Eigfchollen am ftärkften hintraf, hin 
und wieder Scheunen umgefchoben und zehn Kuten 
vom. Eife fortgetrieben. Hin und wieder war daß 
Waſſer ſo hoc) in die Ställe und Häufer eingedrum 
gen, daß Feine Nettung des Viehs möglich war und 


die Bewohner zufrieden fein mußten, fich und ihr Le 


ben auf bie Böden retten zu können, Gegen 4 Uhr 
des Morgens ward die traurige Nachricht in Tiegens 
ort befannt und auch mir gemeldet. Ohne einige Er: 
fahrung folcher fchrecklichen Ungläcksfälle gehabt zu 
‚haben, von aller Nachricht darüber entblößt und ohne 
zu wiffen, in tie weit diefer traurige Zufall auch mir 
in meinem Haufe gefährlich. werden koͤnnte, befand ich 
mich in der größten Verlegenheit. . Als ich gegen 
5 Uhr aufftand, fand ich im Dorfe Alles in der emfig- 
ften Arbeit. E8 wurden längs dem Tiegewalle Kasten 


gefchlagen und ſeibige mit Mift gefüllt, um zu verhin: | 


| 
| 
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dern, daß die Fluth nicht oben hier oder da im Walle 
einen Ausbruch verurfachen und dag Ungluͤck noch 
vergrößern möchte, „Die großen Schleufen wurden 
geöffnet und oberwärts mit Holz und Steinen bes 
ſchwert, um theild dadurch der Fluth ihren Ausweg 
in die Ziege anzumeifen, theild aber auch zu verhin⸗ 
dern, daß fie nicht gar von.der Gewalt des Waſſers 
weggetrieben würden. Ich erfundigte mic) zuerfl, 
wie: bald das Waffer wohl big zu ung herunter kom⸗ 
men möchte und da ich a daß e8 fchon gegen 
Abend zu erwarten wäre, fo ließ ich) zuförderit Alles 


was an Efiwaaren im Keller befindlich war in die 
Höhe bringen, und fodann, weil der Holzftall ſehr 


niedrig liegt, alles Holz hinüber in das Wagenfchauer 
fchaffen. Weil man mich verficherte, daß ich in mei⸗ 
nem Haufe nichts zu beforgen hätte, und Fein Exempel 
vorhanden fei, daß bei vormaligen Ausbrüchen das 
Waffer bis in die Predigermohnung gedrungen fei, fo 
blieb ich anfänglich fo ziemlich ruhig, bis der Erfolg 
mich. gerade das Gegentheil lehrte. Inzwiſchen hat⸗ 
ten diejenigen, die mir dieſe Verſicherung gaben anu 
und fuͤr ſich gar nicht Unrecht. Es war Solches in 


der That nie geſchehen; das Waſſer war niemals, 


ſelbſt bei Ausbruͤchen, die mehr oberhalb der Weichſel 
vorgefallen waren, Dh einer fo fchrecklichen Höhe 
geſtiegen als es diesmal Fam. Ich werbe die Urſachen 
Devon, fo weit ich fie einzuſehen im Stande bin, in 
ber Folge weiter angeben. | Bu | 
Gegen 5 Uhr Abends ftürzgte fich bie Fluth mit 
unbefchreiblicher Gewalt über die Tiegenortfchen 
Scheidewälle, und häufte ſich in kurzer Zeit fo ftark 


“an, daß um 7 Uhr, Keller, Garten und Holjftall ans 


u waren, und es fchon nicht mehr möglich war 
ber den Hof hinfberzufommen. Um 9 Uhr fland es 
fchon ‘auf der dritten Stufe der in der Vorlaube bes 
findlichen Treppe, und die Nacht hindurch war e8 
nach und nach fo ſtark angemachfen, daß nur die erfte 
Stufe der Treppe noch frei war. Der Froſt war Die 
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Nacht hindurch mit einem ftarfen Oſtwind berinaßen 
ftarf, daß das ins Land gefretene Waſſer nicht nur 
allenthalben feftffand, fondern fogar ſchon Menfchen 
darauf. gehen Fonnten. Eben diefem heftigen. Froft, 
der fünf Tage hindurch anhielt, war es auch) zuzu⸗ 
fchreiben, daß das Waffer an einigen Orten höher 
als an anderen ſtand, indem e8 allenthalben an den 
Waͤllen auffror, und baber die gleiche Austheilung 
der Fluch hinderte. Diefer Froft war in anderer 
Detrachtung Wohlthat, indem es dadurch möglich 
ward, daß Einer zum Andern fommen, und fi) unter 
einander gemeinfchaftlich Beiſtand leiften konnten, 
welches bei minder haͤrterem Froſt, wenn das Waſſer, 
wie man zu reden pflegt, weder gehalten noch gebros 
chen hätte, nicht möglich gemwefen wäre. Mir kam 
diefer Froſt noch auf eine andere Weife zu Stätten. 

Alle meine Nebengebäude: und felbft die Wagenremife, 
mo ich das Brennholz hatte. hinbringen laffen, fanden 

bereits im Waffer, und es war mithin außerhalb dem 

Mohnhaufe Fein Plaß vorhanden, wo das Holz; hätte 

Flein gemacht werben fönnen; welches num. ganz 

füglich auf dem gehärteten Eife gefchehen konnte. 

. Bond Uhr Morgens an fchien das Waſſer im 

- Stillftande zu fein, und war den ganzen Tag hindurch 

feine weitere Zunahme deffelben zu fpüren. Man 

fchmeichelte fich alfo nun, daß es nicht höher fleigen 

würde. Aber man betrog ſich. Gegen den Abend - 
fing es nac) und nad) an wieder zu wachfen und mit 
anbrechendem Morgen des 24. Januar zeigte es fich 
fchon im Borhaufe, und trat zu gleicher Zeit noch ing 
Hinterhaug ein. Gläcklicherneife hatte ich noch einen 
Heinen Borrath von Dielen in der Scheune liegen, die 
aus dem Eife herborgearbeitet werden mußten, um 
davon. vermittelft untergelegter Kloͤtze ſichere Stege 
im Haufe legen laffen zu können, Gegen 10 Uhr Bors 
mittags war nicht nur das Vorhaus und die damals 
im Haufe befindliche Küche bereits ganz mit Wafler 
bezogen, fondern. es trat auch ſchou in Die große 
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Stube ein, und nahm dermaßen überhand, daß ich 
alle in derjelben befindlichen Mobilien durch unterger 


legtes Holzwerk höher ftellen mußte, wenn ich fie nicht 


vom Waſſer beſchaͤdigt wiffen wollte. Da damals 
noch . feine Dberfiube im Haufe war, die auf folche 
Nothfaͤlle zur Retirade hätte gebraucht werben koͤnnen, 
und ich nicht wiſſen fonnte, wiebald auch. die übrigen ' 
um etwas höher liegenden Zimmer vom Waſſer ers 
reiche: werden fünnten, fo war: ich befonders in Ans 
ſehung meiner lieben Chegattin, deren Herz mit der 
größten Angft erfült war, in fehr vieler Verlegenpeit, 
und wuͤnſchte fie an irgend einen anderen Drt, wo fie 
den. —— Anblick nicht ſo wie hier vor Augen 
haͤtte, in Sicherheit bringen zu koͤnnen. Die Gele⸗ 
genbeit Dazu bot fih mir durch Hilger Wannow 
achbar und Schulzen, fo wie auch Kivchenvorftehe 
Beſuch dar, von dem ich hörte, daß er in feinem Hofe 
noch beinahe eine Elle Kaum hätte, und es alſo nicht 
wohl möglidy fei, daß die Fluch auch fein Haus ers 
reichen. koͤnnte, indem fie fonft exft.alle an der Tiege 
liegenden Damme überfteigen, und ſich alfo da fchon 
eines Ausgang verfchaffen muffe. Er fah das Elend 
in meinem Haufe und das Jammern meiner Frau und 
bot uns eine Zuflucht. bei fich an. Sch nahm fie in 
Anfehung meiner Frau mit Freuden an, übergab bie 
Sorge für mein Haus einem alten Verwandten, den 
ich bei mir-hatte und ließ mich mir meiner Frau zus 
gleih, um fie nur erſt in Etwas beruhigt zu fehen, 
auf Schlitten nad) feinem Hofe hinbringen. 
‚An_eben diefem Tage ward der Tiegewall an 
zweien Orten, nämlich hinter Georg Zimmermanns 
Hof und bei Korneliug Lippe auf 12 Ruthen breit 
durchflochen, um dem immer höher fteigenden Waffer 
etwas mehrern Ausfluß zu verftatten, als es — 
die Schleuſe haben konnte. Eben dieſes mußte au 
auf Tiegenhagen und bei dem Orlower Walle geſche⸗ 
hen. Inzwiſchen erfolgte dadurch noch keine Linde⸗ 
rung, ſondern dag Waſſer blieb den 25. und 26; as . 
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nuar in beſtaͤnbigem Zunehmen, fo daß es am 260ſten 
in meinem Hinterhauſe 8 Zoll und in der großen 
Stube beinahe 4 Zoll hoch ſtand. In der Kirche war 
es beſonders gegen den Altar zu, bis uͤber einen 
Schuh hoch hineingedrungen, und auch die Sakriſtei 
war damit bezogen; es konnte alfo am 26. als am 
Sonntage fein ordenflicher Gottesdienſt gehalten wer⸗ 
den. Sch lie mic) inzwifchen gleichwohl mit Wan⸗ 
not zur Kirche führen, um fopiel e8 möglich fein 
würde zur Erbauung derer, bie ſich etwa zuſammen⸗ 
finden möchten, beitragen. zu koͤnnen. Der Anblid 
war traurig, die Kirche fo gang mit Eis bedeckt zu 
fehen, und da ed nicht möglic) war, daß fich unten 
hätte jemand aufhalten Finnen, fo mußten diejenigen, 
die fich —— ‚ und deren Anzahl ſich auf 
120 Perfonen-belief, fich auf den Chören vertheilen, 
wo auch ich mich hinbegab; und nach einer Fleinen 
Bußpredigt über. Jeſaias 24, V. 1—6._nicht viel 
mehr als blog eine Berftunde anftellte. Auf meiner 
und dringendes Anhalten Fam ic) wieder nach 
nnows Hofe zurück, woſelbſt ich mic) noch big 
zum 30, Januar aufhielt, alsdann mic) aber nad 
— ließ, um mit Ruhe fuͤr den naͤchſten 
onntag grbeiten zu koͤnnen und auch naͤher bei der 
Hand zu ſein, wenn etwa eins oder das andere in 
Amitsgeſchaͤften vorfallen möchte. Meine liebe Ehe⸗ 
gattin Aber ließ ich da, in der Geſellſchaft unſeres guͤ⸗ 
tigen Wirths und ſeiner Frau, mit dem Verſprechen 
ſie abzuholen, ſobald ich finden wuͤrde, daß ſie ohne 
weitere Aengſtlichkeit ſich in ihrem eignen Hauſe wuͤrde 
aufhalten koͤnnen. Sie blieb: inzwiſchen fünf volle 
Wochen da, und ließ ſich endlich zu einer Zeit da ich 
88 bei ihrem furchtfamen Gemäthe nicht hätte — 
wollen, fie zu mir bringen zu laſſen, auf ihr ausdruͤck⸗ 
liches Anhalten, in unferes Wannows Gefellfchaft, 
mit einem Boote, weil inzwifchen im Bauerwalde dag 
Eis bereits aufgegangen war, über die Tiege nach 
‚Haufe‘ bringen, kam aber zu vielen traurigen Auftrite 
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ten, die ſich In’ der Folge ereigneten nach Hauſe, als 
fie bisher noch geliehen hatte. Am 26. war die 
kleine Schleufe- in merflicher Gefahr, indem das ftarf 
durchgehende Waſſer einige Bohlen des Bodens weg⸗ 

eriffen, und fich bereits beiher einen Weg gemacht 

atte, welcher mit vieler Muͤhe zwar gehemmt ward, 


aber es auch nothwendig machte die Schleufe ganz zu 


fchließen, um fie nicht: in Gefahr zu fehen, daß fie 
ganz tmeggetrieben würde. Am 27. Januar fing dag 
Waſſer in etwas an zu finfen, und gegen den 2. Fe⸗ 
bruar als den naͤchſten Sonntag, auf welchen eben 
Damals dag Feſt der Reinigung Mariä fiel, war e8 . 
foviel weggefallen, daß der Gottesdienſt, nachdem dag ‘ 

Eis aus der Safriftei und Kirche weggefchafft wor⸗ 
ben war,” nothdärftig in der Kirche ſelbſt gehalten 


- werden fonnte, Um den Altar-herum und im Gange 


nad) der Kanzel blieb zwar noch Waſſer ftehen ; allein 
vermittelt einiger Dielen, die ich auf. untergelegte 
Blöcke nach beiden Drten hin legen. ließ, Fonnte ich 
mich fonach ‘der Kanzel auch des Altars bedienen. 
Inzwiſchen konnte doch diefen Tag noch. feine Kom⸗ 
munion gehalten werden, welche nachher nacht öfters 
wegfiel, indem von diefer Zeit an bis zum 25. März, 
Das Waffer bald wuchs bald auch wieder wegfiel, fo 
daß in diefem Zeitraum die Kirche noch dreimal mit 
Waſſer dergeſtalt angefuͤllt wurde, daß der Gottes⸗ 
dienſt nicht anders als auf dem Chore gehalten wer⸗ 
den konnte. Beſonders war es am Sonntage Oculi 
als am 23. Maͤrz ſo hoch, daß auch der am Altare be⸗ 
findliche Auftritt gehoben ward und in der Kirche 
umhertrieb. Eben ſo oft auch noch trat das Waſſer 
in meine Wohnung ein, und ſetzte mich nicht in ge- 
ringe Verlegenheit. Ich hatte nur die Schlafftube 
und die auf der andern Seite liegende Stube. nach 
dem Garten zu bisher noch frei von Wafler:gehabt. 
Die erfte war ich gendthigt worden dem Befinde ein- 
‚zuräumen, und die andere bewohnte ich felbft. Alles 
was ic) ſah und hoͤrte machte wich heforgt, daß wenn 


* 
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daB Eis im Lande und im Strome völlig aufgehen 
folte, ich .auch in biefen beiden Zimmern noch nicht 
ficher fein: würde... ch ließ mich gegen biefe Beforgs 
niß, die fich in der Folge mir als gerecht beftätigte, 
durch keine Verficherungen des Gegentheild einfchläs 
ern,: fondern drang darauf, daß ein hinlänglicher 
orrath. von Dielen, weil e8 noch Zeit dazu war, ber 
beigeſchafft werden mußte, wovon ich in den beiden 
angezeigten Zimmern auf 9 Zoll hoch Fußböden legen 
Tieß, fo daß ich. num nicht beforgen: durfte, wenn.auch 
das Waſſer hineinrücken follte, mit den Meinigen im 
Waſſer fisen zu muͤſſen. Ebenfo ließ ich auch die 
ſchon im Haufe gelegten Stege auf einen Fuß Hoch 
erhöhen, welche Höhe doch zulegt kaum zureichte, 
einen fichern Durchgang zu verfchäffen. ee 
: Am 10. März fing Die Nogat an zu brechen und 
fich in Bewegung zu ſetzen. Da aber durch daß ſehr 
viele Eis und: die gewaltige Höhe des Waffers die 
Einlage ganz mit Eis verfeßt war, und aud) noch dag 
Haff ganz feſt lag, fo geſchah auch. hier bei Lupushorſt 
ein neuer Durchbruch des Stroms, deſſen Waſſer 
zwar nicht unmittelbar zu und drang, aber.doch, da 
nun in der Tiege Strom gegen Strom fan, verans 
laßte, daß das Wafler bier im Lande, da-deffen Abs 
Fluß dadurch merklich gehindert wurde höher flieg und 
blieb, als man es fonft natürlicherweife hätte erwar⸗ 
ten follen. ——— 
Außer dieſem angeführten Grunde, waren noch 
einige andere Urfachen, welche. zu der außerordents 
lichen Höhe des Waſſers im Lande Gelegenheit gaben. 
BVerfchiedene alte und bejahrte Leute, welche ein Alter 
von SO Jahren und drüber erreicht, und mehre Aus⸗ 
brüche der Weichfel 3. B. den von 1741. bei Fürften« 
werder und den von 1736 bei Neufirch, erlebe hatten, 
verficherten mich, daß das Waſſer nie zu einer ſolchen 
Höhe geftiegen, und Häufer, die jeßt vieler Roth aus⸗ 
geſetzt waren, damals davon ganz frei geweſen wären. 
Aus: ihren Erzählungen: ergab: ſich, daß in vorigen 
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Jahren bad. Waſſer feitien freien Zug Aber Haber⸗ 

borft, Altendorf, Petershagen, Stoblendorf und bie 
dortigen Gegenden, nach dem Haffe I gehabt habe, 
welches ‚jest ‚durch die ‚hohen an der Liege gefchüttes: 
ten Wälle gänzlich gehindert wurde, und fo ging der 
ganze Schwall des von oben herab. fommenden Wafs 
ſers, da die Danziger MWeichfel noch ganz feft lag, 
diesmal anfänglich in die Elbinger Weich re 
dem dieſe bei dem unglücklichen Ausbruche durch große 
aufgehäufte Eisberge fich verftopft hatte, wiederum 
ganz in die Nogat, wodurch denn beide Ströme zu 
verichiedenen Zeiten ungewöhnlich angeſchwellt wur⸗ 
ben, ‚und biefes ‘doppelte Unglück veranlaßte. Der 
Ausbruch der Nogat bei Lupushorft war von trauris 
geren Folgen, ald e8 ber von der Weichfel bei uns 
gemwefen war, indem bort ſowohl an. Gebäuden als 
auch an Bieh und Menfchen ein viel größerer Scha⸗ 
den als. bei ung gefchah. ——— 


Am 21. März ward endlich bei einem ſtarken 


Sturme aus Nordweſt das Haff vom Eiſe frei, wor⸗ 
auf auch am 22. die Nogat ſich zu raͤumen anfing 
und den 24. kam denn auch die Danziger MWeichfel, 
der man vom Blockhaufe an durch Aufeifen ben Weg 
geöffnet hatte, in Gang, und wir hofften nun eine 
merkliche Linderung unferes Elends zu ſehen. Allein 
die größte Roth war uns noch aufbehalten.. Solange 
das Eis im Lande noch fand war das verfchiedene . 
Steigen und Fallen des Waſſers abgerechnet Alles 
noch fehr erträglich; aber wie dieſes fich allmählig zu 
loͤſen anfing, und die unermeßliche. Fläche Waſſers 
ein Spiel der um diefe Jahreszeit gewöhnlichen ſtar⸗ 
ten Stürme ward, fo folgte bei dem auf zehn und 
mehr Schub Hoch im Lande flehenden Waffer ein 
trauriger Anblick und eine Verwuͤſtung auf die andere. 
Ich hatte. bei dem ftarken Froftermeine Gebäude 
und. Zäune rund umher ſorgfaͤltig loseiſen laſſen, um 
dadurch zu verhindern, daß mit dem ſteigenden und 
ſinkenden Eiſe, dieſe nicht gehoben und jene nicht be⸗ 


— 
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ſchaͤdigt werben möchten; allein, da. man nicht in als 
ler Stuͤcken meinem Plaue,/ beſonders in der noth⸗ 
wenbdigen. Befefligung ber Zäune, gehörig folgte, fo 
wurde am 25. März bei einem fürchterlichen: Sturme 
aus Suͤdweſt, mein Holzſtall nicht nur umgeworfen, 
ſondern auch alle Zäune weggeriffen und eben dadurch 
an meinem Haufe und der Kirche ein folder Schabe 
veranlaßt, der nur mit vielen Koften in der Folge 
wieder. gut gemacht. werden konnte. Der Sturm 
dauerte mit gleicher Wuth 14 volle Stunden, fing mit 
ſtark wachfendem Wafler gegen Mitternacht an und 
tobte bis gegen 2 Uhr zu Mittage mit einer foldyen 
Gewalt, daß er das Wafler mehr zu werfen als zu 
treiben fchien, und die hoch aufgethuͤrmten Wellen, 
wenn fie fich gegen die Südfeite meines Haufes bras 
hen, ihr Waſſer bis über die Senfter hinaus vers 
ſpritzten. Nun fand fich’S, wie nöthig meine Vor⸗ 
ht mit den falfchen Fußböden geweſen war, indem 
jest fein einziges Zimmer vom Waffer frei blieb, ſon⸗ 
bern: felbft ‚die höchfte von mir bewohnte Stube zwei 
Zoll Waffer hatte, welches im Hinterhaufe an 14 und 
under großen Stube an 8 Zoll hoch ftand. ' 

Gegen 3 Uhr des Morgens ward die Suͤdweſt⸗ 
feite meines Gartenzaunes weggeriffen, und nun 
nahm die tobende Fluch, durch nichts mehr aufgehals 
ten, ihren freien Zug durch. den Garten, führte die 
aus dem Haufe dahin gehende Treupe weg, riß bie 
gegenüber liegende Seite des. Zaunes mit fich fort, 
wovon ein Theil nach dem Tiegewall getrieben ward 
und dafelbft eine gefährliche Deffnung in den Damm 
‚ machte, deſſen Kaften weggefchlagen wurden und dem 
Waſſer dadurch ein ungefuchter gefährlicher Ausgang 
verſchafft wurde. Das vom Holzftalle und von der 
am Grashofe befindlichen Verzaͤunung abgeriffene und 
fonft: noch aus dem Lande heruntergetriebene Holz⸗ 
werk an Pfoften, Balken und Dielen trieb alles theils 
gegen die Kirche, deren Berzäunung nicht weniger 
weggeriſſen war, theild gegen mein Haus. und. die 
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Organiſtenwohnung, beſchaͤdigte an ber Suͤdweſtſeite 
der Kirche an verſchiedenen Orten das Mauerwerk, 
fchlug die Vorhalle ‚der Kirche faft ganz nieder, riß 
Grabfteine mit fich- fort und fchlug die Untermauer 
meines Hauſes an vielen Drten zunicht. Te 
Im Dorfe ſowohl als in den im Felde liegenden 
Höfen war der Schaden nicht weniger groß. Dod) 
zeigte ſich Gottes gnaͤdige Barraherzigfeit bei dieſem 
fuͤrchterlichen Zuſtande ſo vaͤterlich, daß weder ‚ein 
Haus umgeworfen wurde, noch auch irgend Jemand 
von Menſchen oder Vieh. 
So ſtark man ſich bisher auch mit den Altendoͤr⸗ 
fern und Petershagnern Waͤllen gegen die Fluth ge⸗ 
wehrt hatte, fo konnte man es jeßt-deunoch nicht 
verhindern, daß nicht aller Verkaſtungen ungeachtet, 
die Waͤlle an verſchiedenen Stellen waͤren wegge⸗ 
ſchlagen worden, woher es denn auch kam, daß da der 
Sturm ſich gegen 2 Uhr Nachmittags etwas legte, 
das Waſſer plöglich bis auf 15 Zoll wegfiel, wodurch 
denn mein Haus auf einmal gänzlich vom, Waffer bes. 
freie wurde, und nachher nur noch einmal, namlih 
am 17.. und 18. April fi nur im Vorhaus und in 
dem hinteren Gange etwas zeigte. Die Kirche 
war damals auch in der niedrigen Gegend am Altar 
mit Waſſer **8* allein durch Steigerungen, die 
ich daſelbſt von Dielen hatte legen laſſen, ward an 
beiden genannten Tagen als am Gruͤnbonnerſtag 
vor —— der Gottesdienſt in ——— 
gehindert. | — 
Solange das Eis im Lande noch feſtlag ging ein 
Weg nach der Kirche gerade über den Zaun. meines 
Hofes und des Kirchhofes mit dem dag Maffer faft 
in gleicher Höhe ftand, fort. Nachher aber mußten 
von meinem Dinterhaufe aus Steigerungen gemacht 
‚werden, die mic) durch den Pferdeftall in des Orga⸗ 
niften Behaufung führten, von wo denn ‚wiederum 
amdere Steigerungen über den Zaun hinweg bis am 
die Kirchenthuͤr führten. et E 


J 
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Mit ber Oſterwoche wurde endlich die Arbeit ar, 
dem Bruche vorgenommen, wozu ein hochweiſer Rath 
der Stadt Danzig auf Anſuchen der Einwohner des 
Großen Werders, welches der Koͤnigl. Preußiſche 
Intendant Schlemmer nn durch eigene 
Vorſtellungen unterffügte an 2000 Stück Priffen und 
eine große Menge Strauch aus der Haide als ein 
freies Geſchenk verabfolgen ließ. Johann Behrend, 
ein Eigengaͤrtner und Schub von Hinterthors im 
Scharpauſchen, hatte gegen eine verabredete Belohs 
nung von 100 Dufaten den Bruch zu fangen übers 
nommen, wenn man: ihm binlänglicye Arbeiter und 
Materialien dazu zur Hand liefern würde. Die Ars 
beit ging’ big zum 5. Mai, am welchem Tage der Bruch 
gänzlich gefchloffen werben follte, glücklich von Stats 
ten.’ An diefem Tage aber wehte ein ziemlich ftarfer 
Sturm aus NNW., durch welchen das Wafler im 
Strom ftarf aufwärts getrieben wurde. Behrend 
weigerte fich unter diefen Umfländen ben-Fang zu uns 
ternehmen, teil bei fo flarfem Waſſer und Wind 
leicht ein neues Unglück fich ereignen fönnte, und da 
er auch) feinen hinlänglichen Vorrath an Erde, Mift, 
Stroh und anderen dergleichen Dingen hatte, To hielt 
er es für-beffer, das Waſſer lieber noch ein oder ein 
paar Tage laufen zu laffen und beffere Witterung abs 
zumarten, als etwas Mißliches zu wagen. Allein 
da man van Geite der Großmerderfchen zu froßig in 
ihn drang die Sache zu endigen,: ihn befchuldigte, daß 
er durch den zu flarfen Umfang das Werder in un- 
nöthige Koſten verfegt hätte, und unter der Behaups 
tung, daß es ihm an noͤthigen Materialien nicht feh⸗ 
len wuͤrde, indem mehr als zu viel davon vorhanden 
- + ei, durchaus haben wollte, daß ber Bruch gefchloffen 
“werden füllte, fo war er. ſchwach gg nachzugeben 
und den Fang zu unternehmen. Allein was er bes 
ſorgt und vorhergefagt hatte, traf leider zu. Die 
* nd Hi Bruche ſtark auflaufende Fluth 
ging an verſchiedenen Orten uͤber, und da man aller 
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gegebenen Verſicherungen ungeachtet nun doch nicht 
Atopfende Materialien: genug bei der Hand hatte, und 
in diefer Abficht fogar aus Noth die nächften Häufer, 
obgleich vergeblich, abgedeckt werden mußten, fo wur⸗ 
den endlid) 8 bis 9 Nuthen des: gemachten flarfen 
Umfangs ein Raub der Fluch, welche von Neuem mit _ 
wilder Wuth fich hinein in dag Land ergoß. Der 
-Grund ward dadurch nicht wenig verfchlimmert, ins 
dem durch die vom Wafler ausgemwühlten und weg⸗ 
. geriffenen Pfähle, da, wo vorhin eine Tiefe von 7 Fuß 
tar, eine neue Tiefe von etwa 20 Fuß entftand. Go 
- mußte nun die Arbeit.von Neuem und mit neuen Ko⸗ 
fen unternommen werden, und mehr als eine Tome 
Goldes ging dem ganzen Lande verloren, melche hätte 
gewonnen werden, wenn es durch efwas mehr. Vor⸗ 
ficht um einige Wochen früher von bern verberbenden 
Waſſer Hätte befreit werden koͤnnen. 
Der nun: meue, etwas mehr einwärtd gezogene 
Umfang, wurde endlich den 18. Mai fertig, und end⸗ 
lich) am. 19. unter der eigenen Aufficht und Gegens 
wart ded Mariendurgfchen Intendant Schlemmer, 
unter Gottes gnädigem Beiftande glücklich gefchloffen 
und der Bruch an biefem Tage gefangen,: worauf 
denn das Waffer fich täglich. mehr und mehr aus dem 
Lande .verlor,. und fchon am. 25ten die Scheidebrüdke | 
zum Vorſchein fam, fo daß bie diegfeits der Linau 
wohnenden Leute noch alle, wo nicht zum Saͤen kamen, 
fo doc das nöthige Viehfutter. einernten.konnten. 
Die an der anderen Seite der Linau gelegenen Dörs 
fer Altebabfe, Beyershorft und Schwentefamp, wur⸗ 
ben das Waffer auch im fpäteften Herbſte nicht ganz 
los, und fonnten für dieg Jet nicht ‚nur nicht den 
eringften Nugen von ihrem Lande ziehen, fondern 
ahen ſich auch wegen Mangel an Futter genöthigf, 
ihr Vieh anderwaͤrts zur Fütterung unterzubringen. 
Mein Haug, welches bei diefem Unglücke befonderg 
gelitten: hatte, hatte inzmifchen eine fehr ſtarke Repe⸗ 
ratur nörhig, weiche mit Bewilligung des Hrn. Ads 
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miniſtrator Benzmann, hochebel geſtr. ‚Herrlichkeit, 

don der Gemeinde, um fo viel williger, des duͤrfügen 
Zuftandes ber Kirche ungeachtet unternommen wüurde, 
da von einer hochloͤbl. Funktion des Nehrungfchen 
und Scharpaufchen-Landes zwei Schod bes ſtaͤrkſten 


Holzes aus der Haide dazu geſchenkt wurden, worauf 


denn das Haus durchweg ‚neue. Unterfchwellen und 


- ‚eine neue Untermauer befam, beinahe 11% Schuh in 


die Höhe gefchroben ward, und in feinem hinteren 
Theile ſowohl ald auch nach oben zu die Einrichtung 
erhielt, welche es gegenwärtig.hat und welche, twenn 


Gott Leben und Gefundheit. fchenft, und vor ferneren 
Unglückefällen in Gnaden bewahrt, in der Folge noch | 


in manchem Stück vollfommener werden möchte. 
Ich hatte freilich zwar die Unbequemlichkeit dabei, 
daß ich; meine Wohnung auf 13 Wochen verlaffen und 
diefe Zeil hindurch mich im Schulhaufe, wo mir die 
roße nebft der Nebenftube eingeräumt ward, behel⸗ 
en mußte. Allein ich.ertrug diefeg gern um mir eine 
feftere. und: bequemere Wohnung zu gewinnen. Ich 
lieg nun die Zaͤune um das ganze Hang herum, "die 
vorhin aus ganzen Dielen beftanden, nur mit Gatterz 
werk umlegen, weit ich glaube,. baß folches bei einem 
Unglück: folcher Art vortheilhafter. und nutzbarer ift, 
indem ein folcher Zaun, da er dag Waſſer allenthal⸗ 
ben frei durchlaͤßt, daſſelbe weniger widerſtehen, und 
alſo auch uns fo viel weniger von feiner Gewalt uns 
geriffen. werden fann. 
Da mich bie Erfahrung gelehrt hatte, wie 9% 
fährlich bei diefem Unglücke die Untermauer meines 
. Haufes befchädigt worden war, ſo ließ ich um fie für 
bie Zufunft zu bewahren, einen ordentlichen Wall um 
bag ame Dad herum, und. befonders an der füd- 
“lichen und nördlichen Seite ſchuͤtten, wozu ich bie 
Erde vom Grabenufer des hinter dem Grashofe gez 
legenen Predigerlandes nahm; und’ mozu.die Nachbar: 
ſchaft auf.meine Bitte mit Nferden, Wagen und nds 
thiger Mannſchaft mir ſehr behilflich war, und ich 
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nuß es allen meinen Herren Nachfolgern dringend 
empfehlen, zu ihrer eignen Sicherheit, den Wall in 
zutem Stande zu erhalten, und das um ſo viel mehr, 
da er ſelbſt zur Verſchoͤnerung des Gartens, wenn 
dieſer ja einmal wieder angelegt werden ſollte, ange⸗ 
wandt werden kann. * | 

Ich ſchließe diefe Nachrichten mit dent herzlichen 
Wuunſche, daß Gott durd) feine Barmherzigkeit vom 
armen Lande folche verberbende Auftritte Fünftig in 
Gnaden abmwehren, und weder ich noch irgend einer . 
meiner Nachfolger zu fo. traurigen, Scenen aufbehal- 
ten fein möge. Wären fie aber je nach der Weisheit 
Gottes *8 weiterhin uͤber uns verhaͤngt, ſo weiß 
ich nichts Beſſeres als mit einem frommen David 
ſich in die Arme des Gottes Zebaoth zu werfen, deſſen 
Barmherzigkeit auch bei der gerechten guchtigung wo⸗ 
mit er ung heimſucht, und bei den größten üngluͤcks⸗ 
fällen, bie er über und verhängt doch immer unaus- ’ 
fprechlich groß ift, und die fid) in einem reichen und 
unverdientem Maße auch bier an ung verherrliche hat! 





Nachrichten über die Thaten und Schidfale 
eines Preußifchen Helden aus der Zeit 
des großen Kurfürften. | 
Aus einer alten Druckſchrift mitgerheilt vom Pfarrer 
| | Dr. Rähler zu Neubaufen. 


x 





(Titel): Als der Hochwohlgeborne Herr Ju⸗ 
lius Ernft von Tettau, der hochmögenden Hers 
ren Staaten von Holland hoch meritirter General- 
Seld-Zeugmeifter, General-Lieutenant von der In- 
fanterie, General-Lieutenant und Gouverneur 
von Holländifc, Flandern, Ober⸗Forſter von Cafant 
(Cadzand), Ritter bes Preußifchen ſchwarzen Adlers, 

LXI. 1839, 


— 538 — 


Landraths ·Director des Koͤnigreichs Preußen und 
aupfmann zu Brandenburg, Erbherr der Guter 
rimmau, Kukehnen ꝛct nach hoͤchſt ruͤhmlich vollen⸗ 

detem Lebenslauf im ſechsundſechzigſten Jahr ſeines 

Alters — — dieſes Zeitliche mit der Ewigkeit ver; 

wechſelt. Königsberg (ohne Angabe des Jahres ver: 

muthlich aber 1711.) | iR 
Die Sterne bedürfen keinen andern Schein, fie 

‚geben fich durch ihre eigene Strahlen ber Welt prä ⸗ 

fig genug zu erfennen: große Helden glaͤnzen 

durch ihren Tugendglang, fie bauen ihnen ſelbſt Ehren⸗ 
und Denfmale;-ihre Thaten find die ungerbrüchkii 

Statuen und Pyramiden ; zwar ift ihnen die 

‚auf ewig verbunden, aber mie kann fie mit ewigen 

'Monumenten die hohe meriten unvergaͤnglich ma- 

chen? oder, wie fie follte, veremigen? Goldyeg Tehret 

und aus feinem Lehrzreichen: Grabe der Erlauchke, 

Tapferfte und Hochwohlgeborne Herr Julius Ernft 

von Tettau sc ꝛc. Der haf fein großes Leih> Ge 

pränge, fo mehrenfheild aus vielen Vanitäten beſte⸗ 
bet, noch die hinfällige Denfmale verlanget; er war 
fein eigner Architectus vieler Ehrenfäulen, die durch 
feine Gewalt oder Verlauf der Zeiten koͤnnen übers 
waltiget und. zerfiöret werden. u ——— 
einen gluͤckſeligen Urſprung nahm er ) von 
dem uralten und hochgeprieſenen Geſchlecht derer 
von Tettauen, welcher Name feinem näher ver⸗ 
wandt ift, als dem hohen Namen Teuto. Tettau 
und Teuto iſt faft ein Name, Dieſes illustre Ge- 
fchleche ftellet ihm allegeit dar einen hohen erhabenen 

Bilderfaal vieler tapfern Flügen Helden, deren Thas 

ten und Ehrenzeichen diefen jungen und großmuthis 

gen Themistoclem- nicht wohl fchlafen ließen ,- ſon⸗ 
dern ihn ftetd Tag und Nacht zur Tugend anteizeten. 

Dahero, ob er ſchon in-dem dritten Jahr feiner Kind- 





N, Vermutlich wenige Jahre vor dem Weftphäli- 
{hen Frieden, etwa 1646, .- | | 
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beit, Aebenſt zweien Brüdern und zwo Schweſtern, 
feiner ruhmwuͤrdigſten Eltern beraubet ward, und ſich 
auf feine große Güter zu verlaffen Harte, verließ er 
fich doch nebft Gott auf. fich ſelbſt: Sein Alles 
waͤr in. Ihm) Er ward durch) feiner hohen Ah⸗ 
nen Blut: und den. daraus erwachſenen großen Muth 
ſchon in feiner erften Jugend getrieben, daß er näch 
dem 'magnetifchen Franfreich fich begabe, welches 
Damals alle hohe Gemüther, die von dem martiali- 
ſchen Eifen profession machten; wie ein Magnet an 
ſich zoge. Zu feinen vornehmſten Stüdiis ermählte 
er die Nitter-Academie; und fein befter Umgang war 
anfangs mit dere gefchickreften Maitern , melche fich 
bald über den Fleiß und Faͤhigkeit dieſes Scholars 
verwunderten, und wollte es ihnen ſchwer fallen, mit 


ihrer Unterweifung feinem Fleiß zu folgen. Seine 


Mit-Scholaren ge lar in Ihren Exercitiis und 
Mitferfpielen, wer inskünftige auf Ernft’commaändi- 
ren: wuͤrde. Bei ſolchen Uebungen lernte er atıch go 
felbft überwinden, und ba er einmal fein Herz der Tu⸗ 


gend eingeräuinet, fortificirse,er folches aufs beſte 


und; machte es zu einer unäberwindlichen Feſtung, 


daß er alle Stürme der Eitelfeit zurückfchlagen fonnte, 


Daß iff der eigentliche Chäracter großer Gemüther, 
daß fie fich ſelbſt führen, und ihre eigene Leitfterne 
fein. Seine fchöne. Tugenden und effes. Glück fine 


= auch bald unter ben Lilien zu blühen. :Er ragere 


ervor unter denen Lilien, und fing feine erfte Gluͤcks⸗ 
und Shrens Fahne zu ſchwingen, da ihn ©. K. Ma 
Ai = vanfreich mit der Fähnbrichgftele in 
ihrer Leib- 

elige Herr eine fehr wohlgenachte Perſon von. hoher 
Statur und fonderbarem Anfehn, voller Feuer und 
doch eines fanften Weſens, daß S. Majeftät ihn nicht 
genugſam anfehen fonnte, und in der Revue gu Ihren 





. 2) "3m deiner-Btuft find deines Schickfals Sterne 
Schiller im Walknftein, DK Be; — 


arde begnadigte. Es praesentirte der 


a 
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geoßen Generalen in dieſe Worte chen: Cet 
alleman paye bien ses mines. nun der erſte 
Auftritt auf das Theatrum der Welt dem Herrn 
von Tettau fo wohlgerathen, daß er einen fehr gros 
gen König contentiret hatte, fo Fonnte er gar leicht 
die Hoffnung haben, daß ber ganze Actus feines Les 
bens ein großes Auffehen bei den größten Majeftäten 
in der Welt machen würde. Nach den Maitern in 
der Theorie befam er einen recht großen Lehrmeiſter 
in Praxi, den aus fürftlihem Stande entfproffenen 
General-Marechal Turenne. Mit demfelben-that 
er einen Zug nach Deutfchland-3).und erlernete ſowohl 
aus den Discoursen diefes großen Generals, fo ders 
felbe täglich an bie junge Leute hielte, als aud) aus 
ber Erfahrenheit, nicht mehr in ber Stube, fondern 
im Felde, nicht im Luft> fondern im: ErnflsFeuer, 
eine ungemeine Kriegeswiſſenſchaft. 
-  Afo hatte diefer — Preußiſche von Adel ſeine 
erſte Jugend recht ad zugebracht, und, welches un⸗ 
ter Tauſenden kaum Einem wiederfaͤhret, die erſte 
Kriegesprobe unter dem vortrefflichen General:feiner 
Zeit ſehr ruhmwuͤrdig hingeleget. Hierauf ward er 
von Seiner Kurfuͤrſtl. Durchlauchtigkeit zu Branden⸗ 
burg nebſt anderen Vasallen zuruͤckgeruͤſen y, von. 
Frankreich aber ungern gelaſſen, weil man unſchwer 
vorherſahe, daß er die Kriegeskuͤnſte in Frankreich 
wider Frankreich würde studiret haben. Cr folgete 
feinem Landesherrn mit allen Freuden, fchägere zwar 
boch die Kriegesfünfte, fo er unter Ludovico dem 
IV. begriffen, wollte aber.mit feinen Kriegen nicht 
viel zu thun haben. Von einem großen General kam 
er zu einem weit größeren: zum Generalissimo des 





: 2 — auf deſſen Zuge am Rhein, 1672 
oder 

4) Rad) der Stellung Brand 8 frei 
dürfte bas N Herbſte 1673 ir Ein | ern ar 
‚der Teutichen 5, 61. Stenzel 4. . Preuß. St. 2, 326, 


— 
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Roͤmiſchen Reichs, Friderico Wilhelmo, den aller: 
srößeften Held feiner zeit; der keine Kriege angefans 
gen, aber 2 in allen gefieget bat; der durch bie 
blutige Kriege den Namen eines Großen niemals ger 

fuchet, ſondern indem er fich und die Unrechtleidenbe 
befchüäger, durch die vom Himmel verliehene Siege 
denfelben hat annehmen müffen. Hier ward er num 
in den rechten Campum Martium geführet, feine 
rifterliche Tugenden und Uebungen in der That zu ' 
ermweifen: In dem Clevifchen Hat er viel Derter bes 
feftiget, andermweits aber vielmehr beftürmet und eins 
nehmen helfen,-ald Grave in Geldern, 5) Stettin, 
Anclam ꝛc. in Pommern, bei derer Einnehmung es 
viel Blut gekoſtet; er felbft hat auch viele gefährliche 
Blessuren an feinem tapfern Leibe empfangen. Diefe 
Ehrenzeichen machen den glorieusen DOrdensband, 
mit welchem Mars die tapferfte Cavalliere zu dis- 
lingviren pfleger. Seine Kurfürftliche Durchlauchtig⸗ 
keit ſchaͤtzten die tapfere conduit und Kriegesdienſte 
bes ſel. Hrn. von Tettau fo hoch, daß Sie dieſen 





P. P. in Alexandrinern: 


— — — {n Brabant lieg ihm flechten 

Auch Grave einen Kranz, der Giegeren gebührt; 

Wiewohl nicht ohne Blut. Als man hat attaquirt 

Das Außre Bruft» Gewehr an diefer Feftung Graben, 

Dlieb der von Heyden todt; 20 mußte Held’ Tettau 
| a 


haben 
Nur Wunden und nur Blut, der mit von He . ſich, 
Bis auf den Tod, verband zu kaͤmpfen ritterlich. 


5) Ausfuͤhrlicher erzaͤhlt davon M. mer. Georgi, 


— 


Held Tettau, Dir floß Blut aus Deinen tapfeen Wunden, 
Du wurdeſt auch mehr todt ald lebendig erfunden, 

Als ein-Granatenfchlag im Treffen Dich verführt: 

Ah aber, Held, was Dir ner Deinen Ruhm vermehrt? 
ı Und ließen viele gleich in diefem Streit ihr Reben, 

So mußte Grave fi, wie feft ed war, ergeben 

An den Dranier Held, den Prinzen William, 

Der nach der Zeit Die Krone Britanniend bekam, 
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Cavallier vor allen andern a ra 
gen Kurprinz und jetzigen Gro — 
Friderieum in: det. Mathematie und voraus in bei 
Fortification zu informiren, D Oltekfeliger Tet⸗ 
tau! Wie hoch muͤſſen deine Gaben geweſen fein? 
Wie wohl müffen:alle beine Desseines 0 AUnEnSE 
Friderico Wilhelmo dem Großen gefallen haben? 
Dein Verstand muß unter dem bligenden a > 

feuer noch) heller heroprgeleuchtet haben, daß du allei 
aüralg auserfehen worden, des Deutfchen. Martis 
damals älteften Prinzen ,. den Pachfolger in ſo vielen 
mächtigen Ländern und Congyesten, den zufünftigen 
Salomonem unter denen jeßo.herrfchenden 8 

in denen martialifchen Künften zu informiren.. 9 
damals. unvergleihliche Kurprinz ſchaͤtzete ſich wi 
felbften bei feinem Lehrmeiſter fehr gluͤckſelig. E 

bernahm mit unbefchreiblicher Luft, wie die neue For- 
tiſication der alten weit vorzuziehen, wie alle Feſtun⸗ 
gen, fo lange fie nur oben offen fein, durch das Feuer 
Fönnen eingenommen werden. Der den Turenne 
gehöret hatte, zeigete, wie der Turenne ®) felbft zu 
verfchanzen fei, damit er den Deuffchen nicht entgegen 
fönnte; wobei er aber fich hHöchlich vermunderte, was 
wegen der ungemeinen und faft miraculeusen Faͤhig⸗ 
feit aus dem großen Scholar in der Welt werben 
wollte. Weil nun diefer hoͤchſt theure, unfhäßbare 
Prinz alle Gefährlichkeit deg Krieges ohne — 
bemerken konnte, ließ er fein Vergnügen uber dei 






Allem mit folgenden Worten vernehmen: Tettau, 


wird mich Soft zu meinem Zweck helfen, will ic 
Euch vor jede neue Vergnügung, bie hr mir jeßo 
fchaffet, nachgehends neue Gnade thun. Und weil 

e. Rurprinzliche Durchlaucht fo viel genereuse 
Sachen von dem von Tettau gefehen hatten, nah 
men Gie ihn auf in den Drden der Generositaet, 


6%) Zu der Zeit Fam das ſchoͤne Buch heraus der 
— ——— u * —* u d. Verf. 


| 





# 
>. — 
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mit Beſchenkung eines Gnadenkreuzes. Nachmals 

auch, wenn Sie ihn anſichtig geworden, auch ſchon 
nach Annehmung der koͤniglichen Wuͤrde, haben Sie 
Sich diefer Information erinnert und geſaget: Da 
kommt miin alter Lehrmeiſter. _ : 

-. Hierauf ging der Herr von Tettau.nad) Daͤne⸗ 
mark, allwo..er zwar nach Schogen commandiret 
worden, aber feiner gar nicht gefchoner, wr+ ftet8 
unterm Feuer gelebet hat. Helfingbur 
tapferer Fauſt genommen, aber mit groͤßerer Tapfer⸗ 


keit als Gouverneur defendiret.: ‚Einen großen 


Schwediſchen General®),. der allzuunvorſichtig die 
Feſtung revognoseiref, hat er mit großer Vorſichtig⸗ 
keit beim Leben erhalten, als feine Leute denfelben 
durch dag unterirdifche Feuer: in die Luft fchicken 
wollten; welches er mit diefen genereusen Worten 
verhindert: Es wäre Sammer, einen folchen großen 
General zu verderben! Der höchite-Grad der Groß⸗ 


mütbigfeit ift, ‚feinen Feind, der einem ſchaden will 


und inskuͤnftige noch. viel fchaden kann, genereus zu 
verfchonen. Diefe fonderbare Generositaet hat dem 
von Tettau eine folche große existimation in dem 
feindlichen Lager zuwege gebracht, daß, wenn er nicht 
fchon mit dem Drden der Generositaet wäre gezieret 
gewefen , der Feind felbft folchen Drden geififtet und 
zuerft den von Tettau damit verehretihätte,. Nach 
gefchloffenens Frieden der nordifchen Kronen ward er 





7) Zettau befeftigte die von Frankreich im Mai 
1674 zurücdgegebenen Cleveſchen Pläge Wefel, Rees, 
Schenkenſchanz und nahm im felben Jahre san der Erobe- 
tung von Grave Theilz  leitere dann den Unterricht des 
Kurprinzen und befand fich 1677 bei der Belagerung von 
Stettin und andern vage in Pommern. Diefe mit der 
Zeitgefhichte, mehr übereinftimmende Anordnung zeigt die 
Möglichkeit feiner Theilnahme an dem Feldzuge in Scho— 
nen 1679, \ | F Er 

8) ‚Graf Otto Wilhelm von Königsmarf, wie ſich 
aus dem Lobgedichte von Georgi ergiebt. - ' 


. + 


hat er mit. 


— — 
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nach dem Schwediſchen Hofe geſchicket und von dem 
Koͤnige von Schweden, wider den er ſowohl in Pom⸗ 
mern als Schonen gedienet, ſehr gnaͤdig und mit vie⸗ 
len Ehrenbezeugungen empfangen und mußte ſelbſt 
anhoͤren, wie die Tugend auch an dem Feinde gelobet 
werde. Er hatte auch das Gluͤck, die Koͤnigliche Braut 
Ulricam Eleonofam 9 dem Könige von Schweden 
bis an die Grenzen, und bald ihm felbften ein anges 
nehmes Tugendbild zuzufuͤhren. Dann in ſolchen et 
wuͤnſchten Sriebengzeiten verfiel er in einen angenehs 
men Liebegftreit in dem Haufe der illustren Rumors 
ven, welches damals gleich dem gezwoͤlften himmli⸗ 
ſchen Kreife ift-gepriefen worden. Der Herr von Tets 
tau, der bishero unter dem Feuer und Blitzen der 
Kanonen fiher geweſen, wird von denen Gratien und 
Blicken befieget einer mit allen Tugenden ausgerhftes 
fen Emerentia Rumorin, einer angenehmen Vers 
ftörerin. Der fo viel Feftungen eingenommen Hafte, 
fänget felbft an zu capituliren, Die Geiffeln, fo ge⸗ 
geben worden, waren beiderfeits renomirte Tugenten, 
und ward unter fie ein unauflögliches Verbuͤndniß 
getroffen. Diefe Höchft ruhmwuͤrdige Beſiegerin fol 
gete eig Alliirten bis in das rauhe Norwegen, all 
wo die firenge Kälte ihre Liebesflammen nicht ausge⸗ 
loͤſchet, ſondern vermehret hat. Allhie hat er viele 
Seftungen theilß verbeſſert, theild von neuem angeles. 

et, von denen es noch bis auf diefe Stunde geheißen: 

on ultra! und fo leicht von einem Carelo nicht 
werden koͤnnen umgeworfen werden. 1%) 





9 Peingeffin von Dänemark, Mutter’ Karls xU. 
16) ‚Georgi: GE BEE Tr 
Norwegen hatte ihm ein vieles zu verdanken, ' 
Daß feinen Grenzen er geſetzet fefte Schranken. 
‚Stavanger, Feiedeichftadt und andre Derter mehr, 
Die er befeftigte zu feiner geößten Ebr, — 
"Sind noch in Sicherheit; die mußt er auch beſchuͤtzen 
Als Generals Major, m u.) 
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Es veraͤndert ſich aber bald das Theutrum des 
irre und eröffnet fich mit einer unbefchreiblichen: 

rieges- Armatur. Der: Herr: General- Major 
von Dettau wird mit dem Fürften von Würtenberg, 
Die Dänifche Trouppen zu commandiren nach. Ir⸗ 
land verfchicket, unter dem neuen Könige Wilhelmo | 
Kem III. feine Tapferkeit der Welt noch ferner bekannt 
zu machen.) Weil er nun in der edlen Unruh feine 


> w 





31) Georgf: Su 


Er wagte ed auf Gott. Kein Jonas fühe im Schiffe, 
Das unfern Held einnahm; doch braufete die Tiefe 
Im Sturm gewaltig los, bis auf den neunten Tag, 
Da er zur Sicherheit in Englands Hafen lag ‚ir 
Dei Hull, der feften Stadt. Als Wilyelm, Englands Konig, 
In Irland aber war, hat unfer Held nicht wenig | 
Aus heldenmüthgem Trieb verlangt, allda zu feinz 
Wohin er auch —* Der Abend brach herein, 

Als von Drogheda man des Feindes Lager ſahe; 
Der Feind war wohl poſtirt; ein Treffen doch sefhehe, 
Das auch fehr blutig war, weil feibf von Shomburg*) 


Der große General, dem unfer Held fehr Lieb. nel 
E> Tettau ließ allhie fi bei dem linken: Flügel 
echt heldenmuͤthig ſehn, ſetzt über Berg und Huͤgel 
Bis zu den Feinden hin, daß König Jacobs Flucht 
Auch Kron' und Thron hinſtellt, und fich zu retten ſucht 
Im Schiff nah Frankreich zu. » Die Jrſchen Jacobiten, 
Die dadurch in die Fer? und viel Gefahr gerierhen,. 
Dermögen nichtd, was auch begunnte ihr? Armee, 
Die fefte Hafens Cord und Kynfal an der Gee 
Nahm Angſt und Schreden ein. Cord mußte fich bequemen; 
Und Tettau: diefen Ort auf feiner Seit? einnehmen; 
Auch ſchluͤßen mit dem Feind; ob andrerfeits zweimal 
Den Stillftand unterbrach ein großer General. 
Mit Kynfal hielt es ſchwer, weil auf des Hafend Geiten 
gwoftarfe Feftungen noch waren zu beftreiten. 
Da Kertan fehien es leicht: der mit der tapfeen Hand 
nd Degen in der Fauft, die Feinde überwand. 
Der Commendant fiel hin. Nicht Donjon kunte ſchuͤtzen 


Gewoͤhnlicher Schomberg, der Sieger von Billa 
Dicofa 17. Zuny 1665. 


— 
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Ruh ſuchte, fand er in Irland ſein eigenes Element, 
wiewohl er in allen vier Elementen ficd) gumeilen fin= 
den muͤſſen und. öfters nicht fomohl auf Erben und im 
ber Luft, als im Feuer und Waſſer feine bravoure, 
gezeiget. Durch die Sluffe Boyne und Schanoen 
(1690 und 1691): hat er. bis über die Achſel durchs 
Waſſer unter continuirlichem unaufhörlichem Feuer 
auf den Feind durchfegen mäffen, und iff an dem. 
erften Dr£ eine herrliche Victorie, an bem anderen 


Die: Feind am andern: Det vor unſers Helden Bligen, -- 
Der, ald von Pulmerd Macht die Mauer drinnen fprang, 
Den Drt, und was darin, mit bloßem Degen zwang. 
Das. neue Fort war nicht zu zwingen mit dem Degen, 
Man mußte grob Gefhüß vor feine Wälle legen. 

Die ein Attaque, die Held Tettau mitgeführt, - 
at famt den Mauren auch der Feinde Herz gerührt, 
aß fie Pe Uebergab', al® fie fo viel erlitten | 

In der Belägerung doch’ endlich find gefchritten. 

Die Ehre, die dafür Held Marlborougb ihn gab, 

Schnt ee mir Höflichkeit und Anmuth non ihm ab... .. . 

So zeigt —* tapfrer Held mit freundlichen Geberden, 

Daß Höflichkeit in ihm auch kann geprieſen werden: 

Was aber brachte Dir, Held Tettau, nod für € 

Artlone, eine. Stadt in Irland? die hat mehr 

Und größere Moͤh' gekoſt, durch Waffen fie zu zwingen. 

Die Stadt. an ſich war bald in Deine Hand zu bringen : 

Und zwar den dritten Tag.. Ein Fluß, fo fhiffbar war 

Und trennte das Caſtel, bracht größere Gefaht. 

Bis vierzig taufend Mann von Green und von Franzen, 

Die lagen hinterwerts in ihren feten Schauzen. 

Wer that den Angriff hie? .wer fehte feinen Fuß 

Bid and Gaftel und ging durch diefen fchnellen Fluß? 

Der König Wilhelm gab dem Gindel und dem Sohne 

Den Grafen: Titul famt der Grafſchaft von Atlone, 

m Fall er diefen Ort von Feinden madte frei. 
ad allerbefte that Held Tettau auch biebei. 

Im argefegten Sturm war er der erſte Führer - 

am folgten auf dem Fuß nach vierzig Granadirer. 
in Spanſcher Reuter war ihr Meß- und Wanderſtab, 

Der unterm Waſſer Tritt? auf ſteinern Brüden gab, 

Bis and Caftel, in das fie mit Gewalt gedrungen, - 


— 


—— ER ER Vi iA a vn mw 


‚ 


Und unfer 
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aber Athlone, da er im Sturm der oberfte 12) Com- 
mendeur geweſen, mit ſtuͤrmender Hand eingenom⸗ 

en worden. Tettavius giebt durch einen reinen 
—— Titus :avet; item: Te tuta vis, 
Diefes wer in Irland in allen feinen expeditionen 
zu ſehen. Es war genug, daß diefer fapfere und glücks 
felige Titus vor eine Feftung fam und felbige haben 
wollte, fo wurde felbige auch übergeben; eg bieße: 
Fitus avet! und alle Gewalt, die davor gebraucht 





Und in den blutgen Sturm den Feind alfo beswungen, 
Daß Feiner leben blieb, Des Feindes groß’, Armee 
Sah diefes Treffen an mit bittrer Gall und Web: 
—* Tettau that beherzt dem Feinde dieß zu Hohne. 
uch wünfht” er Gindeln ee zur Graffchaft von 
tlone, 
Als er mit großer Freud in diefe Feftung Fam, 
Held von ihm dafür den Danf annahm. 
‚Der Send ließ diejen Ort ohnangefochten bleiben: 
Bei Agrim ſetzt' er fih. Auch da Eunnt ihn mwegtreiben 
eld Tettau. Galloway hat aud) den Feind gedeckt; 
och bald darauf ein Sturm ihn wieder abgefchredt. 
Des Feindes legten Reſt hat Fimmrif angenommen; 
Wie aber diefem Ort am beften beisufommen, 
Dar unfer. Held gezeigt, ſowohl durch Flugen Rath, 
en Feiner beffer gab, als wirklich in der That. 
Den Fluß, der ihn abhielt, belegte er mit Brücken, 
Daß mit der Mannfchaft er Funnt’ an die Feinde rücken, 
Der Feind Fam auf ihn zu, und war der Streit fo hart, 
Daß ins Gaftel der Feind zu fliehn gezwungen ward. 
Und hätt ihr Commendant das Thor nicht laffen fließen, 
So hätt er vor der Zeit daraus noch weichen müffen, 
Weil unfer Held ſehr nah bis an die Feflung drang, 


"Und die von Feinden drauß bis zur Verzweiflung zwang, 


Daß viel ind Waſſer felbft fich frürzten und erfoffen, 
Die Uebergabe folgt’ eh’, als mans möchte hoffen: 
Hiedurch ging Limmrik fort, zugleich ganz Irland hin 
Und hatte nichtes mehr ald Schaden zum Gewinn. 

Daß alfo Tettau fei ein großer Held geweſen, 
Wird alle Nachwelt Far aus feinen Thafen lefen. 

12) Davon wird in des Theatri Europaei XIV Tpeil 
p. 171. b. gedacht. U. d. Verf. 


— 58 — 


ward, war ſicher, wenn Tettau ſich mit zugegen bes 
- fand. In Irland hat er niemalen geirret; wie Tro- 
ja ohne den Achille, fo Fonnten auch viele Feftungen 
. ohne dem von Teftau nicht eingenommen werben. 
Bor feinen Wolfszähnen ?3) find öfters die Iren wie 
bie Schafe gelaufen. Die tapfern Helden Marlbo- 
rough und Athlone haben feine Tapferfeit gepriefen, 
und ihm große Ehre beigeleget. Der von Dublinen ?*) 
geboren war, wurde von Gott auserfehen, Dublin die 
auptftadt in dem Königreich Irland, und die meis 
en fefte Pläge einzunehnten. Hiervon hat feiner vers 
nünftiger, als der König William felöft urtheilen 
fönnen, der einsmals bei feiner Leve zu Kensington 
in diefe Worte zu. dem von Tettau ausgebrochen: 
Herr von Tettau, ich weiß, daß ich Euch die Erobes 
rung von Irland zu danken habe! Was kann mehr 
um £obe des feligen Generals gefaget werben? Diefe 
orte eines großen Königes, fo der Conquerant von 
Irland felbft geweſen, distingviren unfern Herrn Ge- 
neral vor vielen andern, und richten ibm auf ein un⸗ 
ſchaͤtzbares, ewiges Denkmal, Seinen Neidern aber 
find fie durchs Herz gegangen, nicht anders als wie 
‚bie Salamanders von den fihönen GSonnenftrahlen 
geaͤngſtiget und termentiret werden. Nach diefem 
erhub fich eine aemulation und Streit unter denen 
hoben Alliirten; der König William fonnte mit feis 
nen beften Freunden fich nicht einigen, in weſſen 
Dienſte der tapfere Tettau treten follte. Der weiſe 
Salomon unferer Zeiten, der damalige Rurfürft Fries 
drich der Dritte entfchied diefen Streit: Se. Durch- 
laucht ließen ihn den General- Estaten übrig, daß 
er Holland mit feinen Tugenden erfüllen, oder viel 
mehr in biefem vollen Lande, wo aller Reichthum zu⸗ 


13) Drei Wolfszähne find in dem Hochadl. Tettau⸗ 

ſchen — A. d. Verf. 
14) Dublienen, Kirchſpiels Gudnick, Kreiſes Raſten⸗ 

burg, zu Tolksdorf gehörig. — * 
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ammenfließt, ſeine beſte Belohnung und Vergeltung 
mpfangen‘follte. In den Niederlanden iſt er nicht 
rniedriget, ſondern hat die hoͤchſte Ehrenſtellen ber 
ommen. Man ſahe daſelbſt feine ungemeine bra— 
roure in ber blutigen Schlacht von Steinferfen 3) 
vie er den: Herzog von Wuͤrtenberg secundirte; inz 
ven er aber das fchärffte Commando auf.den Feind 
ührete, kommt eine feindliche Kugel und nimme ihm 
aebenft einem Stück von der. Kinnback und einigen 
Zähnen das fernere commandiren hinweg, wodurch 
die Feinde mehr ausgerichtet, als. wenn. fie 100 Kas 
aonen redlog gefchoffen hätten. Wie nun ein Demant, 
jemehr.er geſchnitten wird, defto heller glaͤnzet, und 
die: zerſchoſſene Fahnen in den ‚großten Ehren gehal⸗ 
ten mwerdent ſo wuchs auch das. Anfehen des durch 
Tapferkeit verwundeten Heren Generals, und befas 
men feine Tugenden einen viel größeren Glanz. In 
dem ſcharfen Treffen bei Landau 16) hat er auch bei 
verlorner Schlacht große Ehre eingelegt. Denn:als 
man dem, viel flärfern Feinde dag Feld, doc) guten 
Theils mit deffen eigenen Trouppen bebeckt, räumen 
müffen,. bat der felige Herr General. eine. größere 
Tapferkeit und Klugheit in der. retraite, als der befte 
feindliche General :in.der .Victorie ſehen laſſen. 
Deswegen er aud) von. dem Könige William vor bie 
conservirung der Trouppen ift bedanket worden: 
Seine ungemeine Klugheit Ieuchtete auch hervor. bei 
Sortfeßung und Renovirung der großen Alliance !7) 
zu Cöln, am Rhein, da er ald.ein Envoye bewieſen, 
daß er nicht allein den Degen, ſondern auch bie Jeder 
Flüglich zu führen. wüßte. Der aber feine — Hoff⸗ 
nung von Jugend auf auch feine groͤßte Zierde in dem 
Glanz der Waffen und in dem Bligen der Cartaunen 





15) Am 3. Auguſt 1692, 

16) Ohne Zweifel Landen und Neerwinden am 29. 
July 10o03. ——— 
17) Im Jahr 169. ur 
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eſetzet hatte, bekam allen apparat und den ganzen 

Ag de Martis und der Bellonae, welche bei den 
elgis ihren Sig genommen, unter feine kluge und 

tapfere Direction, ald ihm die General - Feldzeug- 


meiſterſtelle anvertrauet wurde; doch gaben ale Waf⸗ 


fen nicht ſowohl ihm als er den Waffen den wahren 
Glanz. Wenn des Himmels Licht auf Schwerter, 
Helmen ꝛc., und andere Waffen faͤllt, geben ſelbige 
einen großen Wiederſchein; vielmehr aber glaͤnzen fie 
und durchſtrahlen die Welt; wenn fie von dem Licht 
bes Verſtandes eines. kluen Ingenieur beleuchtet 
mwerden.: Der fellge Her von Tettau war unter 
vielen Ingenieurs ber Ingeniosissimus, tmd wird 
fo leicht aus allen Hiftorien kein Ingenieur koͤnnen 
genennet werden, der ſo viel — als der Herr 
von Tettau entweder verbeſſert oder neu angeleget 
oder auch beftürmer und eingenommen habe, Durch 
disfelbige hat. er fich eine große Colonnade vieler 
Dentmale geftifter. Was die Fuge Ditection der 
Waffen: vermag, hat er infonderheit bei Namur ers 
wiefen, ald diefe vor unuͤberwindlich gefchägte Feſtung 
von denen Alliierten überwinden ward. Hier hat 
man mehr monstra und Abentheure als Hereules in 
feinem ganzen Leben angetroffen: da war Cocolette; 
die Casötte oder das Teufelshaus, der große Bär, 
das Fort Coehorn 18), die Terra Nova, das Mord⸗ 
Fild, und viele andere. fenerfpeiende Drachenföpfe, 
die aber alle glücklich find niedergelegee worden. Diefe 
eftung ward: optimo omine‘ an unſers gnaͤdigſten 
ern Geburtstag den 11. Julii Helägert, und iff an 
dem Geburtstage bes Königes von Franfreich den 
5. September, da 100,000 Franzoͤſiſche Combattan- 


18) Benannt nad) dem Holändifchen Kriegsbaumeifter 
Menno van Coehoorn, welcher diefe Schanze 1692 gegen 
Vauban vertheidigte und auch bei der oben angeführten 
- Belagetung 1695 zugegen war, während. deren „Vauban 
en ber Sekung befand, Kampen Gefch. d. Niederl, 

’ D) D) ‘ \ u - = 


| 
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ten zuſahen 1°), voͤllig eingenommen worben. Kein 
"Geburtstag des großen Ludwigs iſt herrlicher als da⸗ 
mals, und zwar don feinen’ Feinden gefeiert worden. 
Da aber durch den langwierigen Krieg: viele Städte 
"und Länder verwuͤſtet waren, ließ endlich der. barm⸗ 
herzige Gott vom Himmel feinen gnäbigen Friedens 
— durch ganz Europam hoͤchſt erwuͤnſchet ſehen, 
und verliehe uns durch den Riswyckſchen Frieden 2% 
die allgemeine Ruhe. Der Tempel Jani oder: vie 
mehr des Martis wurde zugeſchloſſen, und die Waffen 
nebenſt allem Ruͤſtzeug verwahret. RT: 
>. +" Da gab Gott dem fel. Heren Feldgeugmeifter ins 
Herz, daß er alle ſeine hohen Chargen'verlaffen und 
an —* Ruhe gedenken ſollte. Das iſt ein gluͤckſeli⸗ 
ger Held, der bei dem herannahenden Alter aus dem 
‚Kriege mit.repatatinn ſcheidet und nach den vergaͤng⸗ 
li und zerbruͤchlichen Lorberzweigen die immer⸗ 
waͤhrende Krone des ewigen Lebens zu- erhalten be⸗ 
muͤhet iſt. Mit ſolchem Vorſatz ſuchte der ſelige Herr 
‚General feine dimission von allen Chargen und er⸗ 
hielte.diefelbe mit allen Ehrenbezeugungen. Zu ſeinem 
Gouvernement in $landern befamer zum Successore 
den Herzog von Würtenberg, und die übrigen Stellen 
wurden unter noch zween andern Helden vertheilet, 
Er fam mit allen feinen Lorber- und Palmzweigen 
ſehr — gezieret in ſein Vaterland zuruͤck, nach⸗ 
dem er eine ſo glorieuse Tour verrichtet, zu unſterb⸗ 
lichem Ruhm ſeines Geſchlechtes und des ganzen 
Preußiſchen Adelſtandes. In feinem geliebten Vater; 
land erlebte er noch die große Gluͤckſeligkeit, daß ſel⸗ 
biges von der herzoglichen Würde zu einem Königs 
reich erhoben wurde: Er hatte vorhin im Kriege ers 
führen, mit was vor graufames Blutvergießen ein 
Königreich zu gewinnen ſei; nun aber fahe er, wie 
fein großmächtigfter Landesherr mit Approbation der 


19) Unter Marfchall Villeroi, 
20) Am 20, September 1697. 
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ganzen Welt, ohne daß ein einiger Menfch beleidiger 
wurde ‚ ſich auf den königlichen Thron —— En 
wurde unter den vornehmften Helden hoͤchſt wuͤrd 
gefchäßet, diefen wundervollen Kroͤnungs Actum 
mit helfen zu zieren, und wurde auch felbft von neuem 
gezieret, ald ihn Seine Königliche, Majeſtaͤt in den 
großen Orden des ſchwarzen Adler hoͤchſt gnaͤdig auf 
mahnt. Zuletzt begnadigte ihn Seine Königliche 
jeftät:mit der Director-Stelle des Königreich 8‘ 
fen und der vornehmften Hauptmannfchaft in B 
denburg. Nach deffen Erhaltung ſtarb er bald als 
treuer Preuß und Brandenburger, als ein hoch 
barer Vasall ſeines allergnaͤdigſten Koͤnigs, und ver⸗ 
wechſelte alle feine Palm⸗ und Lorberzweige mit der 
Krone ber Ewigket.. A 
Zwar hat der ſelige Herr keine Denkmale verlan⸗ 
gef, doch würde Preußen deſſen Intention erfüllen, 
wenn e8 viel junge von Adel erzöge, die, feine Tugen: 
den ſuchten nachzufolgen; felbige würden des feligen 
Herrn Generals fchönfte, Höchftverlangte und Unzer 
brechliche Denfmale fein. Wenn die Sterne unte 
den Horizont gehen, entziehen fie uns auch ik 
Schein; aber der Tugend und Ehrenglanz des gro 
gen und tapferften von Tettau wird bei feinem um: 
tergang unter die Erde noch den wahren Aufgang fin 
den. Nun kann der Neid nichts mehr feinem Gla 
fchaden. Was die gegenwärtige Welt nicht wohl: 
kennet, wird die Nachwelt beffer fehen. EHRE 


david Bldfing, 
Mathem. Prof. S 























21) Am 18, Januar 1701. 
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Aus dem Trauergedichte des Ob. Apell. Ger. und 
of⸗R. auch Buͤrgerm. der Altenſt. Koͤnigsberg 
riedrich von Derſchau auf den Tod des 

t. ꝛxc. von Tetta 00° 

Mein werthes Vaterland, du Weltberuͤhmtes Preußen! 
Ben mit alem Recht zu jener güldnen Seit 

as andre Paradies und Ganaan geheigen,. 
In deme Gottes Hand dag Alles ausgeftreut 
Und bis zum Weberfluß gegönnet 'und gegeben, 2*8* 
Was in der Welt ein, Land beglückt und herrlich macht, 
Wie ſiehſt du igund aus? möcht mir das Herz doch bebeit, 
Wenn ich die itzige und ‚jene Zeit betrat, u... 27.2 
Die ich in dir belebt; mas hat im zweien! Fahren, 

ie wir ‚zurückgelegt, vor. -Fammer, Leid. und Noth 

es Himmels mweifer Rath dir laſſen widerfahren? - - 
Wie graufam hat in dir der Menfchenfeind, der Tod’ - 
Beuhrhet und gewühle? wer, will: die Sur ‚zählen 

ee Leichen, welche theild die ſchwere Seuch gemacht, 
Theild auch die Hungersnoth nach ungemeinen Duälen 
zu einer großen Zaf ars Sterben hat gebtahr? 

ſchrecklicher Verluf! DO ungemeiner Schade; 
Den vieler, Jahre Zahl nicht wohl, erftatten fannt 2» = 
zur. den ber. große Gott. aus. lauterer Genade + 1. 

ad. Würgichwert weggelegt; Er. ficht dich freundlich an, 
Und zeigt, als wollte Er forimehro deiner Tchonen. 
Allein was ift die —— bald nach der Zeit, 
Als wir duch Seine Güt’ in reinen Haufen wohnen > 
Und frei von Seuchen fein, der Tod doch große Leut 
Nicht in, geringer Zahl 22) dem Lande weggenommen; ,/, 
Die ihm, der. hoͤchſte Gott zu Stuͤtzen hat gefept? urn 


Du aber, großer Gott! der Du in kurzen Zeiten. © 
So —— des Todes Hand mıd Macht: 
Schon übergeben haft, verſteh dies Land mit Leuten / 
Die es durch Wiſſenſchaft und Fleiß dahin gebracht, 

Ihm und dem Landeshaupt und Dir, mein Gott! zu dienen. 


ꝛ 


— 
— 





2 Anſpielung auf den Tod des Kanzler von Krehh 
und des eripe Meaten ‚von Wallenrodtz der 
Ichtere ftarb den 5. Mätz 1711. — 
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Zoologifche Beitr ige zur varerländifchen Fauna. 


Bon I. ©. Buiad, 





Es iſt nicht unintereſſant, der fruͤheren all emeinern 


Verbreitung unferer wichtigſten heimiſchen Thiere, ſo⸗ 
wohl der bereits ausgeſtorbenen, als der lebenden 


nachzuſpuͤhren und darauf bezuͤgliche ſichre hiſtoriſche 


— 


Dokumente aufzufinden. Daß dieſe des Aufbewah⸗ 
rens werth find, erliegt wohl keinem Zweifel, beſon⸗ 
ders wenn ſich diefelben auf den Auer, das Elch und 
den Biber —39— die einen bedeutenden Rang Unter 


unfern heimifchen Thieren einnehinen. —— 
Durch die Güte des vexehrten Direktors unſere 
Koͤnigl. Geheimen Archivs Herrn Profeffor, Ritter 
Voigt, bin ich. in den Stand gefeht ein Paat wichtige 
Mittheilungen zu machen, betreffend die frühere Ber 
breitung des Auers und Elchs in der Naͤhe von Te 
piau, und dag zahlreiche Borfommen des Elchs im 
Pomefänien*) gegen Ende des funfzehnten iz 
derts. Bevor. ich_diefe mit diplomatifcher ʒenauig⸗ 
keit hier folgen laſſe, erlaube ich mir eine — | 
den Biber, zur Vervollftändigung meiner frͤheren 
Mittheilungen über denfelben in dieſen Blättern, vor⸗ 
anzufchieken.‘” Ich verdanife ‘fie meinem werthen 
— dem Oberlehrer Herrn Pohl in Elbing. Er 
berrafchte mich um. fo mehr, durch Mittheilung ders 
felben, da ich fchon vor, mehren Jahren, auf das Bor 
fommen eines Bibers in der Nogat, gegen dag Ende 
des vorigen Jahrzehnts unferes' Jahrhunderts, durch 






den Kriminalrath Herrn Richter aufmerffam gemacht 


worden war. In Folge deifen hatte ich mich auch 
an einen dortigen Geiftlichen fchriftlich gewandt, aber 


*) Das Land zwifchen ber Weichſel, Oſſa, dem Ge⸗ 
ſerichſee, Sorge, le. und der 866 Weichſel. 
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die gewůͤnſchte Ausfunft nicht erhalten Im Nabe 

30 „alſo 4 Zahre nach‘ der Erlegung des in unferm 
Koͤnigl. joolögifchen Muſeum befindlichen Bibers bei 
Thorn,’ wurde im April am Ausflug der Nogarın 
einer fügenannten Rinne, in ber Nähe von Zeyer, ein 
Biber erkgt: Man: brachte ihn nad) Elbing; Sein 
Gemicht betrug 282 Pfund; die Länge von: det 
Schnauze bis zur Schwanzfpige 3° 2; der ſchuppige 
Schwanz maaß etwas über 9. -Die Geilen, obaleich 
von unbeträchtlicher Größe, docy von guter: Qualirär, 
wogen 3 Loth 2 Duenthen: Die Farbe. des, Woll- 
haars war afchgrau, nach unten filberweiß, das Con- 
turhaar hellrothbraun. Der linfe obere Schneidezahn 
fehlte. —— wurde mit Sorgfalt ausgeſtopft 
und dem Herrn — Lichtenſtein Re 
für: das dortige Koͤnigl. zoologiſche Muſeum uͤber ſaudt 


Durch die in Folge des Eidgangs ſtarke Stro⸗ 
mung der Weichſel und. ihrer Nebenfluͤſſe ſcheint die⸗ 
fer Biber, gleich mehrern feiner Geſchlechtsverwand⸗ 
ten: zu anderer Zeit, aus der Weichſel in die Nogat 
unwillkuͤhrlich getrieben zu ſein? Aus dieſem Gründe 
darf er alfo wohl ſchwerlich das Preußiſche Bürgers 
recht in Anfprüch nehmen, vielmehr ift er ebenfalls ats 
ein ———— aus Polen zu betrachten, da zur Zeit 
PER chten über Gruben und Burgen der Dis 

er. auf Preußiſchem Terrain, von diefen heut zu Tage 
angeleat, ganz fehlen. Niemand wird indef das fpos 
tadifche Ericheinen der Biber auf Preufſiſchem Ge- 
bier auch in der Zukunft, in Abrede ſtellen wollen, 
Der Deutfche Orden hatte fich zwar in der Cul⸗ 
mer Handfeſte den Biber als Regal ausdruͤcklich vor⸗ 
behaͤlten, es ſcheinen aber ſpaͤterhin zumeilen Ausnah⸗ 
men von dieſer Regel gemacht und das Recht des Bi— 
berfangs auf Privatperfonen übertragen worden zu 
fein. Diefes. gebt aus einem Abſchiede wegen des 
Diberfangs von 1572 hervor, der fi auf unſerm 
Königl, Geheimen Archiv im Bonäfte A, Seite 89. 


N 
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findet & Spaͤter wurde der Biber leider Woͤl⸗ 
fen und Baͤren in eine Klaſſe geſetzt und durfte vo 
jedermann getoͤdtet werben. Zwar mwollfe —— 
durch eine ſehr nachdruͤckliche Verfuͤgung vom 
4706 der Vertilgung der Biber Schranken ; ex 
aber; feine gute Abficht Fonnte aus natürlichen G 
den nicht erreicht werden. 

‚Die Elche und Auer: ‚anlangend, ſehe /— 
Schreiben des Biſchofs von Pomeſanien an den Bad 


meifter Zruchfes von Wetzhauſenn. 
Schreiben des Biſchofs von Yomefanien. ir 
an den. Hochmeiſter — — 


lm 108 
Bartin Zruhfes don ERS 
S Gnediger herre vnns geſchit von * boptm 
—* TH Marienburg gros gebrang, fi chaden, 
onnd,hoen;, als denne daſſelbige dy — 
— vonn hollandt her Jo annes Sc 
bir. zcu Samlande‘ unnd. vil-guttir. eu 
veufchmarcktifchem -Morungifichen zu ie, Ä 
iffichem gebitten gehort vnnd gefehen h —— 
gnaden ſcu Marienwerdir. Sy ab — an ber neſt 
vorgangen mithwoch mit N ellendt ——— 
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Sasask m, ° 


ri Aus den Abfchied.Negifttanten... (Fol.A..&.80. 
— Pigmunt; ——— we des Biberfangs 
A · Jol. . 
Ser. Ka I — ** mein gnediger 
ibe Georgen Sigmundt vf an — 
* — folgenden Abfchiedt. 
‚Das Bupnbcant 1 den gerumbten, langen gebrauch des 
SPIDeNIPADET wie Recht are ‚und Der —* ei 
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gef chen, wollen feine $. 9 geg N 
—J solch, Teil! fuchyen ferner Ma #; 'rdiren ben 20.1 18. 
Cariae gif er; J eh 
Burggruf. ae — 
D. Stanz UT = — 
j A. ‚Luc 4 


as. I ER8 > 9 den 
D. Rogas.- ,.; —* 
Alzuniußs Bein Br! FE 


— 87 — 


mnd fat (Biele) reher zeu Marienwerdir uffem March: 
te an vier oͤrtern mit IE wagin armbroſten vnnd ſpiſſen 
gehaldin vnnd geſchrey gemacht Das denne zcu vnn⸗ 
ßerm ſchadin wohl —— noch bleiben am nech⸗ 
ſten Somobende ouch IE ellendt habin durch gefurt 


in vnnſir kegenwertikeit Gnediger herre, wir duldins 


nach euer gnaden roth addir ſwerlich wir hettens en 
wol zeu weren. Gar gerne weren wir ſolichs ſchadens 
vnnd hoens oͤbir habin, Ires rats gnediger herre dau⸗ 
cken wir mit fleiße vnnd habin deme am nehſten frei⸗ 
tage alſo gethon eher das ever ſchriffte an vnns ge⸗ 


langten vnnd ouch in data diß brieffs vnnßern 


Techandt mit etlichen gutten lewthen in dy herberge 
zcu Reyns bynnen Marienwerdir — en geſchickt 
Sprechen fie uffenberlich, ſy hettin ſolch befel das fies 
thun muſten vnnd welden das auch befant ſey Sy 
a ejagt vnnd melden ouch noch jagen; XI Ellendt 

abi ſy die vorgangen woche in onngerm biſchthum 
geflagin. So wir ſulden, wir nehmen en dy gerne 

ig jeu irfenntniß, ap ſy billich addir umbillich, recht 
addir unrecht teten vnnd bynnen der czeit moͤchten fie 
vnns nicht ſchadin. Sunder was wir gedencken zeu 
thun iſt obin beſtymmet Euwer gnaden vnnſir lang⸗ 
ſchreibin ins beſte geruche zeuuormerken dy wir gote 
almechtig in langweriger geſuntheit befellin zeu langen 
vnnd zeligen «zeiten Gegeben off Marienwerdir am 


Sontage Letare im MCCCCLXXX VIlltenn jare 


Ewer gnaden 73° ee 
demutiger CaplanBlſſcof zeu Pomeſanien 
Hiermit verbinden wir eine Nachricht aus dem 
Jahr 1498 (Regiſtrant V. p. 75s). 
„Mittwoch nach Reminiscere iſt dem Pfleger zu 
Tapiaw gefchriben das mein ig. h. In meynung fey 
bey dem Heiligenwalde czwiſchen dem Pregel vnd dem 
pruche Ein Hafen gehege. czu machen, derhalben ſein 
gnade begert das er fich an-angezeigten enden. Hafen 
zu jagen vnd zu:hegen enthalden Solchs aud) den Ers 


€ 
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bar leuten Brofius Perwandt Thyme vnd den. andern 
welche daſelbſt vormals gejagt haben ſagen ſolle ſolchs 
abzuftellen, das er auch in allen Pfarrkirchen ſeins ge⸗ 
piets offentlich vorkundigen laſſe, das ſich die pauern 
enthalden und: nicht in die Holtzer laufen. darinne 
Elendt oder Awern zu fahen vnd das er den Schul⸗ 
theyßen gen darauf eyn vleiffigs Aufſehen zu ha⸗ 
ben. Ob aber ymandt daruber be und befehen 
wurbe;;aber ob die ſchultheyße ymand auf folcher that 
betreten: und denfelbigen nichemelden wurde, dieſelbi⸗ 
gen’ alle: die alfo fErafwirdig befunden. werden ; ſollen 
ire buß nicht wiffen Auch. darbey angezeigt, das ſich 
an dern Elendsjagt auch. ein Zeitlang. enthal⸗ 
en ſolle. « : TR erh > | 
272 Einige ſichre Ergebniffe über. das Vorlommen 
wilder Pferde: in Preußen: während des Mittelalters, 
zu denen ich: bei der Durchficht der das Jagdweſen 
betreffenden Akten der früheren Jahrhunderte:unferes 
er re Archivs gelangte, moͤgen dieſe Bei- 
traͤge beſchleßenn. — 
on Sogenannte wilde Pferde ſpielen in den früheren 
| hrhunderten ebenfalls eine Rolle in der Preußifchen 
una: "Nicht nur Erasmus Stella ſpricht im 16ten 
ahrhundere von ihnen, fondern auch in den Jagd⸗ 
atten unſeres Koͤnigl. Geheimen Archivs iſt von ihnen 
mehrmals. die Rede. Der erwähnte E. Stella, ein 
Zittauer Arzt und Buͤrgermeiſter, theilt von. ihnen, 
da er nie in Preußen geweſen war, allerlei Sabelhaftes 
nach der Volföfage*) mit: er ſchreibt ihnen bei aller 


. ®) Erasmus Stella‘ de Boruss Antiquit; Libri duo 
Basil apud Joh, Frobenium A. A. MDXVIH. in 4. Acta 
Boruss, I. S. 121.— Sunt et.in ea regione greges fero- 
ces equorum, quos Graecia non vidit, nec Romanus, qua 
propter..alig vocabulo nominari, non, possunt, __ Hi cicu- 

ibus equis omnino similes exstänt, praeterquam quod 
rd ‘molliori sunt, ob id nec usui apti. Dicuntque 
ipsos nequaquam mansuescere 'posse. Carnibus ejus in- 
colae etiamm'hodje; vescuntur, quas nominsnaves asserunt. 
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ſonſtigen Aehnlichkeit mit den Pferden einen weichen 
Ruͤcken und Unbrauchbarkeit zum Reiten zu; auch 


laͤßt er ſie unzaͤhmbar fein, das Fleiſch aber von den 


Landesbewohnern gegeſſen werden und keinen unan⸗ 
genehmen Geſchmack haben. Hartknoch leugnet ihr 
Vorkommen in Preußen geradezu und beſchuldigt den 
Zwickauer Konſuͤl, daß er Alles, was Plinius von 


den nordiſchen Laͤndern geſchrieben, ohne Kritik auf 


Preußen bezogen habe; Zwar giebt Bock Hartknochen 
Recht, indeß iſt die Thatſache wohl nicht zu bezwei⸗ 

felm, wenn wir das Fabelhafte, wodurch fie Stella 
entſtellt hat, abſcheiden, und wenn der Ausdruck 
wild“ mit „verwildert“ vertauſcht wird: denn milde 
Pferde giebt es bekanntlich jetzt nirgend, ſondern nur 
verwilderte, wie in den Lanos und Pampas von Suͤd⸗ 
amerika, da das Pferd ſehr fruͤh gezaͤhmt wurde und 
die Geſchichte ſeiner Zaͤhmung und Verbreitung uͤber 
die Erde in den fruͤheren age mit undurchdring- 
üchem Dunkel umhuͤllt ift. Zwei Neferipte unferes 
Koͤnigl. Geheimen Archivs. fprechen „ganz beftimme 


von wilden Pferden, das; eine „an haubtmann zur 
Lick d. 30. Junii 1543 fol, 74.” (Fol. A. S. 4.),) 


das andere an den Amtmann zu Taplacken vom 


1% Jan. 1046 *. Jenes ſchaͤrft dem Beamten ein 





+). Am Haubtmann zur Lick d. 30. Junii 40. 1543. 
fo]. 74. — Es berichtet vns vnſer oberſter Wildtmeiſter 
Georgen von Diebes, das ezliche deines, wie auch des 
Stradauniſchen Ambts vnderthanen, jn vnſer Wiltnus 


Schweinen zu jagen vndſtehen ſollen, desgleichen auch 


verſtehen ein wildtpferdt geſchoſſen haben, auch 
darumb von denen bevehlichhabern geſtraft worden ſeien 
ſollen ꝛc. Commissio principis ex relatione Cancellarũ. 


0) Am Ambtmann zu Taplacken. (Fol. A. 
a — — Den 19. January Ao. 1646. S. 27.) 
Vnſer beuehlich iſt hiermit an dich, du wolleſt ver⸗ 
ſchaffen, wo ſich Aue beuolenen gebitte wilde 
pferde nidergelafien heiten, das fei nicht. geinget werden, 
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ſorgfaͤltiges Acht haben auf dieſelben ein, und ber 
Verfaſſer der Lebensgeſchichte des Kardinals Kom⸗ 
niendon (Paris 1695. 8.) erzaͤhlt, er habe im Part 
des Herzogs Albrecht von Preußen wilde Pferde ges 
ſehn, die man in den mweitläuftigen Preußiſchen und 
Somojitifhen Waldungen eingefangen hatte, aber 
jene wären nicht nur Elein und unfchön geformt, ſon⸗ 
deru aud) fehr fcheu und von ſchwachen Schenfeln 
gemwefen; auch hätten fie feine Sättel geduldet, zu ge⸗ 
chweigen, daß in manchen Briefen von außmwärtigen 
Sürften *) an den Markgrafen Albrecht auch die Bitte 
um milde Pferde ausdrücklich vorfömmt. 
Ein befonderes Gewicht hat in diefer Sache bie 
Berfchreibungss Urkunde. über das Dorf Lyck vom 
Jahr 1425 (Voigt Geſchichte Preußens VI. ©. 583.) 
in ber es Heißt: „Wir wollen aud) das man den bew⸗ 
tenern im felben Dorfe iren Honig hewte und all Ir 
wiltwerg fal beczalen gleichs als man ed «zu Johan⸗ 
nesburg beczalet und domete * als bey nanıen 
Eyn tonne Honiges umb drittehab marg, Eyn Rancz⸗ 
fen honiges umb IIII ſcot und eyn pfunt wachs um eyn 
‚fcot, Eyn houptower hawt umb drey firdunge, Eyn 
owerkuhhawt umb eine halbe marf Eyne roshamt 
umb eyn firdung, Eyn kowelhawi umb fünf ſcot, 
—* — um vierdehalb ſcot, Eyn beberbalg um 
fuͤnftehalb ſcot, Eyn mardbalg um drittehalb ſcot, eyn 
otterbalg um czwey ſcot.“ Da hier fogar der Preis ber 
von den Beutnern an die Ordenshaͤuſer abzuliefernden 
Roßhaͤute beſtimmt wird, ſo muß nicht nur der Zwei⸗ 
fel an dem Daſein wilder Roſſe gaͤnzlich ſchwinden, 
ſondern es ſcheint die Annahme zulaͤſſig, daß dieſe 
Thiere im 15ten Jahrhundert nicht ganz felten in 
Preußen geweſen fein koͤnnen. 2 
Bei der damaligen ſtarken Bewaldung unferes 
Landes war es leicht möglich, daß Pferde von den 


ee Namentlich don Otto cineich, Pfalzgrafen vom 
Rhein Preuß, Prod. : Bf, Bd. 4 a  alagrafen | 
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Heerben abkamen, fich verliefen und, Inden fie bie 
Flaverei mit der Sreiheit verfaufchten, vermwilderten, 
wodurch fi befonders in'ihren Nachkoͤmmlingen, den 
Altniffen nach, dem Urzuſtand wieder näher 
treten mußten. Noch im Jahr 1727 wurde ein ver- 
woildertes Pferd von: zahmer Abkunft. in unfern Waͤl⸗ 
dern eingefangen. Es wurde gemalt. Das Bild Fam 
nad) Berlin,’ und war, laut Docks Angabe, in einem 
Zimmer: des dortigen Koͤnigl. Marſtalls aufgehängt. 
Aug den ee Gründen fcheint alfo die Wahr 
heit der von Fabelhaften entkleideren Thatſache nicht 
füglich bezweifelt werden zu Fönnen. | ö 
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Beiträge zur: Käfer» Fauna Oft» und Wet 
| Preußens. 
Dom Regierungsrath Schmidt zu Stettin. 
. . FE Kopuee 71 —422 
Das Vaterlaͤndiſche Archiv, welches bei ſeiner 
großen Gemeinnuͤtzlichkeit auch außerhalb der Provinz 
—— — Wuͤrdigung findet, enthält mehr- 
ach Beiträge zur Fauna Preußens überhaupt, und es 
"dürften fonach darin auch wohl Die folgenden Bemer⸗ 
kungen über einige von mir in Ofts und Weftpreußen: 
gefundene Käfer eine Aufnahme finden. Die legte: 
ren wurden von mir in den. jahren 1818, 1821 
und 1825 bei Gelegenheit meiner damaligen Dienft- 
reifen gefammelt, und ich Fann für die Nichtigkeit 
meiner Demerfungen um fo. mehr einftehen, als 
ih die noch in meiner Sammlung 'befindlichen 


Stuͤcke als aus Oſt⸗ und Weftpreußen herfiammend, 


fofort bezeichnet .und meine Notizen darüber aufge 
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zeichnet habe ), indem ich die Abſicht hatte die im 
Schneiderſchen Magazin **) und in Illigers Verzei ⸗ 
niſſe ***) enthaltenen Beſchreibungen Preußiſcher K 


fer fortzuſetzen; — ein Vorhaben, woran ich ſpaͤter⸗ | 


hin durch meine veränderte Dienftftelung, die mich 
mit der Provinz Preußen außer Verbindung brachte, 
behindert ward, | FEAR J 
Mit Uebergehung der von mir geſammelten min⸗ 
der ſeltenen und haͤufig vorkommenden Arten hebe ich 
folgende heraus: ——— 
Carabus marginalis Fabr. Dej. (chrysochlo- 
rus Fischer), Im Inli zwiſchen Preuß. Stargard 
und Schöne in FKieferwaldung einmal gefunden. 
Kugelann hat viefen fchönen und feltenen Lauffäfer, 
der außer Preußen bisher nur in Sibirien und dem 
füdlichen Rußland gefunden ward, von dem ich jedoch) 
auch ein bei Stolpe in Pommern gefundenes Erems 
plar befige, bei Dfterode entdeckt. Illiger nahm ihn 
in fein Verzeichniß der Käfer Preußens auf, bat ihn 
aber wahr en: niemals I Geſicht befommen, 
denn es wäre fonft nicht zu erflären, wie er ihn ſpaͤ⸗ 
*) ch habe von jeher die von mie gefammelten In; 
—* — pe (Provinz) gie kleine * 
‚Zen farbigen Papiers an der Tadel genau bezeichnet, und 
kann died Verfahren anderen Entomologen aus mehrfachen 
Gründen nicht genug anempfehlen. | | 
*) Neues Magazin für die Liebhaber der Entomolo: 
-gie, von Schneider. Stralfund I791— 1794. Fünf Hefte. 
8. Das dritte und vierte Heft enthält Kugelanns Vers 
east Preußiſcher Infehten, das jedoch unvollendet ges 
ieben ift. — — 
or) Verzeichniß der Kaͤfer Preußens, entworfen bon 
J. G. Rugelann, Apotheker in Dfterode, ausgearbeitet von 
5. K. W. Illiger. Hale, 1798. — Ebenfalld unvollendet 
geblieben. — Hußer jenen Verzeichniffen enthält, fo viel 
mir befannt ift, nur noch Bocks wirthichaftlide Natur⸗ 
efhichte von dem Königreich Oft» und Weftpreußen, im 
anften Bande, einige, wiewohl dürftige Notizen über 
Prteußiſche Käfer I | * | 


# 


terhin (Magaziki faͤr Inſeltenkunde Braunſchweig, 
1862. Bd. 1. S. 49.) für Abäuberung des Carabus 
violaceus Tabr. mit ſchoͤnem grünen Rande erklaͤren 
konnte, da doch die Artverſchiedenheit beider Kaͤfer in 
die. Augen fpringend ifl.. rar: and. 
Carrabus clathratus Fabr. m September 1821 
in großer Anzahl: und, in: ſchoͤnen Warietäten in der 
Nahe des Waldhaufes bei Preuß. Stargard unter ber 
"Rinde Älterer Kiefemiftubben und in der letztern zus 
nächft umgebenden Dammerde. Brad) man die Rinde 
eines folchen Stubbens los, ſo zeigten fich fogleich 
mehre. diefer Käfer, und zwar waren fie von ben ver⸗ 
witterten. erdigen Theilen zwiſchen Hol; und Rinde 
dergeftalt feit umgeben, daß. ſie wie fefigeftampft ers 
schienen.: . Wahrfcheinlich haften fie bereits ihr Wins 
terquartier ‚bezogen, denn nur einige wenige Stücke 
fanden: fich noch im Freien: umherlaufend. | 
. + :Masoreus. Wetterhalii Gyllenh., Erichson. 
(luxatus Ziegl,, Dejean, Boisduv & Lacord ; — 
Trechus/laticollis Sturm.) . Ein ziemlid) großes 
Eremplar dieſes fchönen auch in Schweden, und 
Deutichland einzeln vorkommenden Käferchens ward 
von mir im September unter: Holfpahnen in der 
Zucheler Haide, zwiſchen Eonig! und Preuß. Stars 
gard, bei dem fogenannten Stellmacherfruge gefunden. 
“. Amara »silvicola mihi. (Celia silvicela 
Schmidt, Zimmermann ‘in Monograph, Amaroi- 
dum, mser.) Diefe höchft feltene Amara, ‚welche 
Dejeau in feinem Sper. gener. irrthuͤmlich zu Amara 
-Quenselii Schönh. zieht, fand ich in zwei Eremplas 
ren an der. eben gedachten Stelle. .... ...;. . 
Harpalus calceatus Creutz,,::'Buftschmid, 
ferner Harpalus ferragineus Fabr., Harpalaus dis- - 
coideus Fabr. (perplexus Dej., Gyllenh., Petifii 
Meg., Duftsehm., Sturm), Harpalus impiger 
Meg., Duftschm.., Sturm, Dej. (seriepunctatus 
Gyllenh.), Harpalus hirtipes Illig. und Harpalus 
servus Creutz,, Duftschm,, unter Holsfpähnen, 


+ 
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ebendaſelbſt; he Pb: "Bradyöelüs '(Acupalpus 
Dej.) collaris Pay. . 
®  Bembidium: saxatile Dei.;; Gyllenh, Sahlb,, 
bei Preuß, Stargard. 

Dytiscus lalissimus Fab. Einmal in der Nähe 


von —* Stargard. 


* 


Gyrinus minutus Fabr. bei. Putzig, in einem 
kleinen ſich in den Meerbuſen ergießenden Bache. 
Anceylooleira flavomaculata Fabr. (Bupres- 
tis), im Auguſt in der Tucheler Haide, bei gluͤhender 
Mittagsſonne auf geſchlagenen Kieferſtaͤmmen. — 
Ebendaſelbſt Ancylocheira octogutlata’Fabr. — 

Chalcophorä mariana Fabr. (Buprestis), an 5 


einem Stamme, ebendaſelbſt. 


Drilus concolor Ahrens, (Reue: Schriften der 
naturf. Gefellfch. zu Halle. Bd. 2: ‚Heft 2. ©.:13.) 
Iſt von Schöner: ſpaͤterhin als Dasytes pectinatus 
(Syuonym,- Insector. Band 1. Theil’3. appendix 
12. no. 15.) befchrieben, und der Drilus ater im 
—— Katalog. Nur einmal bei Danzig 9% 
nden. 
e XÄyletinus pectinatus Fabr., bei Pr. Stargarb. 
'Anobium nigrinum Museum Berolin. (plum- 
— Schüpp. in lit.), neue Art, ebendafelbft. 


Catops tristis Panzer, Spenie, Erichs., im | 


Auguft, ebendafeldft, in Kiefertwaldung, in Pilzen. 

Platysoma frontale :Paykull (Hister), an 
einem gefchlagenen Kiefernſtamme. ebenidafelöft.. 
' - Hister merdarius Entom, Hefte. * ebendafelöf, 
unter einem Steine. -- 

Sinodendron eylindricum Fabr., vom Karls⸗ 
berge bei Danzig. 
--  Heliopates gibbus Fabr. (Opatrum) am Gew 
frande unweit Heubude, bei Danzi een 

Uloma -culinaris- Fabr. ( Tenebrio), unter 
Hohl pähnen in der Tuchler Haide. 

" Anisotoma castaneum — in Baum—⸗ 
pilyen, bei Danzig. | 
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Dircaea triguttata Gyllenh, Mehre Stüde 
alsiet feltenen-fonft nur in weden vorkommenden 
Kaͤferchens fand ich bei Preuß. Sta — unter 
vertrockneten Rinde einer jungen-Riefet beiſammen. 

ODedemera — jcollie:Sahlberg;- Gylienh. 
(Neeydalis). Ein Stüg dieſes feltenen Käfers, der 
fonft nur in Schweden vorkommt, "fand ich in der 
Umgege end.von Danzig. 

atyrhinus nrostrie Fabr. ‚(Anteibus), Im 
Sunl, bei Hochmaffer unweit Danzig. ""'* 

. „Pissodes piceae Dig, Schoenh;tp ini Panz‘), 

init Pissodös pinf‘ Fabr; und notatus 
rer. bei Preuß. Stargard N legten bei Hohmapft‘ un⸗ 
weit Zuuc 

Thamuophilüs duplie aus —— -(Magd a 
He T lenh; ‚Schopäh:,, Li Hugen Kieſern bei 

fargard. 

Perltiak —— Clairy ;Oliv, Schoeik, 
in Danzig felbft, in Holzwerk. " 

Coss onus eylindrirostrig Oliy.,Dej: Schoenl 
bei. Danzig. ar 

Callidium clävipes Fabr., eBenbafelöfl 

Toxotus cursor Fabr.‘(Rhagium), sende 
felbft, auf Buchenlaub am Karlsberge. 

Ss trangalia attenuata Fi abr. (Leptura) y zw 
Fenffein bei Königsherg. 

„.. Grammoptera femoratä rabr. ¶epytaray de 
Preuß. Stargard. 


Tema gonthördeein, — Fabr.; Sf | 


Spargel in einen Garten in rten in Grenden 


Herr Dr; v. Siebold in Dans, wir als * 
Sammler und kenntnißreicher Entom⸗ oge beka 
buͤrfte aͤhuliche Semertungen für * — 
Aral lieferm koͤnnen. er quut 
*5 a: „ie 15 * } ——— | - er — | 
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AD leer 
Weber. den. mufifalifchen. Sian det Spinne 
und: über Die. Wirkung der, Töne, auf den 
Organismus der Thiere uͤberhaupt. 
Bon Mar Roſenhenn. 


IH fänge mit den Spitnen a ' ut seänfehe ie, 


daß jeder Mufikfreund fich recht befreunden wolle mit 


1 en 


- 


”» ”r u 7 
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Diefen Snfeften; „denn ‚grade die Spinne giebt Uns 
reiche Aufſchluͤſſe uͤber das. wunderbare Aefen der 


Mufif. sat ja) 4 \ ’ Am rer * 
Spinnen haben ein Ohr für die Afkorde JauftsE 
fi 


Fagott und die Harfe su län. wir n end 





Dhsnomend. ft 
Es iſt RE Sache, daß das Hören nich 


beftimmte Figuren, jene ‚gefpenftifchen Kryſtalle der 

Luft, durch welche * ae SA 4 
Innerſtes offenbart, und, wie. der. Gefühlfinn die - 

o r men wahrnimmt, ſo aud) das Dhr, als d 
feinfte Gefühlsorgan., Die Hand emp indet nur 
fertigkryſtalliſirte dußere, Forin, das Ohr baarden his 
werdende, verfchwindende Form des Körpers, dem 
formenden Geift. Hoͤren if ein geiftiges Füh- 
len, und eben ‚deshalb iſt es magnetifcher Natur: 
denn der Magnetismus hat es mitimechanifchen Ver⸗ 
Hältniffen und mie der räumlichen Bewegung zu thun 
und entfpricht von Sinnesorganen, dem Getaft und 
dem Gehöre. — Die Wirfung des Schalles und der 
Töne beruht aber auch auf eleftrifchen Agentien. 
Die Luft, indem fie den Schall leitet, geräth in eleffri- 
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fche Spannung, Dieſer polare Prozeß Tcheine noch 
zu wenig beachtee worden zu fein, obſchon dieſe Anz 
ſicht auf die Erklärung des Hoͤrens ımd der Wirfung 
= — aͤtiologiſcher Hinſicht vom gewichtigſten 
miuff tt Dan. an v 
Broaſirt nun das Weſen der Muſik auf Elektro⸗ 
maguetismug,nfo:ißies eben fein Wunder, daß die 
Wirkung der Töne auf den Organismus ber Spinne 
von Bedeutung fein muß, da die Spinne ſelbſt elektro⸗ 
magnetifcher Natur: ift: Ich Habe in Betreff ver Elek⸗ 
trigität diefes Inſektes im JanuatsHefte diefer Blaͤt⸗ 
ter ausführlichere. Beobachtungen mitgetheilt und 
führe deshalb nur kurz dies an. Die Spinne ſammt 
ihrem Gewebe ift: negativ :eleftrifchr. deun fie flieht 
vor : einer geriebenen  Siegellackftange “und wird 
vom Harzkuchen eines: Eleftraphors abgeſtoßen⸗ 
Metalle wirken: ſtoͤrend, beunruhigend auf ihr. Ge⸗ 
ſpinnſt ein." Zwei Spinnen, einander genaͤhert, floße 
ſich ab. Eine geriebene Glasroͤhre giebt Faden und 
Spirme-an. Daß die Spinne endlich Wetterprophetitt 
geworden, beruht auch Tediglich daranf,: daß fie mit 
der Elektrizität der'Atmofphäre in polariſchem Ver⸗ 
hältniffe ſteht. Die Wirkung der Töne auf das Spins 
nenohr ifE demnach; keine ‚bloß. mechanifhe,, ſondern 
eine eleftromagnetifche und eben deshalb Außett fie, 
ſich auch fo ſtark und. für uns fo-auffallend. : : — 
Die Spinne öffenbart überdies einen geo me⸗ 
trifchen Sinn in der.Anläge ihres Netzes. Diefer 
ſteht mit dem mufikalifchen Sinne ih genauer Vera 
bindung: denn auch das Gehör ift ein geometrifcher 
Sinn, infofern wir durch das Hoͤren die Bewegung, 
welche Figuren. befchreibt, Cjene Zisterfiguren) emz 
pfinden, die Geometrie in ihrem handeln... © 
FFerner :fcheintdas:&emebe der Spinne felbft 
Einfluß zu Haben auf deren mufikalifchen Sinn: : es 
gleicht “einem; Saiteninſtrument, und ed. mag daffelbe 
vielleicht beſtaͤndig, von der Luft beruͤhrt, in Guitar⸗ 
rentoͤnen rauſchen, und die thurmhoch gezogenen 
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fliegenden Faͤden ber Sommerfadenfpinne (A. obtec- 
trix) find vielleicht Himmelsäolsharfen, deren Töne 
auch für und wahrnehmbar würden, wenn wir ein 
Spinnenohr haͤtten. Re — 
Was num die Wirkung der Töne und der Mufif 
bei. Thieren überhaupt anbelangt: fo ift diefe bis jetzt 
noch niche-Hinlänglich:dyrc Beobachtungen ermittelt 
ec Sprechen: wir erſt ganz im Allgemeinen 
l er.. Dr BE 5 
Das Centralorgan ber Gehsrnerven ift das Fleine 
Gehirn, der pons: Varolii und die medulla eblon+ 
ata.» Da biefe Hirntheile.mit dem Rückenmarts- 
evenfpfteme in Verbindung ſtehen und. die wills 
tührliche Bewegung vermitteln. helfen;. fo muffen 
Schall und Tin: nothwendig anf.die Bewegung von 
Einfluß fein. - Auch geht eine phyſiſche Wirkung der 
Doͤne noch aus. ibrer Natur felbt ervor. Buff ift 
die Sprache, des Gefühle und. der Triebe: fie nimmt. 
das Begehtrungs =. und. Willensnerinögen in — 
Daher find die beſtaͤndig vom Trieden bewegten Voͤ⸗ 
gel’ am tonreichſten und der ſtaͤrkſte ſinnliche Trieb, 
der Geſchlechtstrieh, bringe auch ſonſt ſtumme Thiere, 
wie 5. D. einige Käfer, zu Tönen, ja zum Gefange: 
Bekannt iſt's daß unter den: Käfern viele Männchen 
jur Zeit: der Bruuft Zöne ſchwirren, um durch fie dag 
Meibchen anzulocken. Selbſt von den Schmetterlin+ 
gen bringe der Todtenkopf (Acherontia atrapos) 
einen quickenden Lockton hervor, der aus einer Hoͤhle 
im Innern des Kopfes kommen fol, — Ein und die 
felbe leibliche Kraft iſt's, wodurch ſich daß Thier bes 
wegt und wodurch £8 feine Stimme hervorhringt. 
Die Muskelkraft des: Lömen: wird auch als lautes 
Brüllen vernommen: Aus dent Gefchrei des Adlerd 
ivie aus dem Bolten des Stiers fchließen wir auf die 
Körperfraft derfelben, und wiffen ed aus der Stimme 
fhon, ob wir eine harmloſe Nachtigall oder einen 
mannhaften Löwen; vor uns haben. Beim Vogel era 
innert der Gefang am die vorherrſchendſte Bewegung 


' 
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feines Leibes, an eingenußreiches Schweben auf den 
Bellen der Lüfte, Beim Menfchen ' endlich. ft» die 
Stimme eben fo mannichfaltig, als die Gliedmaßen 
Des Leibes der mannichfaltigften Bewegungen: fähig - 
ſind. Mit Recht hat man die Stimme als eine Art 
der innern Gebärdbung betrachtet, und ihren Zuſam⸗ 
mienhang mit den außerlich_fichtbaren Bewegungen 
zeigen unter Anderm die mimifchtangenden Gebaͤrden, 
mit denen einige Singvoͤgel die Tonwandelungen ihres 
Geſanges begleiten. So bewegen unſre Lerche und 
der gemeine Staar im Dakte des ſteigenden Geſanges 
ihre Flügel und die Bewegungen einiger Droßelarten, 
wie z.dr bei der Spott⸗ und Orpheusdroßel (Tur- 
dus polyglottus und T. Oopheus) tann man recht 
eigentlich als Ausdrücke des Steigen, Schwebens 
und Fallens der Töne halten, — Muſik, deren Seele 
Bewegung if, wirft auf die Bewegungsorgane. 
Sie ſetzt die Glieder in ſynchroniſtiſche —— 
fordert unwiderſtehlich zum Lanze auf und befaͤhigt 
zu ſchwierigern Bewegungen (wie beiden Seiltaͤnzern). 

Selbſt das ermuͤdete Kamel der Wuͤſte, wenn ſeine 
Schritte bei dem einfachen Geſange ſeines Treibers 
von Neuem kraͤftiger werden, beweiſt hiedurch die in⸗ 
nere Beziehung der Muskelkraft auf den äußern Ton. 


4. Bon eigenthumlicher. Bedeutung find dabei auch 
die verſchiedenen Tonarten: fie wirken. verſchieden⸗ 
artig auf den animalifchen Drganismug ein. Zwifchen 
Molls und Durtonarten herrſcht hinfichtlich "ihres - 
Einfluffes ein nicht zu überfehender Gegenſatz. Durs 
töne nehmen das Bewegung ſyſtem, Molltöne das 
Gemuͤth mehr in Anfpruch, Erftere regen auf, letz⸗ 
tere deprimiren. Faelbe, wirken wie enfgegengefeite 
Sarbenpole. Mölltöne beruhigen, erregen Sehnfucht 
und, Berlangen, wie das Blau, Durtoͤne dagegen erz 
heitern und reizen das Gemuͤth, wie das Gelb, ja koͤn⸗ 
nen daſſelbe in eine, heftige Erregung bringen, wie bie 
— ala Asa Sie zei Ani His urttehägE 
XXL 18 | | 37 ER 
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Die aͤtiologiſche Wirkung der Toͤne auf den 
Menſchenleib iſt hoͤchſt mannichfaltig. Ein ges 
wiſſer Grad-der Erregung unſres Gehoͤrſinnes ſcheint 
zur Erhaltung der geiſtigen wie leiblichen Thaͤtigkeit 
nothwendig: ‚denn gaͤnzliche Abweſenheit jedweden 
Geraͤuſches, zu große Stille, ſchlaͤfert ein und macht 
unthaͤtig. Zu: ſiarker Schall dagegen betaͤubt, er⸗ 
zeugt Kopfweh, Lähmung, Wahnſinn. In dem Bes 
wegungsſyſtenie zeigt ſich die Wirkung des zu ſtarken 
Schalles, ſelbſt wenn er nicht unerwartet koͤmmt, 
‚durch ein unwillkuͤhrliches Zufammenzucken der Glie⸗ 
‘ber und veranlaßt frampfartige Zufammenziehungen, 
mitunter ſelbſt Leibweh, Durchfall und Erbrechen. 
Manche Menfchen zeigen: für gewiſſe Töne eine ‚bez 
fondere Idioſyncraſie. Einer Fonnte, wie Dr.'Starf 
iin feiner — mittheilt, ein Werk dem wir viel 
Herdanken, den Urin nicht halten, wenn er den Dudel⸗ 
face hörte, Ein Andrer ward vom Durchfalle befallen, 
wenn die Leier oder die Harfe fich-hören ließ. Eine 
mufifalifche Frau. befam jedesmal die Menftruation, 
inenn ein gewiffes für Klavier und Harfe fomponirtes 
Stüc von ihren Schülerinnen: ‚gefpielt wurde. — 
Da ferner das Gehörorgan im Fleinen Gehirne wur⸗ 
zelt; fo liegt der Schluß nahe, daß daffelbe mif Den 
Gefchlechtsorganen im Zufammenhange ftehe, Daher 
denn auch der Stimmenunterfchied bei Man und, 
Weib, fo wie jene oft wie über Nacht Fommende Um⸗ 
wandelung derfelben, der Stimmbruch, beim Knaben 
zur Zeit der Pubertät. Auch mag wohl eine vorwal⸗ 
tende mufifalifche Ausbildung nicht felten eine ftärfere 
Entwicklung des Gefchlechtstriebes mit fich bringen. 
(Mozart, Himmel u. U. m.) —— 

Die menſchliche Fein heit des Ohres fehle allen 
Thieren, daher ſie im Durchſchnitte wenig Gefuͤhl fuͤr 
(höne Töne haben. Bei Mollusken, Würmern und 
Zoophyten ift ung nichts von Wahrnehmungen durchs 
Gehör befannt. Erft bei den Jnſekten ſtellt fich der 
Sehörfinn ein und hier oft auf eine eigenthuͤmliche 
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Weiſe. Denn fonderbar ifi’g daß Grashuͤpfer (Lo- 


1 


_ custa) am Tage auf das geringſte Geraͤuſch fliehen, 


‚während man die sirpenden Männchen in der. Nacht, 
wenn man fie mit der Laterne. fucht, mit der. Hand 
fangen fonn. Da fie dann auch das Licht nicht 
fcheuen, kann man wohl annehmen, daß fie ſich in 
einer Art Schlaf, wie die Nachtwandler, befinden. — 
Zirpen (Grylli), und Holzkaͤfer fchweigen fogleich, 
wenn: man klopft. Metaxa in Rom fand, daß. Nat⸗ 
tern den Tönen. der. Dreborgel — und die 
Koͤpfe aus den Kaſten herausſtreckten. Unſer Rind 
und uͤberhaupt alle weidende Thiere hoͤren gerne 
Muſik und Schafe ſollen fetter werden, wenn der 
Hirte gut die Schallmei blaͤſt. Die Numidiſche 
Jungfrau (Ardea pavonia) wird, wenn ſie Muſik 
‚hört, zu tanzenden Bewegungen aufgeregt, mit wel⸗ 
chen ſie im Takte die Toͤne begleitet. — 
Fenrner darf man wohl annehmen, daß diejenigen 
Anfteumente, welche am Vollkommenſten tönen, wie 
die von Metall, ihrer magnetifchen Natur nad) 
am Meiften unangenehm auf den Organismus der 
Thiere einwirken. Hunde koͤnnen den Zon der meis 
‚fen Blasinſtrumente nicht erfragen: fie heulen.. Aber 
auch Streichinftrumente find ihnen zuwider. Ein 
Violiniſt tödtete fogar feinen Pudel durch Geigenfpiel. 
Nehnliches ift auch von andern Thieren, z. B. von 
den Nachteulen. befannt. Auch hat man Beifpiele, 
daß gewiſſe, befonderg Hohe Töne, wohl wegen bes 
fonderer . Verhältniffe ihrer Schwingungszahl, auf 
Zhiere die ‚heftigfte, bis zur Toͤdtung gehende Wir⸗ 
fung hernorbringen, wie denn in dem Archive fir phy⸗ 
ſiſche Heilkunde einige ſolcher merkwuͤrdigen Faͤlle von 
einer Maus erzaͤhlt werden. ———— 


eyt, den 16. April 1839, 
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Welchen Erfolg hatte die Anwendung des 
Cramerſchen Apparat's bei Behandlung 
Gehörfranfer?*) 
Bon Dr. Dlgewsti. - 
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Bevor ich im Laufe dieſes Monats die Behandlung 
Gehoͤrkranker wieder aufnehme, dürffe es nicht ohne 
Nugen fein, das Nefultat meiner unausgefeßten: Be- 
muͤhungen in diefem Theile unf’rer Kunſt, der meines 
Wiſſens in unf’rer Provinz bisher Feine! Pflege -fich 
iM erfreuen gehabt, zur allgemeineren Kenntniß zu 
bringen. — re 

Damit das gewonnene Nefultat aber nicht ale 
ein gar. zu duͤrftiges, für die Zufunft: zu wenig ver- 
fprechendes erfcheine, untermerfe man Folgendes einer 
Farzei Deherlegumg. : +» "7 ©: 79 aa 

In Bezug auf wahrſcheinliche Heilung fönnen 

fänmtliche mir vorgekommene Gehörfränfe in drei 

Klaſſen getheilt werden. In bie erfte derfelden ge- 

hören-folche, bie gegen ihr Leiden noch nichts gebraucht 

haben; ihre Zahl ift aͤußerſt gering, bei ihnen jedoch 

die Ausfiche auf Wiederherftelung am ungetrübte- 

ir ; zumal wenn fie fich- im jugendlichen Alter be> 
nbden. 

In die zweite Rlaffe kommen alle diejenigen, die 
mit örtlichen Mitteln ihr Uebel zu befämpfen verſucht 
haben, Diefe beftehen meift in Eintröpfelungen ſchar⸗ 
fer, ätherifcher Dele, Tragen von Kampfer im 
Dhre terre. Sehr oft firgen diefe Mittel, da fie ohne 
alle Kenntniß ſowohl des Tofalen Zuſtandes bes er- 


*) Vf. hatte für diefe Blätter über diefen fo inter 
effanten Gegenftand einen mweirläuftigen Auffag beftimmt; 
Ruͤckſichten jedoch hindern ihn denfelben fchon jet er, 
ſcheinen zu laffen, daher der wohlmollende Lefer für jetzt 
mit diefen fo dürftigen Bemerkungen ſich begnügen wolle, 
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franften Drgang, als deffen Beziehung zum Geſammt⸗ 
organismug gebraucht worden ,. zu dem ſchon befte- 
henden Leiden, ein nenes, oder verfchlechtern jenes. 

Meift find Truͤbung, Verdickung, Durchlöcherung und 
Vereiterung des Trommelfelles die nächften Basen 
ſolch eigenmächtiger Behandlung. Die Herffellung 
diefer Kranken ift begreiflicher Meife fehr ſchwierig, 
und erfordert eine nicht kurze Zeit. 

. Sn, die dritte Klaffe gehört, wenn auch nicht der 
größte, fo Doch leider. der gebildetfte Theil des gehör- 
Franfen Publikums. Es find die Opfer der populären 
Medizin! Werleitet durch diefelbe gebrauchten fie gez 
gen ihr Gehärleiden Elektrizität, Salvanigmug, Mag: 
netismus, Ruffifhe Dampf und Falte Seebäder ıc., 
und wurden pollfommen, oder doch fo taub, Daß fie 
fich inmitten der geraͤuſchvollſten Gefellfchaften verein 
zeit fühlen, wenn fie anders diefelben, troß dem zur 
———— bringenden Gefühl des Alleinſeins uns 
ter fröhlichen Freunden, zu befuchen wagen. Golche 
Unglücliche fuchen die Einfamfeit, die ihnen wohl 
felten Troͤſtung gewähren wird. - 


Von Wiederherſtellung ift bei dem dermaligen 
‚Stande unferer Kunſt leider in ben allermeiften Faͤl⸗ 
- len nicht die Rede, folche Leidende find — gehoͤrtodt. 
Vom October 1837 big Ende Februar 1839 ſtell⸗ 
ten fich namentlich aus der zweiten und dritten Klaffe 
27 Kranke — unter ihnen nur 4 Männer — eine 
wahre Elite der verzweifelt'ſten Falle zur- Behandlung, 
‚der. jüngfte Patient war 12,2 Jahr alt, ‚der. ältefte 
aber 80 Jahre. | 
Die Schwerhoͤrigkeit, refp. Taubheit, meiſt kom⸗ 
plicirt mit Sauſen auf den Ohren, beſtand 
in 1 Falle 6 Wochen, | 
in 1 Sale 1 Jahr, . | 
in 1 Sale über 20 Jahre und u R 
in 1 Sale gerade 46 Jahre, in allen übrigen Fallen 
länger als 6 Jahre. 
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Die Behandlung dauerte 
Beil Patienten 1 Tag, 
bei 1 Patienten 4 Wochen, | | 
| bei 1 Patienten 7 Monate, bei den übrigen 
durch fchnitelich 14 Wochen. | 
Von dieſen 27 Kranken wurden hergeftellt 
vollfommen auf beiden Ohren . » » 
vollfommen auf einem Dhre. +» « ». 3° 
gebeffert wurden entlaffen » - +. 4 
— ſelbſt ohne alle Beſſerung 
| lieben « ® 4 ⸗ ur + E + 16 


| - Gumma. 237 
Niemand der kranke Augen hat wartet 6 Wochen, 
4 Sahr, 6 oder 20 Jahre big er Hilfe nachfucht,. oder 
kurirt fich fo lange und noch länger nach elgnem Guts 
bünfen; und doch findet das faft durchgängig bei. 
Kranfheiten bes Gehoͤrorgans ftatt, obgleich dieſes 
für fi und in Beziehung auf Bildung bes Menfchen 
zum Menfchen ungleich höher fteht, alg jenes! 
Ob es lohne Cim befjern Sinne) die allerding® 
niche unbedeutenden Koften auf Anfchaffung des nöthis 
sen Apparat's zu verwenden? — Darüber mag id} 
nicht entfcheiden, iſt ja doch die Antwort im Vorſte⸗ 
henden enthalten. Davon aber bin ich überzeugt, daß 
die wenigen Geheilten nur durch Anwendung der 
Eramerfchen Inſtrumente bergeftelt werben fonnten, 
und hoffe ihre Zahl in dem Verhaͤltniß ſich vergroͤ⸗ 
Gern zu fehen, als mehr neue, und weniger ganz ver⸗ 
altete Fälle Objekt der Behandlung werben werden, 
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Der Verein zur Steuerung der Hausbettelei 
zu Heiligenbeil. | 
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Die Urſachen der Erwerbs⸗ und Nahrungsloſigkeit, 
welche in der jetzigen Zeit ſo manche Stadt unſrer 
Provinz druͤcken, laſten auch auf Heiligenbeil gar 
ſchwer. Daher giebt es auch hier, wie an vielen an⸗ 
dern Orten, eine unverhaͤltnißmaͤßig große Zahl von 
Armen, und die Kommunalkaſſe, ohnehin durch Schul⸗ 
den, und andere bedeutende Leiſtungen bedraͤngt, kann 
ſelbſt durch die jaͤhrliche Verwendung von etwa 400 
Thaler, eine fuͤr die Groͤße des Ortes ſehr hohe 
Summe, nicht allen Beduͤrfniſſen in dieſer Beziehung 
genuͤgen. Daher war es auch hier, wie feiber beis 
nahe in allen Städten, gewöhnlich, daß viele Arme 
und Gebrechliche bettelnd umherfchlichen, und naments 
lih am Sonnabende die Hausthuͤren umlagerten. 
Ja bei Trauungen und Taufen hielten fie bie Halle 
der Erde befegt, um Allmofen zu empfangen. Bloße 
polizeiliche Mafregeln Fonnten nathrlich nicht helfen, 
denn auch die Bettler brauchen Speife, Kleidung und 
Wohnung. E83 vereinigten fich daher gegen Ende 
des Jahres 1836 der Kreisphyſikus, der Buͤrgermei⸗ 
fter und ber Superintendent, um die Einwohner ber 
Stadt zu freiwilligen Gaben aufzufordern, damit ein 
ond gebildet werben Fönnte, aus welchem ben wirk⸗ 
U — das gereicht wuͤrde, was ſie 
nothwendig zum Lebens⸗Unterhalte brauchten. 
Um die neue Einrichtung mit einem umfaſſende⸗ 

ren Akte der Wohlthaͤtigkeit zu beginnen, beſchloſſen 
die Genannten, den vielen armen Kindern der Stadt, 
wo möglich eine Weihnachtsfreude zu machen, indens 
ihnen Sefchenfe verfchafft würden, die ihnen, nament⸗ 
lich bei der Kälte des Winters, zugleich nüglich waͤ⸗ 
ren. Mit großer DBereitwilligfeit und Freundlichkeit 


gen die Frauen und wo ‚aus ben Les 
tänden auf die deshalb an fie gerichtete Bitte Erz 


ie zu einer Berloofung beſtimmt wurden. furzer 

eit war eine Menge von Loofen untergebracht, und 
aus dem Erloͤs, wie von den Gefchenfen Mancher an 
Materialien zu Kleidungsftücken, wurden dreißig 
Kinder mit Schuhen und Kleibern verfehen. An: dem 
dazu beſtimmten Tage verfammelten ſich alle, welche 
Looſe genommen hatten, in-dem Saale der Reſſource 

und nach. einem auf den Gegenitand fich beziehenden 
Vortrage des Kreisphufifus und einer. Anrede, des 
GSuperintendenten an. die herbeigeholten Kinder em⸗ 
pfingen diefe die ihnen beftimmten-Gaben. In Erin⸗ 
nerung an. die banferfüllten Mienen der Befchenften 
beichloffen die Anmefenden mit Ziehung ber Loofe hei⸗ 
ter. den Abend 2. 


; Mit gleicher Bereitwiligfeit verftand der größte 
Theil der- Einwohner, deren. Umfkände es zuließen, 
ſich gu wöchentlichen oder. monatlichen Beiträgen, um 
bie Armen zu unterftügen,, und der Bettelei Dauernd 
ein Ende zu machen, fo daß der Verein zur 
Steuerung der Hausbettelei mit Neujahr 
1837 ing Leben treten konnte. Ein wärdiger Bürger, 
Herr Tolks dorf, übernahm die Kaffenverwaltung, 
und fo. wurden in diefem jahre, bereits. 16 arıne, 
alte oder. gebrechliche,, arbeitsunfähige Männer und 
Frauen, die bis dahin gebettelt Hatten, theils forts 
während, theilg Zeitteife, je nach ihrer Hüfsbeduͤrf⸗ 
tigkeit und Kränflichkeit, unterffüßt, und gepflegt. 
Nun aber konnte auch die Polizei einfchreiten und jez 
dem, der troß der empfangenen Unterfiugung bettelnd 
auf den Straßen fich betreffen ließ, mit Strafe dros 
ben... Einige Male mußte eine. folche eintreten, dann 
börte das Betteln auf, ‚befonderg nachdem einige Uns 
verbefierliche, denen das Umherziehen an den Thüren 
jur andern Natur, ‚gleihfam zum Gefchäft ihreg Les 

end geworden war, ausgeftorben find, So war ber 
Zweck erreicht, die Häufer und die Kirche wurden 
nicht mehr. von. Gebrechlichen. und Armen umlagert, 
und diefe felbft konnten die Zeit, welche fie Früher mit 


— ihres Fleißes und ihrer Kunſtfertigkeit her, 
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Betteln verbrachten, wenn fie wollten, zum Spinnen 


ober andern leichten Handarbeiten verwenden, hörten. 


auf, an dem Umberziehen auf den Straßen -Gefallen 
zu finden, und, was eine Hauptfache ift, binterlafien 
ihren Kindern nicht die Bettelei gleich famals Erbfchaft, 
-— Auch im Jahre 1838 blieb der Wohithaͤtigkeits 
film: der Einwohner fich gleich, und wenn auch einzelne 
von dem Vereine zurücktraten, fo blieben doch die meis 
fien Mitglieder ihm treu, und der Himmel fendere ihm 
auch noch auf manche andere Weiſe Hilfe, wie denn 
3. ©. ber Stadtmuſikus Here Schoͤneck den Ertrag 
eines Konzertes dem Vereine beftimnite, wodurch der 
Kaffe deffelben 9 The. 23 Sgr. 6 Pf. zufloffen. So 
Eonnten denn. auch in diefem Fahre 15 Hilfgbedürftige 
unterftügt und mie Medizin und Pflege verfehen wer⸗ 
den. Ja die Einnahme reichte bin, jedem hilfsbedůrf⸗ 
tigen nach der Heimath geiwiefenen durchtwandernden 
Handwerksgeſellen ein Fleines Geſchenk zu verabreiz 


en, wogegen aber flrenge darauf gehalten wurde, 


daß er Niemanden um eine Gabe anfprach ‚"wag fräs 
ber auch gar oft gefchehen war. Ä 

So. möge denn diefer Verein, von deffen Nüßs 
lichfeit und moralifchem Einfluß die Bewohner Heis 
ligenbeils ſich ohne Zweifel immer mehr überzeugen 
werden, unter bem Schuße des Himmels fortbefiehen 
"und fortwirfen, wie bisher! - — | 





Ehronologifhe Ueberſicht denfwürdiger Bege⸗ 
benbeiten, Todesfälle und milder Stiftungen 


in Preußen im Xahre 1835. _ 


Januar bis Mär;. 
Die borherrfchende Windesrichtung war im Monat 
Januar aus Weſt und Suͤdweſt und brachte oft ftür; 
mifches, feuchtes und dabei unbeftäudiges Wetter. 





Nicht felten wechfelten an einem und demfelben Tage 
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Seof und Thauwetter und heitere Sonnenblicke mit 
egen und Schnee. Die Luftbefchaffenheit war dabei 
mehrentheild mild und es fehlte überhaupt jede Spur 
eines firengen Winters, indem der höchfte Standpunkt 
des Thermometerd nur einmal auf etwa 10° Rälte 
(nad) Reaumur) hinwies, während die Mehrzahl der 
TDage ſich durch eine Wärme von einigen Graben aus⸗ 
eichnete. Durch diefen milden Winter litt ſehr der 
erfehr und die Holz» Abfuhr aus den kaum zugängs 
lichen Forften, nicht minder der FifchereisBetrieb auf 
- den Seen, welcher wichtige Gewerbszweig, der unfis 
chern Eisdecke auf den Gemwäffern wegen, häufige 
Unterbrechungen erfuhr. Merfwürdig war es, Daß 
in diefem Monate im Kreife Ortelsburg, auf beinahe: 
durchgehends leichtem trocknem Boden, die Schaaf 
heerden noch faft fäglich mweideten. — Nachdem 
Se. Maj. der König die Auflöfung, der bisher in 
Königsberg und Marienwerder beftandenen Generals 
Commiſſionen zur Negulirung der gutsherrlichen und. 
bäuerlichen Verhältniffe und die Uebertragung, der 
von ihr bearbeiteten Geſchaͤfte, an die Königl. 
rungen zu Königsberg, Gumbinnen, Danzig und Mar 
rienmwerder zu genehmigen geruht hatten, ift diefe neue 
Einrichtung mit dem 1. Januar d. 5. in Ausführung 
gekommen. — Am 8. anuar feierliche 
be von Kl. Deren — Kreis Pr. Eylau — na 
Eylau verlegten Königl, Schullehrer- Seminars. 
Vergl. Preuß. Prov.⸗Bl. 1835. ©. 171.f. und ©. 
411.f.— Am 22. Januar wurde dag DBruftbild 
Sr. Maj. des: Königs, das Allerhöchfiderfelbe dee 
- Stadt Königsberg, als einen Beweis der Zufrieden⸗ 
beit, gefchenft hatte, feierlich. im großen Sitzungs⸗ 
Saale des Rathhauſes aufgeftellt — Am 24. Tanner, 
Eröffnung der 5. Ausſtellung des Kunft > und Ges 
werbe⸗Vereins zu Koͤni — welche am 11. Maͤrz 
geſchloſſen wurde. — Die tferung bes Februar 
mar der des Januar ganz aͤhnlich. Die Luft blieb 
mehrentheils mild, indem dag Thermometer um bie 
Mittagszeit meiſtens einige- Grade — und: gegen 









‚Ende bed Monats fogar 8 N. — über Null erreichte, 
wahrend die Kälte 5% nach N. nicht überftieg. Alle: 
Anzeichen des nahen Srälinge zeigten fich — Schtwäne, 
‚wilde Gänfe,-Lerchen und Kibise waren: [hon da. — 
‚Am 3. Februar brannten auf dem adl. Gute Nerffen 
— Kreis Heilsberg — ſaͤmmtliche Wirthfchafts > Ges 
‚ Baude — aller Wahrfcheinlichkeit nad) duͤrch boshafte 
Veranlaſſung — ab, mit dem lebenden und todten: 
Inventarium, Getreide und Futter aller Art. Inter 
‚ Diefem großen Verluft war eine feine Schaafheerbe. 
‚ von 400 Stuͤck. — Am 4. Februar feierte zu. Berlin: 
‚ ber Geh, Staatsrath von Stägemann fein: 50jähe, 
Dienſt-⸗-Jubilaͤum — er erhielt den rothen Adl. Orden 
4. Kl. mit Eichenlaub. Derfelbe war im J. 1785 in 
, Königsberg ald Augfultator beider Koͤnigl. Negierung 
— gegenwärtig Oberlandesgericht — verpflichtet wor⸗ 
den; murde dann dafelbft Juſtiz-Kommiſſarius, 
Kriminalrath und Landſchafts⸗Syndikus, bis er 1806 
nach Berlin berufen wurde. — Am 7. Februar Abende 
—— 6 und 8 Uhr wurde an mehren Orten ein 
ordlicht beobachtet. — Die Witterungs⸗-Beſchaffen⸗ 
eit des Maͤrz war, bei vorherrſchender Richtung des 
Windes aus Suͤd und Suͤdweſt ſo ungewoͤhnlich mild, 
daß der Landmann in vielen Gegenden bereits mit der 
Bearbeitung der Felder fuͤr die Sommerſaat hatte 
vorgehen koͤnnen. Mit dem 25. März trat, bei hefti⸗ 
gem-und anhaltenden Oſtwinde, firengere Kälte big 
70 nad) R. ein, welche Bis zum Schluſſe des Monats 
anhielt und die bis dahin grundlofen Wege wieder 
fahrbar machte, — Seit Ende Februar und im Laufe 
des Monats März wurden in 28 Bränden im R. B. 
Bumbinnen: 153 Gebäude durch Feuer eingeaͤſchert. — 
Am 15. März feierte zu KL. Jerutten — Kreis Orteld- 
burg — ber Pf. Jacob Czigan fein. 50jähr. apa 
biläum ale a und Prediger; er erhielt den rothen 
Adl. Ard. 4 KL — Die vorjährige. mißrathene Kars 
toffelerndte hatte in mehren Kreiſen von Dftpreußen 
und Litthauen, deren Bewohner, während der arbeits⸗ 
lofen Winters und Fruͤhjahrszeit, mit ihrer Nahrung 
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anf die ſelbſtgebauten Kartoffeln vorzugsweiſe ar 
wieſen waren, ein big jetzt beiſpielloſes Elend herbei⸗ 
gefuͤhrt. Tauſende von Familien nahmen, zur Stillung 
des Hungers, ihre Zuflucht zu —2 — 
und andern noch ſchlechteren, Eckel erregenden Nah⸗ 
rungsmitteln. In allen vom Nothſtande heimgeſuch⸗ 
ten Kreiſen bildeten ſich Hilfsvereine durch Zuſam⸗ 
mentritt achtbarer Gutsbeſitzer, Buͤrger und D 
zianten, welche, aus den bei ſich geſammelten Beiträ 
en, Lebensmittel, zur DBertheilung unter die Nocth— 
eidenden, anfauften; zur Ergänzung vr fichtbar 
unzulänglichen Mittelaber gleichzeitig die Beihilfe aller 
Menfchenfreunde in Anfpruch nahmen. Go bildete 
fi) am 16. März auch zu Königsberg ein Verein zur 
Abhilfe des Nothftandes in der Provinz Dfipreußen 
‚ und Litthauen, um die Gaben der Mildthaͤtigkeit zu 
fammeln und folche, nach Verhältniß der gewonnenen 
Mittel und des nachgemiefenen Bedür N 8, ben eins 
zelnen Hilfsvereinen zu überweifen. Nach einer Bes 
Fanntmachung des Vereins vom 14. November d. J. 
waren an milden Beiträgen im Ganzen: 16491 The, 
10 Ser. 9 Pf, nebft 31 Stein Heede und 50 Scheffel 
Kartoffeln eingefommen. - Die reichiten Gaben hatten 
die Nheinpropingen und unter diefen befonders ber 
N. B. Düffeldorf geſpendet. Dieſe empfangenen Gas 
ben wurden von dem Vereine den einzelnen Hilfäver; 
einen in der Provinz, nad) dem Maaßftabe des moti⸗ 
virten Bedürfniffes, überwiefen und von Leßteren das 
bin verwendet, den Norhleidenden ihrer Bezirke und 
zwar den arbeitsfähigen brodlofen. Leuten im Wege 
der Arbeitsvermittelung, den arbeitgunfähigen Greifen, 
Witwen und Kindern durch unmittelbare Verabrei⸗ 
dung angefaufter Nahrungsmittel und endlich ben von 
dem vorjährigen Mißwachs betroffenen Fleinen : 
wirthen und fonenannten Eigenfäthnern durch eine, 
nad) den befonderen Umftänden, entiweber ganz oder 
theilweiſe unentgeldlich Ueberweifung an Saatgetreide 
und Saaffartoffeln, zugehen. zu laſſen. — Der Ber: 
ein, der ſich zur Unterſtuͤtzung hilfsbedürftiger ländlicher 
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Armen, im Hauptamts bezirke Neisenburg — für die 
Kreiſe Neidenburg und Ortelsburg (wo die Roth wohl 
am groͤßten in der Provinz geweſen iſt) gebildet hatte, 
hatte mit Einſchluß eines Gnadengeſchenkes von 
‘2000 Thlr. von Sr. Maj. dem Koͤnige: -5423 Thlr. 
94 Sr; 6 Pf. vereinnahmt. — Eben ſo waren durd) 
den Kreishilfsverein zu Allenſtein: 2977 Thlr. 4Sgr. 

Zÿ eingenommen worden, — Am 17. März feierte 

zu Königsberg der Stadtrath Gottfried Theodor 

Seydler fein 5ojähr, Bürgerjubiläum; er erhielt dei 

roth. Adl. Drd.4 Kl. — Am 18: und 20. März wurde 

dag erfte große Mufikfeft zu Koͤnigsberg durd) den 

Ruſitdirektor Niel; "zum Beſten der Armen der Ge⸗ 

meinde und des Doms, in der Domkirche gehalten, 

durch Auffuͤhrung der Schoͤpfung von Haydn und 
des Weltgerichts von Schneider, — Am 30. Mär 
brannten in der Stadt Heiligenbeil 54 Scheunen neb 
'einent Ställgebände ab. ' Gegen 80 Stuͤck Pferde und 
fiber 100 Städt Schaafe und Schweine, nebft allen 
Futter⸗ und Holzvorraͤthen, wurden eit Raub der Flam⸗ 
men. Seit bei Jahre 1806 bis jetzt wurde dieſe Stadt 
durch 7 große Braͤnde heimgeſucht, unter welchen 
immer faft die ganze Stadt eingeäfyer wurde. —  - 
Todesfälle im Jahre 1838s3. — 
u 1 Wiegen Januar bis Maͤrz. — —— ** 
— Am 1. Januar zu Braunsberg Kommerzienrath 
Stampe, 71 J. alt. — Am 2. Januar zu Koͤnigsberg 
Magiſtrats⸗Kalkulaturdirigent Ernſt Wilh. Eichler, 
63 I! alt. — Am 5. Januar zu Braunsberg der ordent⸗ 
liche Profeſſor der Theologie des Koͤnigl. Lycei Ho- 

, siani Dr. Joh. Bernhard. Buſſe, 47 I, all. — Am 
7. Januar zu Gumbinnen Pf. Konſiſtorialrath, Ritter 
a 3 Kl. Cart Gotthard Keber, 
79%, alt. und\53.%. Prediger, Vergl: Pr. Provinzial 

blatt 1835. ©; 413 f. — Um 18, Januar zu Schloppe 

imn Weſtpr. Nittergutsbefiger Joh. Calixtus Maximi⸗ 

lian Grabo v. Gtabsky, 50 Jahr alt. — Am 22. Jar 

wuar zu Danzig Kommerzientath, "Ritter dys rothen 
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Adl.Ord. 4Kl. und Kaiſ. Ruſſ. Annen⸗Ord. 28. 
ih Heidfeld, welcher urfprunglich ein unbemittelter 
omptoirgehilfe, durch Spefulation und Glück ein fo 
bedeutender Kaufmann wurde, daß feine Schiffe die 
‚entfernteften Welttheile befuchten. Er war ein re | 
aber auch ein edler, mildthätiger Mann und glüdli 
cher Familienvater, der leider in.den befien Mannes; 
jahren (46. J. alt) farb. — Am 25, Januar zu Berlin 
Reg. und Stadt-Schulrath Dr. Carl Wilh. Ferdr 
nand Reichhelm, Ritter des roth. AdL-Drd. RL 
44 J. alt, war früher Conreftor bei der —— 
kneiphoͤfiſchen Buͤrgerſchule zu Königsberg. — 9 
31, Januar zu Danzig, Direktor der Königl. Eutbin⸗ 
dungsanftalt und Hebammenlehrer der Probinz Welt 
preußen Dr. Franz Chriffian. Brunafti geboren zu 
Danzig am 30. März 1768. Er gründete aus feinem 
Nachlaß, der faft aus 40,000 35 beſtand, eine 
Stiftung unter dem Namen: Stiftung des Dr. Bru⸗ 
natti zur Verpflegung und Erziehung für die in 
der Entbindungslehranftalt- zu Danzig gebornen 
Kinder unbemittelter Eltern und ‚Mütter. — Am 
2. Baer zu Königsberg Direktor bes Kollegii der 
Juſtizkommiſſarien und Notarien, Kriminalrath und 
General⸗-Landſchaftsrath, Ritter des rothen Adler; 
Ordens 4 Kl. Wilhelm Brauſewetter, 70%. alt und 
47 J. im Amte. — Am 6. Februar zu Goldapp Kreis 
Suftisamtsaftuarius Jacob Koſſakowski, 36%. alle — 
Am 8. Februar zu Pr. Eylau Hauptmann a. D. Rit 
ter des eiſ. K. 28. Harbus, 465; all. — An 19.58 
bruar zu Gilge Pfarrer George Heinrich Rappolt, 
57 % alt. — Am 21. Februar zu Muͤhlhauſen Oberdi- 
rurgus Helbing, 60%. alt. — Am 25. Februar zu Kos 
nigsberg Königl, Feldjaͤger im. reifenden Corps 
Adolph Bartifowm. — Am 27. Februar zu Königsberg 
Bucdrucer George Karl Haberland, 67 J. alt, — 
Am 27. Februar zu Berlin Generalmajor der Kaval⸗ 
lerie, Nitter Friedrich Chriftoph Wilhelm v. Unruh, 
eb. in Preußen 1768. — Am 28. Februar er Elbing 
rofeffor emexitus am Gymnafio Michael Gottlieb 
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Fuchs, 77 J. alt. — Am 2. Maͤrz zu Elbing Supers 
intendent der reformirten Gemeinen in Weſtpreußen 
und des Oſtpreuß. Oberlandes, Konſiſtorial⸗Aſſeſſor, 
rediger der evangeliſch⸗reformirten Kirche, Friedrich 
Wilhelm Karl Wiſſelinck, geb. am 6. März; 1772 zu 
Salzwedel in.der Altmark. Vergl. Preuß. Prov.⸗Bl. 
1835. S. 194. f. — Am 3. März zu Darfemen Lands 
und Stadtgericht8-Aftuarius Laudin, 58%, al. — Am 
3: März zu Labiau Juſtizamts⸗Aktuarius Grun, 71%. 
alt.— Am 3. März zu Szittkemen — Kreis Goldapp 
— Ober: Steuer Konteolleur, Steuer: Rendant A. & 
Kraufe, 57 % all. — Am 13. März zu Briefen — 
Reg.⸗B. Marienwerder — Haupfmann a. D.;Nitter 
bes Verdienftordens Wilh. v. Kobilingfi, 60 J. alt. — 
Ym 14. März zu KönigsbergrSuperintendent, Hof 
prediger an. der evangeliſch⸗ reformirten nurgricche, | 
Direftor der reförmirten Höheren Bürgerfchule Aus 
guf Friedrich Weyl, 58 % alt. — Am 16. März zu 
oͤnigsberg Juſtizrath und Dberlandegsgerichtd-Archis 
varius Theodor Gottlieb Rappolt; 61 J. al. — Am 
24. März zu Große Thierbach Pfarrer Aug. Heinrich 
Hildebrandt, 55 3. alt. — Am 28. März zu Koͤnigs⸗ 
berg Medizinalrath, ordentlicher Profeffor der Chirur⸗ 
ie, Ritter des rothen Adlerordeng Ater und eifernen 
reuzes 2ter Klaffe, Dr. Karl Unger, geboren 1782 
zu Liſſa. — Am 30. März zu Danzig Dber- oftfefres 
tair George Gottlieb Kauffmann, — Auch ſtarben in 
biefem Monate gu gar As Gerlach Befiger 
des größten Mode⸗, Kunft: und Galanterieiwaaren- 
Ladens in der Monarchie Preußen, und zu Sefau: 


d 


Pfarrer Ernft Ulrich Hanfel, 57 J. alt. 
(Fortfegung folgt.) | 


J 
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| X. Bücherangeige: 
\  Dentfher gieder-Gartem 


Eine 


Auswahl der beften und beliebteften 
Lieder deutſcher Di — alter und 


neuer Zeit. Elbing, be 
- mann. (Geheftet 7% Ser) 


Nenmann ⸗ Hart⸗ 


Eine recht Een Sammlung von 150 Fiebern; 


wie felbige. der 
mit folgenden Vorworte eingeladen wird:. 


— She Alle, denen coh im Herzenn 


Des Liedes gold’ne Duelle rauſcht, 


Die gern einmal mit Luſt und Her ae 


Ihr 3 e Lebensſtunden tauſcht: 

Euch ladet gaſtlich hier die Halle 

Des deutſchen Liederg — au 

| ——— und — alle, 

Und floͤten he erein! herein! 

| in ederfroher. Zecher, 
Jauc Me Pr hu die Roſe hier 

Komm, ninmm und kraͤnze Deinen Bechet 

Mit ihren Jubeltoͤnen Diet: 

Du aber, deſſen gpld’ne daute 

Sanft toͤnet von der Liebe Shen — 

Horch! zartes Lied‘ für Deine Traute 

En yrte hier und Immergruͤn. 


itel angiebt, : zu welcher das RUN 


— 


Was toͤnet dort des Eichwalds Brauſen? | 


"Schon fahre zum Schwerte Deine Hand, 


Du deutfcher. Held, Du Fennft dieß Saufen, ö 


Es töner Kampf und Baterland. 
Und Dir wird's wahrlich auch nice. fehlen . 
Sn beuiiden tiedergartens Flur, 


Willſt, holde Maid, Du d’ eäuf, Dir mise, u 


Ein cheiteres Ried an die Natu 
| Ga, Alle; die im warmer uſen 
ai Teanet beutfehen Liederfinn, 

Shr wißt, e 5 DEN ländft die Mufen 
Nach Slutſh nd vom Parnaſſus hin: 
Laßt euch denn Alle hier erlaben 
An alt’ und neuen Meloder’n, 

Die Deutfchen fie verliehen haben! 
Noch einmal d'rum: Herein, herein! 


Die Sammlung enthält zwar nichts Neuss, wird aber 


kum finden, 


dennoch bei der Ggringfügigkeit des Preifes iht Publi⸗ 


Li | 
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